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Voxwort. 


Während einer Zeit von 10 Jahren, als der 
Verfaſſer ſein Lieblingsſtudium, die öſterreichiſche 
Geſchichte, unausgeſetzt eifrig betrieb, hatte er 
die beſte Gelegenheit, alle Werke, die über die⸗ 
ſes Land vorhanden ſind, genau kennen zu ler⸗ 
nen, und erſah hieraus, daß (während andere 
Provinzen des öſterreichiſchen Kaiſerſtaates in 
neueren Zeiten Männer gefunden, von welchen 
nützliche und brauchbare geographiſch⸗ſtatiſtiſche 
Arbeiten erſchienen) das Wiegenland des mächti⸗ 
gen Staatenkörpers, das Erzherzogthum Oeſter⸗ 
reich unter der Ens, kein einziges Werk aufzu⸗ 
weiſen hat, welches das Land im Allgemei⸗ 
nen, gleichwie durch einzelne Ortsbeſchrei⸗ 
bung, umfaſſend (nämlich von ſeinem Entſte⸗ 
hen an ununterbrochen) dargeſtellt hätte; denn 
außer einigen ältern, zum Theil ſchon unbrauch⸗ 
bar gewordenen, bloß topographiſchen Wer⸗ 
ken, und der verdienſtvollen Bearbei- 
tung der kirchlichen Topographie, die aber bis 
jetzt nur einzelne Decanate bald aus dieſem, bald 
aus jenem Viertel beſchrieb, und deren Ende 
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auch nach vielen Jahren kaum abzuſehen ift, find 
nur magere Abriſſe oder Skizzen einzelner Kreiſe 
und Gegenden, kleinere Beſchreibungen von Rei: 
fen, Ausflügen und Streifzügen, in der geogra— 
phiſch-hiſtoriſchen Literatur vorhanden. 


Dieſem fühlbaren Mangel abzuhelfen, hat 
der Verfaſſer einen Plan entworfen, der mit ei⸗ 
ner ſtreng ſyſtematiſchen Ordnung, und einer 
leichten, lichtvollen Aneinanderreihung der vor— 
züglichſten Geſichtspuncte, unter welche das Land 
im Allgemeinen, vorzüglich aber durch ſpe⸗ 
cielle Beſchreibung aller in Niederöſter— 
reich befindlichen Ortſchaften geſtellt 
werden kann, verbunden ſeyn ſoll. 


Lag gleich anfänglich — wie ſo Vieles in der 
Welt — auch dieſer Gedanke noch nicht ganz rein 
entwickelt in des Verfaſſers Seele, ſo haben ihm 
doch Zeit und Nachdenken die ganze Wichtigkeit 
ſeines großen Unternehmens, den ſchwierigen 
Anfang desſelben, die mannigfachen, ihm dabei 
entgegen ſtehenden Hinderniſſe, ſo wie die Wege 
vorgezeichnet, auf welchen er ſeinen Vorſatz mit 
Erfolg ausführen, und alle Schwierigkeiten, ſo 
groß und vielfach ſie bei dieſem rieſenhaften 
Werke auch vorkommen mögen beſiegen könne. 


Dieſes anhaltende „ mehrjährige. Beſtreben „ 
die ſorgfältige Benützung mehr als hundertfacher 
Quellen, aus allen nur möglichen, vorgefunde⸗ 
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nen archivaliſchen Schätzen, der durch die hoch⸗ 
löblichen n. ö. Herren Stände geneigteſt geſtat⸗ 
tete Zutritt zu dem Gültenbuche, deßgleichen zur 
landesfürſtlichen Lehenſtube, die Benützung vie⸗ 
ler, bisher noch unbekannten, alten Urkunden 
aus mehreren Stifts-Archiven, und die beſon⸗ 
ders thätige Unterſtützung der zum erſten Bande 
allein benöthigten neunzig Herrſchafts-Verwal⸗ 
tungen (welche meinen innigſt wärmſten Dank 
dafür annehmen wollen), die eigene Bereiſung, 
— da ohne genommenen Augenſchein keine ſichere 
Beſchreibung geſchehen kann — haben ihn endlich 
in den Stand geſetzt, ſein Werk, wovon von 3 
zu 5 Monaten bis zur gänzlichen Vollendung ſicher 
ein Band erſcheinen wird, dem vaterländiſchen 
Publicum übergeben zu können, mit dem ruhigen 
Bewußtſeyn, daß gleich dieſem noch keines ſo 
vollſtändiger, umfaſſender Art erſchie— 
nen iſt. Ungeachtet der, für alle möglichen Zweige 
beſorgten, umſtändlichen Ausarbeitung, hat der 
Verfaſſer doch die hiſtoriſche Darſtellung am mei⸗ 
ſten vorherrſchen laſſen, — wie der geneigte Leſer 
leicht bemerken wird. Er glaubt übrigens ſich mit 
der Hoffnung ſchmeicheln zu dürfen, mit dieſem 
Werke ſeinen öſterreichiſchen Landsleuten dadurch 
die beſten Dienſte zu leiſten, weil es dem gelehr— 
ten wie dem minder ſtreng gelehrten Leſer vor⸗ 
züglich zur Vermehrung und Erweiterung der 
Landeskunde eine willkommene Erſcheinung ſeyn 
dürfte, ſo wie er andererſeits auch aus Liebe zu 
dieſemſeinem ſchönen, und in jeder Hin⸗ 
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ſicht fo wichtigen, von Gott geſegneten 
Vaterlande, ſich mit Freuden einer ſo bedeu⸗ 
tenden, mühſamen Arbeit ausſchließend unterzo⸗ 
gen hat, und wird dieſes ſein Werk nebſt dem 
Vergnügen, auch zugleich den damit beabſichtig⸗ 
ten Nutzen der allgemeinen Brauchbarkeit erzie⸗ 
len, wie er mit Grund hoffen darf, ſo iſt einer 
ſeiner angelegenſten Wünſche erfüllt. | 


Wien, am 8. October 1830. 


Der Verfaſſer. 


Inhalt des ganzen Werkes. 


Nach der aufgeſtellten, und bei einem jeden Orte befolgten, analo⸗ 
giſchen Ordnung, wird bei der ſpeciellen Beſchreibung derſelben bei 
jedem die Benennung des Ortes, wie ſie gegenwärtig im Ge⸗ 
brauche ſteht, und in frühern Zeiten nach der celtiſchen Nusſprache 
war, — die mächſte Poſtſtation, die Kirche und Schule, 
wohin ſolche gehören, das Patronat, Decanat, der Werbs 
bezirk, das Landgericht, die Conſeriptions⸗ und Grund⸗ 
herrſchaft, die Ortsobrigkeit, die Anzahl der Fami⸗ 
lien, der männlichen und weiblichen Perſonen, der 
ſchulfähigen Kinder, der Viehſtand, die Gründe, die 
Lage des Ortes, das Alter desſelben, die Nahrungszwei⸗ 
ge der Einwohner, ihre Producte, die Flüſſe, Bäche, 
Mühlen, Fiſchereien, Berge, Thäler, Wälder, Jagd⸗ 
barkeit, der Handel, die Brücken, Mauthen, bemerkens⸗ 
werthen Gebäude, Fabriken, Anſtalten, Bergwerke ꝛc. ꝛc., 
eine kurze Beſchreibung der Kirchen und Denkmale, dann 
die erlittenen Schickſale angeführt werden; bei jenen Ortſchaf⸗ 
ten aber, die zugleich eine Herrſchaft bilden, werden noch außer obigen 
Rubriken alle zur Herrſchaft gehörigen Ortſchaften, der ganze 
Seelen⸗ und Viehſtand, die Anzahl ihres Aderlandes, 
ihrer Wieſengründe, Gärten, Weingärten, ihre Wirt h⸗ 
ſchaftszweige, Straßen, Brücken, die Jagdbarkeit, 
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die Fiſcherei, das Klima, endlich die Beſitzer der Herrſchaft, 
fo weit fie aus Urkunden, oder dem n. d. ſtändiſchen Gültenbuche zu⸗ 
rückreichen, ſammt den, zum Theilf noch blühenden, zum Theil ſchon 
längft erloſchenen, adelichen Geſchlechtern, welche Burgen und 
Herrſchaften eigenthümlich oder pfandweiſe beſaßen, genealogiſch mit 
ihren Wappen, dann alle bisher erlittenen Schickſale, mit vorzüglicher 
Rückſicht auf die Landesgeſchichte, mit Sinneifung auf die gefchöpften 
Quellen, umſtaͤndlich aufgezählt. ' 5 

Die k. k. Haupt⸗ und Reſidenzſtadt Wien, welche in politiſcher 
Eintheilung einen eigenen Beftandtheil ausmacht, und ſomit als fünf⸗ 
tes Viertel von Niederöſterreich angeſehen werden kann, wird, ob⸗ 
gleich in gebrängter Kürze, doch umſtändlich im V. U. W. W. bei dem 
Wucht e W. dargeſtellt werden. 

Hiedurch erſcheint jeder Ort für ſich umfaſſend beſchrieben und 
jede Herrſchaft ſtellt ſich auf ſolche Weiſe als ein eigenes, ganzes Bild 
dar. Nachdem auf dieſe Art alle Burgen, Schlöſſer, Herrſchaften, 
Städte, Märkte Dörfer, Rotten, verſchollenen Ortſchaften, merk⸗ 
würdigen Plätze in alten Zeiten, Berge und Flüſſe beſchrieben ſeyn wer⸗ 
den, wird am Schluſſe des Werkes die. Darkertung des Landes 
im Allgemeinen folgen. 

In dieſer wird vom ganzen Lande wet die Ob er fläche und 
die Beſchaffenheit' des Bodens unter der Oberfläche; die 
Erzeugniſſe des Bodens; die Grenzen des Bezirks; 
der auf jedes Vlertel entfallende Flächeninhalt der Acker, 
Wieſen, Weingärten, Wälder, Gärten, Weiden, 
Teiche; die Anzahl der Städte, Märkte, Dörfer; der Lauf der 
vorzüglichen Flüſſe; der Zug der Gebirgsketten und Wald⸗ 
ſtrecken, der größeren Thäler und Ebenen; die Höhe der 
merkwürdigeren Berge über der. Meeresfläche; die verſchiedenen 
Erz⸗, Erd: und Steinartenz die Mineral- und andern 
Quellen; der Einfluß des Luftraumes und der Wit⸗ 
terung auf Menſchen, Thiere und Pflanzen; die 
vorherrſchenden Winde; die wildwachſenden Bäume 


IX 


und Pflanzen, die heimathlichen Thiere, Fiſche, Vögel; 
dann die Landesgeſchichte im Ganzen zweckmäßig geſchildert 
werden, wodurch ſolche im Zuſammenhange mit der, bei vielen Ort⸗ 
ſchaften angeführten Special-Geſchichte eine fo vollkommene Beleuch⸗ 
tung erhalten wird, wie ſie bisher noch von keinem Geſchichtsforſcher be⸗ 
handelt und dargeſtellt wurde. 

Dieſe Landesgeſchichte iſt in drei 0 a uptepo 0 en eingetheilt. 
Die älteſte mit den erſten Urbewohnern durch Jahrhunderte, dann 
während das Land dießſeits der Donau von den Römern, jenfeits 
von germaniſchen Fürſten beherrſcht wurde, bis fpäter die 
Oſtgothen, Hunnen, Avaren, Magyaren ſolches über⸗ 
ſchwemmten; endlich von Kaiſer Carl dem Großen zurückgedrängt, 
das Land erobert, und zur Grenzprovinz gemacht wurde ; die mitt 
lere, von der Zeit, als Oeſterreich zur Markgrafſchaft, ſpäter⸗ 
hin zum Herzogthume erhoben, und von den Babenbergern 
beherrſcht wurde, bis zum Ende des Interregnumsz; und die 
neueſte, von Kaiſer Rudolph von Habsburg angefangen, bis 
auf den heutigen Tag. 

An dieſen wichtigen Gegenſtand der Geſchichte Niederöſterreichs 
iſt unmittelbar die Staatsverwaltung angereihet, bei welcher, 
nebſt kurzer Berührung der, den geſammten öſterreichiſchen Kaiſerſtaat 
umfaſſenden Hof behörden, die mit der Leitung der politiſchen, ge⸗ 
richtlichen, cameraliſchen und militärifchen Angelegenheiten ſich befaſ⸗ 
ſenden Behörden; die Anſtalten jeder Art, ſowohl in der 
Reſidenzſtadt als auf dem Lande; der Bevölkerungsſtand, der 
Zuſtand der Religion, der Zuſtand der Wiſſenſchaften, 
der freien Künſte, der gewerbtreibenden Claſſe, der 
Landwirthſchaft; das Steuerweſen, der Zuſtand des 
Handels in, aus und durch Oeſterreich, umſtändlich aufgezählt 
und beſchrieben ſind. 

Zur vollendeten Ausſtattung dieſes Werkes werden ſchließlich von 
allen bedeutenden Schlöſſern, Burgen, Ruinen und andern beſonderen 
Orten, Kirchen und merkwürdigen Denkmalen, dann nieberöſterreichi⸗ 
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ſchen Landesbewohnern in ihrer Nationaltracht Abbildungen (unter 
Leitung des Verfaſſers, und mehrere von ihm ſelbſt, nach der Na⸗ 
tur gezeichnet) im reinſten Stiche und auch colorirt dem Werke an⸗ 
geſchloſſen. 

Der erſte Band beginnt alphabetiſch mit der ſpeciellen Beſchrei⸗ 
bung der Ortſchaften im Viertel unterm Wienerwald. 
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insgemein Hochau, in uralten Zeiten Eich au, A iche 
we (von dem Worte Aha, was im Altdeutſchen haͤuſig 
Seen oder Flüſſe bezeichnet). Ein Dorf. mit eigener Pfarre, 
einem herrſchaftlichen Schloſſe, und zugleich. die gleichnamige 
Herrſchaft, auf der Poſtſtraße von Wien nach Oedenburg. 

Die naͤchſte Poſtſtation iſt Lachſenburg. 

Das Patronat der im Orte befindlichen Kirche iſt landes⸗ 
fürſtlich, und gehört in das Decanat Laa; der Werbbezirk zu 
dem Lin. Inf. Regimente Nr. 495 das Landgericht Abt die 
Herrſchaft Neudorf aus. Grundherrſchaften, die daſelbſt Unter⸗ 
thanen und Grundholden beſitzen, ſind: Achau, Erlaa, Lichten⸗ 
ſtein, Klein Mariazell, Pfarre Biedermannsdorf, Rothneuſiedel, 
Guntramsdorf, Vöſendorf, Stift Lilienfeld, Stift Heiligen⸗ 
kreuz, Lachſenburg, und Rohrhof zu Biedermannsdorf. Die 
Conſeriptionsherrſchaft iſt Achau. 

Der Ort, der auch noch eine Schule und ein Armerinſti⸗ 
tut beſitzt, zählt 96 Häuſer mit 460 Familien, aus 309 männ⸗ 
lichen und 337 weiblichen Perſonen beſtehend. An Viehſtande: 
93 Pferde, 18 Ochſen, 250 Kühe, 500 Schafe, 10 Ziegen 
und 40 Zuchtſchweine. 

Außer dem Orte Achau und dem daſelbſt befindlichen 
Brauhauſe, gehören zur gleichnamigen Herrſchaft auch noch 
der Riedenhof, vor Zeiten Roudeneiche genannt, wel⸗ 
cher von Ferdinand I. dem Orte Achau zugetheilt wurde, 
eine halbe Stunde entfernt, als ein eigenes hieher einverleib⸗ 
tes Gut, und die herrſchaftliche Mühle, dahin auch 
einige Käufer unterthänig find; der ganze Markt Gumpolds⸗ 
kirchen mit der Dienſtbarkeit; 21 behauſte Unterthanen und 
viele Robothholden zu Viedermannsdorf; viele Grund: 
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bolden zu Inzersdorf, Berthboldsd orf und Brunn am 
Gebirge, welche Ueberlaͤnde haben. — Im Orte iſt eine k. k. 
Filial⸗Mauth. — Die hieſigen Gewäſſer find: der Bad⸗ 
nerbach, welcher erſt unter Achau den Namen Schwechat 
erhält, und zwei Mühlen (eine mit 4, die andere mit 5 
oberſchlächtigen Gängen) treibt. Die Trieſting vermiſcht ſich 
in dieſem Bezirke mit derſelben. — Der Mödlingerbach, 
weichen ober Achau der Badnerbach oder die Schwechat auf: 
nimmt. Das Gebirgswaſſer und die k. k. Holzſchwemme ver: 
urſachen in dieſeu. Gegend ſchädliche Ueberſchwemmungen. — 
Die Felder ſind durchaus ſchotterig und von mittlerer Gat⸗ 
tung, ſie tragen nur Rocken und Gerſte, wenig Hafer, keine 
Erdäpfel, Klee oder Obſt. Achau hat weder Weinbau, noch 
Waldungen. — Die Luft iſt rein und geſund, das Waſſer gut. 
Die im Dorfe ſtehende St. Lorenzkirche, mit zwei 
Seitenaltären der nh. Anna und des h. Sebaſtian, 
iſt ſehr alt. Es iſt wahrſcheinlich, daß ſchon die Herzoge aus 
dem Hauſe der Babenberger im 12. oder 13. Jahrhun⸗ 


derte eine Capelle in Achau erbauet haben, welche dann im 


14. Jahrhunderte zur Pfarre erhoben wurde. — In einem 
hand ſchriftlichen Verzeichniſſe, welches die Pfarren Oeſterreichs 
im 15. Jahrhunderte umfaßt und in der k. k. Hofbibliothek 
aufbewahret wird, kommt Achau ſchon vor. — Durch die von 
den Schaaren des Könige Mathias Corvinus im Jahr 1484, 
und den Türken im Jahre 1529 angerichtete, ſchreckliche Verwü⸗ 
ſtung kam dieſe Pfarre dergeſtalt herab, daß ſie im Jahre 1600 
mit jener von Biedermannsdorf vereiniget wurde, bis ſol⸗ 
che dann im Jahre 1783 wieder als ſelbſtſtaͤndige Pfarre durch 
Kaiſer Joſeph IT. hergeſtellt ward. 

Außer dieſer Pfarrkirche befindet ſich im Schloſſe eine C a⸗ 
pelle, den heil. Fabian und Sebaſtian geweihet, und 
ſicher älter als die Ortskirche, da ihre Erbauung gleichzeitig 
mit der des Schloſſes iſt. 

Der Verkehr der Einwohner beſteht nebſt Viehzucht und 
Milchhandel vorzüglich in Heu⸗, auch Strohverkauf nach Wien, 
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da zur Erzengung von vielem und gutem Hen die tiefe und naffe 
Bodenlage Achau's vorzüglich geeignet iſt. 

Vor mehreren Jahrhunderten war der Ort ein Beſtand⸗ 
theil und Pfarrlehen der landesfuͤrſtlichen Burg und Veſte Lich⸗ 
tenftein, und ein fürftlicher Unterhaltungsort zum Jagen und 
Fiſchen geweſen. Es war hierzu von Albrecht III. ein großer 
Teich angelegt worden, der bis Guntramsdorf reichte, welcher 
aber ſeit Maria Thereſiens Zeiten austrocknete, und wor⸗ 
über früher Konrad von Königsberg vom Kaiſer Fer⸗ 
dinand J. (im Jahre 1520) das Lehen beſaß. 

Von den bekannten Beſitzern Achau's erſcheint im 12. Jahr⸗ 
hunderte ein gewiſſer Wolfker von Aichowe, Schenke des 
Herzogs Heinrich, in einer Schenkungsurkunde von Kloſterneu⸗ 
burg (Max. Fiſcher's Urk. S. 94). Hirzo von Aichowe 
ſchenkte im Jahre 1201 dem Stifte Heiligenkreuz einen Weingar⸗ 
ten an dem Orte Aich berg (Eichkobl) bei Gumpeldskirchen. Ger⸗ 
wiga von Ebersdorf, Gemahlin des Niklas von Lang⸗ 
holz, erhielt (im Jahre 4359) zur Ausſteuer 100 Pfund Wie: 
ner Pfennige, auf den freien Sitz (wahtſcheinlich den freien 
Hof) Achau verſichert. Dietrich Summer von Achau er 
ſcheint als Zeuge im Jahre 1316 in einer Urkunde des Stiftes 
Lilienfeld (S. Hanthaler Recens. dipl. T. H. p. 273). Im 
Jahr 1359 verſchreibt, zu Schirmung ſeines Verkaufs, Ehren⸗ 
precht von Miſtlbach dem Herrn Wolf Winden fein 
Haus und Markt zu Hochau. (Unter dem Worte Haus 
wurde damals Schloß verſtanden, die übrigen Freihöfe ‚wur: 
den Freiſitze und Höfe genannt. Siehe Ant. Pilgram.) Eben 
ſo gab Ulrich Aisner von Eichau, laut Urkunde, zu Möd⸗ 
ling am St. Ulrichsabend im. J. 1416 feiner Gemahlin Bar: 
bara, Tochter Wulfings von Stubenberg, anſtatt 
eines Heirathsbeitrages, einen Hof zu Achau (Ib. T. I. p. 303). 

Auch das Stift Lilienfeld hatte hier einige Beſitzun⸗ 
gen, und von ſelben erhielt der Wiener Bürger Peter An⸗ 
gerfelder und ſeine Hausfrau Anna im Jahre 1392 ein 
Lehen (Ib. T. I. p. 250. 
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Die allererſten Beſitzer von Achau waren die Herren 
von Hintberch (Himberg), die Herren von Ebersdorf 
und Duͤrnſtein. a 

Um das Jahr 1395 wurde die ganze Gegend, nämlich: 
Guntramsdorf, Lachſenburg und Achau, an den Herzog Al 
brecht III. abgetreten. 

Rudolph von Walſee kaufte Achau von Kathari— 
nen, Witwe Konrads des Schweinbarts, im Jahr 1400. 
(S. Hoheneck Geneal. T. III. p. 281.) Im Jahr. 1407 erhielt 
Achau Johann von Ebersdorf durch Cedirung von Ste⸗ 
phan von Herrenſtein (jetzt Hörnſtein); und im Jahre 1447 
kam dieſer Ort durch Kauf von Herrn von Rappach an 
Heinrich Haiden, Beſitzer von Guntramsdorf. — In 
Hanthalers Recens. dipl. T. II. p. 212 erſcheint Martin 
von Rappach als Lehensherr von Achau. In der Kirche be⸗ 
finden ſich zwei Grabſteine von Lorenz von Haiden, vom 
Jahre 1485, und von Ritter Carl von Haiden, Be⸗ 
ſitzer der Herrſchaft im Jahre 1552. — Ernſt von Haiden, 
welcher zwiſchen den Jahren 1612 bis 1618 verſtarb, und mit 
dem das ganze Geſchlecht erloſch, verkaufte Achau im Jahr 1599 
zan Hanns Chriſtoph von Wollzogen zu Neuhaus. 
Von dieſem kam der Ort im Jahr 4605 durch Kauf an Otto 
Ziriak Weber; einige Jahre darauf an Maximilian 
von Preuner, dann im Jahr 1622 an Maria Veronika 
Freiin von Breuner, und von dieſer im Jahr 1623 an 
die Familie Groppler von Trop penburg, bei welcher 
er durch beinahe hundert Jahre blieb. (Ulrich von Gropp⸗ 
ler, Herr von Achau und zugleich Weihbiſchof zu Paſſau, vers 
ſtarb im. Jahr 1656.) — Von dieſer Familie, wovon die letzteren 
Stammglieder als Groppler Grafen von Troppenburg 
erſcheinen, wurde Achau im Jahr 1722. an Johann Ferdi: 
nand Lambeckhoffer auf zehn Jahre verpachtet, und 
dann im Jahre 1732 an die freiherrlich von Moſer'ſche 
Familie verkauft, welche noch gegenwärtig im Beſitze des ſelben iſt. 
(Aus d. n. ö. ſtänd. Gült. B.) . 


r . — 


5 
Von den erlittenen Schickſalen dieſes Orts wird bemerkt: 


daß Kaiſer Friedrich IV. das Schloß — in früheren Zeiten 


das feſte Haus genannt, mit Waſſergraͤben und Mauern 
umgeben, und wegen des wäſſerigen Grundes auf Vürſten er: 
bauet — während des Bruderzwiſtes mit Albrecht VI., dem 
Ritter Simon Pött von Wien anvertraute. — Im Jahre 
1302 ward es durch den von Pettau aus Mähren, von Ber⸗ 
tholdsdorf her, überrumpelt und zu einem Raubneſt gemacht, 
bald darauf aber von anderen Räubern, den ſogenannten un: 
griſchen Brüdern, eingenommen und ſchändlich verwüſtet. 
(Haſelbach.) Gegenwärtig befinden ſich die Kanzeleien und 
Beamten darin. 

Deßgleichen wurde An während der beiden Türkenkrie⸗ 
ge in den Jahren 1529 und 1683 von den Barbaren, und 
früher noch im Jahre 1484 von den wilden Völkern des Königs 
Mathias Corvinus gänzlich verwüſtet; auch die luthe⸗ 
riſche Religion ſchlich ſich bier ein, und verurſachte viele Spal⸗ 
tungen und Uebel. 


Adelsdorf. 


| Im Jahre 4388 ein Dorf, das nachmals durch Krieg 
vertilgt worden iſt. (S. Hueber und Weiskern Topogr. B. J. 
S. 4.) 


Aequinoctium, 
ein Ort zu Zeiten der Römer, wo dalmatiniſche Reiter Ta: 
gen. Er iſt ſowohl in der Theodoſiſchen Reiſekarte des Herrn 
von Scheib, als in dem Reiſebuche des Antoninus bemerkt, 
und trifft der Lage nach mit dem heutigen Fiſchamend überein. 


St. Aegidy. (Siehe St. Egiden.) 
Aggsbach, 


zwei Hütten, welche von Waldbauern, die ſich mit Holz⸗ 
ſchlagen beſchaͤftigen, bewohnt werden. Sie liegen nächſt Platzau 
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und Slaufen=Leopofldsdorf, 34 Stunde von Purkersdorf im 
Gebirge, zu welcher k. k. Waldamtsherrſchaft ſie auch gehören. 
Uebrigens find fie u Dürwien numerirt, und unter der 
dort angeführten Häuſerzahl ſammt ihrem Seelen: und Vieh⸗ 
ſtand mitbegriffen. 


Aggoöbach. 
ein Dorf von 5 Käufern bei Furth im Gebirge. 

Die naͤchſte Poſtſtation iſt Ginſels dorf. Der Ort gehört 
zur Pfarre und Schule nach Furth, das Patronat dem Reli⸗ 
gionsfonde, in das Decanat nach Pottenſtein; mit dem Werb⸗ 
bezirk zum Lin. Inf. Regimente Nr. 49. 

Das Landgericht iſt Merkenſtein zu Gainfahrn. Grundherr⸗ 
ſchaften, die hier behauſte Unterthanen haben, ſind: Mer⸗ 
kenſtein und Fahrafeld. Conſcriptions⸗ und Ortsobrigkeit iſt die 
Herrſchaft Merkenſtein. | 

Hier find 8 Familien (10 männliche, 14 weibliche Per⸗ 
fonen und 7 ſchulfaͤhige Kinder.) Viehſtand: 6 Zugochſen, 5 Kuͤ⸗ 
he, 10 Schafe und 4 Ziegen. 

Der Erwerb der Einwohner beſteht in Viehzucht, am 
meiften in Holz⸗ und Kohlenhandel. Die Bewohner ſind mittel⸗ 
mäßig beſtiftet. 

Aggsbach liegt an der nördlichen Abdachung einer maͤßi⸗ 
gen Anhöhe, in einer Gebirgsſchlucht, an dem ſogenannten 
Aggsbach, einem unbedeutenden Gebirgswaſſer, von welchem 
auch die 5 Häuſer den Namen haben, ganz mit Wieſen und 
Waldungen umgeben, zunaͤchſt den Dörfern Furth und Wei⸗ 
ßenbach. Dieſes kleine Oertchen iſt ſehr alt, aber ſonſt nichts 
von ihm zu bemerken, als daß die bisher in Neuhaus beſtan⸗ 
dene k. k. Spiegelfadrik, nun zur Ueberſetzung nach Schlöoͤgl⸗ 
mühl bei Gloggnitz beſtimmt, von hier den Sand zum Schlei⸗ 
fen ihrer Spiegel bezogen hat. 


Aichberg. (Siehe Eichberg.) 


Aichbühel, 
auch Aichbüͤgel, Eichbühel. Ein Dorf mit 23 Haͤuſern 
und einem alten, öden Felſenſchloſſe, am Leythaberg über dem 
Leythafluſſe, unweit Katzelsdorf, 12 Stunde von W. Neuſtadt 
gelegen. 

Diefer Ort gehort zur Pfarre und Schule nach Katzels⸗ 
dorf, das Patronat übt die l. f. Stadt Wiener ⸗Neuſtadt aus, 
deren Decanatsbezirk auch A. und K. mitbegreift. Landgericht 
iſt der Wiener⸗Neuſtädter Magiſtrat; der Werbbezirk jener des 
Lin. Inf. Regimentes Nr. 49; Grund⸗ und Conſcriptions⸗Obrig⸗ 
keit die Herrſchaft Froſchdorf. Außerdem beſitzt noch die k. k. 
Staatsherrſchaft Wiener⸗Neuſtadt daſelbſt einige Grundholden 
und Unterthanen. 

Man zählt hier 26 Familien (77 männliche, und 70 
weibliche Einwohner). Der Viehſtand beträgt 38 Ochſen, 33 
Kühe, 61 Schafe, 14 Ziegen und 20 Schweine. ö 

Der Boden kann mittelmäßig fruchtbar genannt werden, er 
trägt Weizen, Rocken und Gerſte, welche auch die meiſten 
hieſigen Naturerzeugniſſe ausmachen. Hafer wird wenig ge⸗ 
baut, doch mehr Klee, Erdaͤpfel und andere Gemüſeſorten. 
Die Obſtpflege iſt nicht ganz unbeträchtlich. 

Uebrigens befinden ſich hier weder Poſtſtraßen, noch Fa⸗ 
briken oder andere bemerkenswerthe Gebäude. Das Dorf Aich⸗ 
buͤhel liegt oſtwärts von. Wiener⸗Neuſtadt über der Leytha, zwi: 
ſchen dieſem Fluſſe und der ungriſchen Grenze, am Fuße des 
Felſenſchloſſes. 

Gegenwärtig ein Beftandtheit der Herrſchaft Froſchdorf, 
bildete es früher ein eigenes Gut, wie aus dem Beſihthume 
zu entnehmen iſt. 

Von den Schickſalen dieſes, nun verfallenen Schioſſes, 
und ſeinem Erbauer oder erſten Bewohnern iſt nirgend etwas 
aufzufinden. Es läßt ſich wohl mit Grund vermuthen, daß ein 
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edles Geſchlecht, welches dem Schloſſe den Namen gab, im 
12., 13. und 14. Jahrhunderte geblüht haben möge, wenn 
gleich hierüber keine urkundlichen Beweiſe aufgefunden werden 
können. 

Früher exiſtirte eine öſterreichiſche Familie Namens Aich⸗ 
bühl (Aichpühel, Aichpich !), die vielleicht die erſten 
Beſitzer dieſes Schloſſes geweſen ſeyn dürften; allein dieſe Fa⸗ 
milie wurde gegen Ende des 16. Jahrhunderts erſt geadelt, 
und ſchon im 15. Jahrhunderte war Aichbühel (wie man in der 
Folge erſehen wird) bereits ein Beſitzthum der Herren und 
Ritter von Hochenkircher, welche urſpruͤnglich ein bairiſches 
Geſchlecht von altem Ritterſtande, und im 15. und 16. Jahr⸗ 
hunderte in Niederöſterreich anſäßig waren. (S. Wißgrill, n. ö. 
landſäßiger Adel. B. 4. S. 344.) 

Von der öſterreichiſchen, vorerwaͤhnten Familie der Aich⸗ 
pichler wurde Leonhard vom Kaiſer Maximilian II. 
am 21. Jänner 1570 geadelt; deſſen Sohn Johann Carl, 
n. ö. Hofkammerſekretär, nachheriger Hofkammerrath, im Jahre 
4625 am 12. October, in rittermaͤßigen Adelſtand mit dem 
Prädikat: Edler Herr von Aichbühl verſetzt, im Jahre 
1052 aber als Landmann in den neuen Ritterſtand aufgenom⸗ 
men. Mit ſeiner Gemahlin Sophie, gebornen von Katzen⸗ 
ſtein, kaufte er, am 27. Jänner 1654, das Gut Hacking 
zunächſt St. Veit an der Wien. Er ſtarb 4658 und liegt in 
der Todtencapelle bei den P. P. Auguſtiner⸗Barfüßern begra⸗ 
ben. Ihm folgte ſein Sohn Carl Gottlieb, n. ö. Regie⸗ 
rungsrath, welcher am 10. December 1685 vom Kaiſer Le o⸗ 
pold I. in den Freiherrnſtand erhoben wurde. Er hinterließ 
zwei Söhne, Joſeph Anton, Rath und Kreishauptmann 
zu Znaim in Mähren, und Chriſtian Joſeph Franz 
Ignaz Graf und Herr von Aichbichl zu Sitzenberg, k. Hof⸗ 
kammerrath. Erſterer ſtarb kinderlos, dieſer aber hinterließ Carl 
Rudolph Grafen von Aichbichl, k. k. wirkl. geh. Rath, 
und Maria Anna, welche den Grafen Adam Ignaz von 
Berchtold ehelichte. Carl Rudolph Graf von Aichbichl, 
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der letzte männliche Sproſſe feines Geſchlechts, ſtarb zu Wien 
am 2. October 1770, und liegt bei dem Stifte Schotten be⸗ 
graben; wo ſeine Grabſchrift neben dem Altare des h. Seba⸗ 
ſtian zu leſen iſt. Das Wappen iſt ein geviertheilter Schild. 
Deſſen erſtes und viertes Feld hat im goldenen Grunde einen 
einfachen, gekrönten, ſchwarzen Adler mit ausgebreiteten Fluͤ⸗ 
geln; im zweiten und dritten Felde iſt der Grund weiß oder 
Silber, und von der obern linken Seite zur rechten herab laufen 
ſchräg zwei rothe Balken oder Straßen fd, daß das ganze Feld 
in drei ſilberne und zwei rothe Schrägbalken getheilet iſt. Der 
Mittelſchild iſt Gold Grund, darin ein aufſteigender, geflügelter, 
rother Greif, der in der rechten Tatze drei gruͤne Eichenblätter 
mit Eicheln hält. Oben ſind zwei gekroͤnte Helme, auf dem 
einen der einfache, ſchwarze Adler mit goldener Krone auf 
dem Haupt; auf dem andern ein mit rothen, blauen, gel⸗ 
ben und ſchwarzen Federn ſechsfach gemengter Turnierfeder⸗ 
buſch. Die Helmdecke iſt rechts Gold und ſchwarz, links Sil⸗ 
ber und roth. (S. Wißgrill n. 8. l. Adel. B. 1. Seite 49, 50 
und 51.) a 

Die Beſitzer von Aichbuhel, in fo weit die Nachrichten 
- über fie zurück reichen, wären folgende: Im J. 1498 Georg 
Hochenkircher; im J. 1505 Hanns von Hochenkir⸗ 
cher; im J. 1540 Veit von Hochenkircher; im J. 1542 
Chriſtoph Adolph Freiherr von Teufel; im J. 1571 
die Erben des Chriſtoph Adolph Freiherrn von Teufel; im 
J. 1595 Hanns Chriſtoph Freiherr von Teufel; im J. 
1600 Johann Balthaſar Graf von Hoyos (durch Kauf 
von den Teufeliſchen Erben); im J. 1657 Johann Bal⸗ 
thaſar II., Graf von Hoyos (von feinem Vater Johann); 
im Jahre 1681 Franz Carl Graf von Hoyos (von ſeinem 
Vater Johann Balthaſar II.); im J. 1706 Erneſt Ludwig 
Graf von Hoyos (von feinem Bruder Franz Carl); im J. 
1723 Johann Erneſt Graf von Hoyos (von feinem Va: 
ter Erneſt Ludwig durch Erbſchaft); im J. 1784 Johann 
Philipp Graf von Hoyos (von ſeinem Vater Johann 
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Erneſt); im J. 1807 IGhann Erneſt Graf von Hoyos 
(durch Erbſchaft von ſeinem Vater Johann Philipp); im J. 
1818 Frau Caroline Gräfinn von Lipona (durch Kauf 
vom Porigen), welcher Aichbuͤhel ſammt der Herrſchaft Froſch⸗ 
dorf noch gegenwärtig angehöret. (Aus den n. 5. ftändifchen 
Guͤltenbuͤchern.) 

Schließlich wird bemerket, daß das Felſenſchloß Aichbühel 
in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts (wie es aus dem 
topographiſchen Werke des Matthäus Viſcher vom J. 1672 zu 
erſehen iſt) zwei Fronten bildete, zwei Stockwerke hoch war, 
und ſich in gutem Zuſtande befand. Es hatte vorne zwei rund⸗ 
gebaute, feſte Thürme, mit oben zugeſpitzten Dachkuppeln, 
wovon aber die eine Kuppel nicht mehr vorhanden und der 
Thurm baufällig war. Von dem Schloßgebaͤude führten auf 
zwei Seiten feſte Mauern, mit Schießlöchern verſehen, zu dem 
Warthauſe, welches an einem ziemlich runden Bergrücken ſtand. 
Allem Anſcheine nach waren ſie mit demſelben verbunden, und 
das Innere bildete den Hofraum. Am Fuße dieſes Schloſſes 
läuft der Leythafluß. 


Aigen (Außer⸗). 

Neunzehn zerſtreute Häuſer, rückwärts Thomas berg, gegen 
die ſteyeriſche Grenze zu gelegen. 

Die nächſte Poſtſtation iſt Wiener⸗Neuſtadt. 

Der Ort gehört zur Pfarre und Schule nach Aſpang; das 
Patronat dem Stifte Reichersberg im Innviertel; die Kirche 
in das Decanat Kirchberg am Wechſel; der Werbbezirk zum 
Lin. Inf. Regimente Nr. 49. Das Landgericht iſt Aſpang. 
Grundherrſchaften, die hier behauſte Unterthanen beſi itzen, ſind: 
Aſpang und Ziegersberg. 

Conſcriptions⸗ und Ortsobrigkeit iſt die Herrſchaft Aſpang. 
Hier ſind 32 Familien (63 maͤnnliche, 64 weibliche Perſonen 
und 11 ſchulfähige Kinder). Der Viehſtand beträgt 40 Zugochſen, 
43 Kuͤhe, 55 Schafe, 6 Ziegen, 8 Zuchtſchweine. Die Ein⸗ 
wohner treiben Feldbau. Der Boden iſt ſo fruchtbar, daß alle 


\ 


44 


Getreidearten hier gedeihen; obſchon durch die nachbarlichen 
Hochgebirge das Klima einen nachtheiligen Einfluß auf das 
Pflanzenreich nimmt. Nächſt der Viehzucht iſt der häufige Anz 
bau guten Flachſes ein Haupt⸗Erwerbszweig der hieſigen Be⸗ 
wohner. 

Außer Aigen liegt weſtlich vom Markte Aſpang, auf einem 
bedeutend hohen und abwechſelnd ebenen Bergruͤcken, welcher 
auf der Weſtſeite durch eine, mit Waldbäumen bewachſene, 
Schlucht von den Orten Steinhöfen, und öſtlich durch eine 
waldige Vertiefung (die kleine Poͤſt ing genannt) von Inner- 
Aigen geſchieden wird, ſuͤdlich aber gegen den Berg Kam p⸗ 
ſtein zulaͤuft. | 

Der Ort ſelbſt beſteht aus lauter einzeln ſtehenden Häufern 
und Bauerwirthſchaften, über deren Entſtehen und Alter ſelbſt 
in den älteften, bei der Herrſchaft Aſpang vorfindigen Urkunden 
nichts erſichtlich wird. Dieſe Ortſchaft zähle 11 Mahl muͤh⸗ 
len, ſo daß beinahe jedes Bauernhaus eine ſolche beſitzt, ohne 
jedoch berechtigt zu ſeyn, dieſelbe gewerbsmaͤßig zu betreiben. 
Die meiſten Wirthſchaftsbeſitzer haben hier Waldungen. Fabri⸗ 
ken, andere bemerkenswerthe Gebäude ꝛc. ſind nicht vorhanden. 
Die Forellen⸗Fiſcherei gehört der Herrſchaft Aſpang. 

Die Schickſale theilt Außer⸗Aigen mit der nahen Herrſchaft 
Aſpang und den andern angrenzenden Dorfſchaften. 


Aigen (Inner-). 

Neunzehn zerſtreute Haͤuſer, ruͤckwärts Thomasberg, im 
Gebirge gegen die ſteyeriſche Grenze. 

Naͤchſte Poſtſtation Wiener ⸗Neuſtadt. 

„Der Ort iſt nach Aſpang eingepfarrt und eingeſchult; das 
Patronat gehört dem Stifte Reichersberg im Innviertel; die 
Kirche in das Decanat Kirchberg am Wechſel; der Werbbezirk 
zum Lin. Inf. Regimente Nr. 49. Landgericht, Grund⸗, Con⸗ 
ſcriptions⸗ und Ortsobrigkeit iſt die Herrſchaft Aſpang. 

Es werden hier 37 Familien (75 männliche, 89 weibliche 
Perſonen und 11 ſchulfaͤhige Kinder) gezaͤhlt. Der Viehſtand um⸗ 
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faßt 1 Pferd, 46 Zugochſen, 50 Kühe, 61 Schafe, 8 Ziegen 
und 9 Zuchtſchweine. 

Erzeugniſſe und Erwerb der hieſigen Einwohner ſind wie 
bei dem vorher beſchriebenen Außer⸗ Aigen. 

Die Lage von Inner- Aigen (wie ſolches insgemein genannt 
wird) iſt hoch, ebenfalls auf einem Bergrücken, welcher immer 
ſteiler wird, und ſich mit dem Berge Kampfſtein verbindet. 
Dieſe Ortſchaft, welche ebenfalls aus zerſtreuten Häuſern be⸗ 
ſteht, iſt weſtlich durch die kleine Pöſting (einen waldigen 
Graben) von Außer: Aigen, öftlih durch die große Pöoͤſt ing 
(eine Schlucht, auch die vordere Klauſen genannt) von 
der Ortſchaft Landegg getrennt, und grenzt noͤrdlich an den 
Markt Aſpang, ſüdlich aber an die Ortſchaft St. Peter am 
Neuwald. Das Alter dieſes Ortes iſt ebenfalls unbekannt, eben 
ſo auch die Ableitung ſeines Namens. 

Auch hier find 10 Mühlen. 

Die Fiſcherei in den hier befindlichen Forellenbächen iſt ein 
Eigenthum der Herrſchaft Aſpang. 

Die meiſten Wirthſchaftsbeſitzer haben eigenthuͤmliche Wal⸗ 
dungen. Bemerkenswerthe Gebäude, Fabriken ꝛc. ſind hier 
nicht. ö 

Die Schickſale Inner⸗Aigens find die des nahen Marktes 
Aſpang und anderer umliegenden Ortſchaften. 


Aigen, 
gewöhnlich in zwei Oerter, nämlich in Hinter⸗ und Vorder⸗Aigen 
getheilt. Ein Dorf von 34 Häufern zunächft Hörnſtein. 

Die nächſte Poſtſtation iſt Wiener⸗Neuſtadt. Der Ort ge: 
hört zur Pfarre und Schule nach Hörnſtein. Das Patronat ge⸗ 
hört dem Wiener ⸗Neuſtädter Magiſtrat, die Kirche in das De: 
canat Pottenſtein, der Werbbezirk zum Lin. Inf. Regimente 
Nr. 49. 

Landgericht iſt die Herrſchaft Gainfahrn. Grundherrſchaf⸗ 
ten, die hier behauſte Unterthanen haben, find: Hörnſtein, En: 
jesfeld, Reichenau und Klein⸗ Mariazell in Oeſterreich. Con: 
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ſcriptions⸗ und Drköohrigfeit iſt die Herrſchaft Stunheuberg, 
Pieſting zu Hörnftein. . 

Der Ort zählt 48 Familien (119 maͤnnliche, 12⁷ web 
liche Perſonen und 41 ſchulfähige Kinder). Viehſtand: 9 Pfer⸗ 
de, 28 Zugochſen, 27 Kühe, 276 Schafe. 

Die bieſigen Erzeugniſſe ſind: wenig Weizen , mehr 


Korn, Gerſte und Hafer. Die Einwohner ſammeln auch rohes 


Harz von den Schwarzkieferbaͤumen der hieflgen Walder, und 
verkaufen dasſelbe an einige, hier wohnende Pechſieder, welche 
daraus Kolofonium „ Terpentin und Terpentingeiſt bereiten, 
und zum Verkaufe nach Wien, Ungern, Böhmen, Baiern, 
Salzburg und Trieſt verführen. 

Hinter⸗ und Vorder- Aigen liegen auf der Hohe nord⸗ 
öſtlich vom Hörnſteiner Thale, in einer ſchöͤnen Gegend, nur 
eine, kaum. 10 Minuten lange, Strecke von einander entfernt, 
und bilden daher ſo zu ſagen Einen. Ort, wovon aber der 
Theil, welcher Vorder⸗Aigen heißt, gegen Morgen liegt. Ihre, 
um den Ort ſelbſt herum, dann öſtlich, nordöſtlich und ſüdlich 
von dieſem, in einer nicht unbedeutenden, ebenen Strecke 


liegenden Felder ſind von den Kleinfelder, Lindabrunner, Ma⸗ 


tzendorfer, Wöllersdorfer und Pieſtinger Wäldern umſchloſſen. 
Merkwürdige Gebäude, Fluͤſſe, Mühlen, Berge ꝛc. gibt es 
hier nicht. Die Hochwildjagd gehört der Herrſchaft Starhem⸗ 
berg⸗Pieſting zu Hoͤrnſtin. 

Beſondere Schickſale des Ortes ſi nd nicht bekannt, er 
theilt fie mit Hörnſtein. 


Aigen, ö 
ein Amt von 62 gerftreuten Häuſern, im Gebirge naͤchſt 
Kirchſchlag. 

Die nächfte Poſtſtation iſt Wiener⸗Neuſtadt. Der Ort ge⸗ 
hört zur Kirche nach Kirchſchlag; die Schule befindet ſich aber 
in Aigen. Das Patronat übt der Magiſtrat zu Wiener⸗Neuſtadt 
aus; die Kirche bildet in Kirchſchlag zugleich das Decanat; der 
Werbbezirk gehört zum Lin. Inf. Regiment Nr. 49. | 
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. Landgericht iſt der Wr. Neuſtaͤdter Magiftrat; :Grundz, 
Conſcriptions- und Ortsobrigkeit die Herrſchaft Kirch ſchlag. 

Hier find 296 männliche, 283 weibliche Perſonen und 87 
ſchuffähige Kinder; der Viehſtand beläuft ſich auf 176 Ochſen, 
152 Kühe, 213 Schafe und 187 Schweine. 

Die Einwohner ernähren ſich von Viehzucht und Ackerbau, 
der nicht ſehr von Bedeutung iſt. Korn und Flachs bauen ſie 
bloß zu ihrem Bedarf; aber etwas Hafer wird verkauft. 

Die Haͤuſer des Amtes Aigen, über deſſen Alter nichts Bes 
ſtimmtes bekannt iſt, liegen theils auf Bergen, theils auch in 
Thalern; daran grenzet das Amt Stang, die Herrſchaft Sti⸗ 
ckelberg mit Hollenthon, die Aemter Lichtenegg, Krumbach, 
Schönau und der Markt Kirchſchlag. 

Der fogenannte Weißenbach entſpringt hier in Aigen, 
und wird. durch. mehrere Bergquellen verſtärkt. Er nimmt feine 
Richtung nach Kirchſchlag, woſelbſt er ſich in den Zöberbach er⸗ 
gießt. Im Amte treibt dieſer Bach zwei Mählen, zur Zeit 
eine Mahl: und eine Haus mühle nebſt Stampfe. Uns 
weit don hier liegt der herrſchaftliche Zöberwald. Bemer⸗ 
kenswerthe Gegenſtände oder Thatſachen kommen nicht vor. 

| 4 la nova. 

Wor Zeiten ein römiſcher Ort, deſſen das Antoniniſche Reiſe⸗ 
buch erwähnet, iſt in der Gegend von Ebersdorf, oder bei 
Albern gelegen geweſen. 


Aländ, 
auch Anlaͤnd, insgemein Ellen d. — (Siehe Elend.) 


Al bern, 


ein Dorf an der Donau zwiſchen Ebersdorf und Mannswörth 
beim Markte Schwechat, mit 22 Häuſern. 

Die nächſte Poſtſtation iſt Schwechat, und der Ort ge⸗ 
hört zur Pfarre und Schule nach Ebersdorf. Das Patronat iſt 
landes fuͤrſtlich, und gehört in den Bezirk des Decanates Fiſcha⸗ 


— 
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zirk. Landgericht, Grund: und Ortsobrigkeit, dann Conſeriptions⸗ 
Herrſchaft iſt Ebersdorf an der Donau. | 

Albern zähle 41 Familien (93 männliche, 80. weibliche 
Perſonen und 15 ſchulfaͤhige Kinder). Viehſtand: 30 Pferde, 
32 Kuͤhe und 10 Zuchtſchweine. 

Die Einwohner beſchäftigen ſich vorzüglich mit dem Fiſch⸗ 


. fange auf der Donau. Die Feldgründe find ſchlecht. und voll 
Well: (Flug⸗) Sand, daher faſt kein. Weizen, ſondern bloß 


Rocken und Gerſte gebaut werde u. Erdäpfel wachſen wenig, 
eben fo auch Obſt. Weinbau wird gar nicht getrieben; die gruͤ⸗ 
nen Kuͤchenwaaren hingegen find ſehr gut und ergiebig. Holz 
erhalten die Bewohner von den nahen Donauinſeln. In Albern 
befinden ſich zwei Schiffmuͤhlen. 


Die Lage des Ortes iſt überaus gefaͤhrlich, weil die vor⸗ 


uͤberfließende Donau immer Erdreich hinwegreißt, fo zwar, daß 
der Ort in den Jahren 1775 und 1793 hat neu, mehr gegen 
Schwechat zu, umgebauet werden muͤſſen. 

Das ſogenannte Wild waſſer oder der Wildbach, 
welcher die Grenze zwiſchen Ebersdorf. und Albern bildet, und 
über welchen eine Brucke den Weg nach Albern, Mannswörth 


mend. Das Lin. Inf. Regiment Nr. à bat hier feinen Werbbe⸗ 


bis nach Fiſchamend öffnet, verurſacht durch Ueberſchwemmun⸗ 


gen oft großen Schaden. Uebrigens iſt zu bemerken, daß hier 
vor Zeiten ein römiſcher Ort, Namens Ala no va, geſtan⸗ 
den haben fol, deſſen das Antoniniſche Reiſebuch erwähnet. 


Alkersdorf. 


Dorf mit 7 Haͤuſern, unweit Hörnſtein, wohin es auch 
zur Pfarre und Schule gehört. Das Patronat in das Decanat 
Pottenſtein gehörig, übt der Wiener Neuftädter Magiſtrat aus. 
Der Werbbezirk iſ jener des Linien⸗Infanterie⸗Regimentes 
Nr. 49. 

Aülkersdorf ſteht unter dem Landgerichte Gainfahrn. Grund: 
herrſchaft iſt Hörnſtein, Orts⸗ und Conſcriptions⸗ Obrigkeit die 
Herrſchaft Starhemberg⸗Pieſting zu Hörnſtein. 
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Es werden 9 Familien (21 weibliche und 29 maͤnnliche 
Perſonen) gezählt. Der Viehſtand iſt ganz unbedeutend (er bes 
ſteht in 14 Zugochſen, 7 Kühen und 15 Schafen), der Feldbau 
mittelmäßig und erzeugt Weizen, Rocken, Gerſte und Hafer; 
Linſen, Erbfen, Klee, Erdäpfel ꝛc. gedeihen nicht. 

Den größten Nahrungszweig der Einwohner macht, bei 
der ſtark gebirgigen Gegend und dem vorhandenen Waldſtande, 
der Kohlen⸗, Holz⸗ und Viehhandel aus. 

Alkersdorf mit ſeinen Aeckern und wenigen Wieſen liegt auf N 
der Höhe, ſüdweſtlich des Hörnſteiner Thales, wird von 
den Oberpieſtinger und Wopfinger Wäldern einge⸗ 
ſchloſſen, und hat keine beſonders erwähnenswerthen Berge, 
keine Fluͤſſe, Mühlen oder merkwürdigen Gebäude. Die Jagd⸗ 
barkeit iſt der Herrſchaft Hörnftein eigen. 

In frübern Zeiten hieß dieſer Ort Arn oldsdorfz der 
Grund der Umaͤnderung des Namens in Alke rsdorf iſt ganz 
unbekannt. 

Uebrigens iſt dieſe Dorfſchaft ſehr alt; auch kommt zu An⸗ 
fange des 12. Jahrhunderts ein Dietrich de Algertsdorf 
vor (S. Max. Fiſcher's Urk. B. p. 14, Nr. 10), welcher um 
fo. gewiſſer von hier geweſen ſeyn mag, als in ganz Oeſterreich 
kein Ort oder Edelſitz dieſes Namens bekannt iſt. 

Außer dieſem jedoch iſt von deſſen Stamme nichts Weiteres 
aufzufinden, und auch die Schickſale, die den Ort in früheſten 
Zeiten getroffen haben mögen, liegen im Dunkel vergraben. 


Alland, 


Alend, Alah, von Alt hergeleitet, hieß im Jahre 1135 
Adalethe, und im Jahre 1136 Alethe (S. Calles). Ein 
Dorf mit eigener Pfarre, an dem Klausner-Schwemmbache 
und an der Mariazellerſtraße, im Walde hinter Heiligenkreuz, 
eine Stunde von dieſem und drei Stunden von Baden ent⸗ 
fernt. Die nächſte Poſtſtation iſt der Poſt⸗Filialort Baden. 
Landgericht iſt Purkersdorf; Ortsobrigkeit und Conferips - 
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tions⸗Herrſchaft Kottingbrunn. Der Ort gehört in den Werbbe⸗ 
zirk des Lin. Inf. Regimentes Nr. 49. Ä 

Außer Kottingbrunn haben das Stift Heiligenkreuz, gah⸗ 
rafeld, Leesdorf und Purkersdorf daſelbſt Unterthanen und 
Grundholden. 

Die Pfarrkirche iſt dem heil. Georg geweiht und älter " 
als das Stiftkloſter in Heiligenkreuz, da aus den Urkunden dieſes 
Stiftes hervorgeht: vdaß zur Zeit, als der heilige Leopold IV., 
Markgraf von Oeſterreich, das Ciſterzienſerkloſter ſtiftete, in die⸗ 
fer Waldgegend die einzige Pfarre zu Ale th war. Dieſelbe ges 
bört in den Bezirk des Decanats Baden, das Patronat ber 
dem Stifte Heiligenkreuz. 

Zu Alland ſind noch die Ortſchaften: 1) Glashütten 
1 Haus, 2) Poͤlla mit 2 Haͤuſern, 3) Greisbach mit 40 
Häuſern, und 4) Dorf Mayerling mit 12 “dufern = 
gepfarrt. 

Das Dorf hat eine Schule und age 81 Hluſer mit 451 
katholiſchen Familien; aus 356. männlichen, 395 weiblichen Per⸗ 
ſonen und 1206 ſchulfähigen Kindern beſtehend. Der Viehſtand 

beträgt 28 Pferde, 125 Ochſen, 118 Kühe und 50 Schafe. 
' Alland liegt in einem, von Waldungen, Aeckern, Wieſen 
und Gärten umgebenen, angenehmen Thale, welches der Sch w es 
chatfluß, alldort auch Klau sfluß eder Scwemm bach 
genannt, durchfließt. 

Die Einwohner nähren. ſich von Adele, Viehzucht; Tags 
lohn, Holz: und Ku hendel; 3 auch find einige Handwerker da⸗ 


ſelbſt. 

Im Orte iſt gieichfante: der Sitz der k. k. Waldberes⸗ 
tung, welche aus . Förſtern, nämlich 2 Allauder, dem 
Anzinger, dem Mariazeller, dem Kaumberger und 
dem Kahlenberger Förfter beſteht. 

Das Alacher oder Allander Forſtamt mit dem hieſigen 
Forſthauſe ſteht unter dem k. k. Waldamte zu Purkersdorf, und 
es wird von dem, im Wienerwalde gefällten Holze, welches jährs- 
lich bei 30,000 Klafter beträgt, das meiſte in den Schwemm⸗ 

2 | 
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bach: eingeworfen dann auf den Fluß Schwechat gebracht, und 
durch die bekannten Klauſen bei Baden, über Traiskirchen, bis 
au. den Rechen zu Möllersdorf geſchwemmt. Bei dieſem Holz⸗ 
ſchwemmgeſchäfte befinden ſich zwölf Schwellhäuſer und 
zwei Haupftklauſen. 

. Alland, ſammt der ganzen Umgegend, war früher landes⸗ 
Both; doch gab es ein edles Geſchlecht, wovon Eberger 
von Adalathe. als Zeuge bei Stiftung des Kloſters Heiligen⸗ 
kreuz im Jahre 1130 erſcheinet. (Bernh. Petz.) ö 

z Albert Feuſel von Alecht kommt im Jahre 1257 vor; 
Hanus von Alach lebte im Jahre 1413 (S. Hueber). Eben 
fo erſcheint im Jahre 1292 Ruger, im Jahre 1300 Eber⸗ 
hard, im Jahre 1340 Leuthold, im Jahre 1342 Ruger 
nebſt. feinem Bruder Hanns; im Jahre 1353 Ulrich und im 
Jahre. 1406 Wolfger von Alaecht. (ſ. Hanthaler), wonach 
dieſes Geſchlecht im 14. Jahrhunderte ausgeſtorben zu ſeyn ſcheint. 
Uebrigens wird noch bemerkt, daß das Stift Heiligenkreuz in 
den erſten Jahren feiner Stiftung zur Pfarre Aleth (das heuti⸗ 


g Alland) gehörte, da. in damaligen Zeiten nur wenige Prieſter 
aus ihrer Mitte genommen wurden, ſondern in dieſen Klöſtern 


meiſtens Laien waren „ibis dann nach dem Concilium zu Wien 
1311 den Aebten die ⸗Erlaubniß zukam, mehreren Mönchen die 
Prieſteuweihe ertheilen zu laſſen. ' 

Erwähnenswerth iſt noch, daß zu Alland der letzte männliche 
Sprößling der Babenberger (von weiblicher Seite) geboren wur⸗ 
de. Es:; war dieß Friedrich, der Sohn Agneſens ), wel; 


cher im 19. Jahre feines Alters, mit feinem Vetter, dem Her- 


N 


zoge Conradin von Schwaben, auf. einem Zuge nach Ita⸗ 
lien auf Befehl Car ks bio n An jou am 189. October 1268 au 
Neapel enthauptet ward. a ii: 


9 Der Witwe Herzog Ulrichs III. von Kärnthen, und Tochter 
„des Markgrafen Hermann von Baden, der im Jahre 1250 
Iſtarb. DE az — . 


A 
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Aland Alleegaſſe, Allandgaſſe und 
Ziegelöfen. 


Vereinigtes Dorf, in allem mit 31 Häufern. Die nächte 
Poſtſtation iſt Neudorf, eine Filial⸗ Poſt aber in dem nahen, ſo 
zu ſagen mit dem Orte Alland⸗Alleegaſſe vereinigten, Baden. 
Alland ⸗Alleegaſſe gehört mit der Schule und Pfarre nach Bas 
den. Das Patronat iſt landes fürſtlich, gehört zum Decanate Bas 
den, und der Werbbezirk zu dem Lin. Inf. Regimente Nr. 49. 
Das Landgericht übt der Magiſtrat von Baden aus. — Herr⸗ 
ſchaften , die daſelbſt! Unterthanen und Grundholden beſitzen, 
ſind: Weikersdorf, Rauhenſtein, Veſte Rohr, Baden, Hell⸗ 
hammerhof, Pfarre Baden, Gammingerhof, Bürgerſpital zu 
Baden, Pfarre Tribuswinkel; Mauerbach, Kloſter Mariazell in 
Oeſterreich) Stift Heiligenkreuz und Guntramsdorf. Conſeriß⸗ 
tions Heiutſchaft und Ortsobrigkeit iſt Weikersdorf. 

„Dieſer Ort zählt AB Familien (120 männliche und 126 
weibliche Perſonen). Der Viehſtand beträgt 7 Pferde und 7 Kühe. 

Die Alland⸗Alleegaſſe liegt zwiſchen dem Dorfe Braiten 
und der Allandgaſſe, iſt mit Beiden vereinigt „und bildet einen 
ununterbrochenen Ort, der nur durch den Aubach getrennt wird. 

Er hat ſeine Bene mung! von einer vierfachen Reihe. von 
Maulbeerbhnmen, die der Grunbbeſizer, Freiherr von Do b⸗ 
bel hof im, Jahre 4745 zur Beförderung der Seidenzucht hier 
pflanzen ließ, welche aber 1822 wieder umgehauen wurden, und 
wurde erft 1822 vergrößert. Gegen das Dorf Braiten ſteht 
das große Gebäude des, bereits verftorbenen Herrn Grafen 
von Tenezin⸗Oſſolinsky, mit einem Parke und Gar⸗ 
ten, der wegen feiner feltenen ausländischen Pflanzen beſonders 
ſehenswerth iſt. TEE 7 
Die Alondgaſe enthätt andererfeits durch das 6 aſthaus 
zum goldenen Löwen die Verbindung mit der Alland⸗Al⸗ 
leegaſſe, durch welche die Straße von Baden nach Vöslau geht. 
Von Baden hieher führt eine ſchöne, hölzerne Bogenbrücke 
mit eiſernem Geländer, welche im Jahre 1846 edbauet wurde. 

25 
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Die 1815 errichtete Bogenbrücke von Gußeiſen ſtürzte, bei ihrer 
feierlichen Eröffnung am 12. Juni 1815, wegen zu großer Laſt 
der darauf befindlichen Menſchen, ein. 

Wie alt die Allandgaſſe iſt, und wer der Gründer war, 


iſt nicht bekannt; doch ein hohes Alter kann dieſem Orte aus 


mehreren Gründen zugeſchrieben werden. 

Im Anfange der Allandgaſſe ſteht das haͤuſig beſuchte 
Scheiner'ſche Kaffehhaus; am Ende derſelben das k. k. Mi⸗ 
litär-⸗Badehaus, fruͤher das Petersbad, ein im Jahre 
4628 unter dieſem Namen entſtandener Freihof. Im Jahre 
1818 wurde dieſes Gebäude auf Anordnung Sr. Majeſtät des 
Kaiſers neu erbaut. 

Es iſt in einem ſchönen Style gehalten, von bedeutendem 
Umfange, hat eine Haus capelle, zum heil. Petrus ges 
nannt, eine Wohnung für einen Traiteur, einen großen Saal, 
zwei große Höſe, einen Garten, ein eigenes Bad, welches 28 
Grad Wärme nach Reaumur hält, und überdieß Wohnungen 
für 60 Officiere und 300 Gemeine, die das Bad gebrauchen. 

Außerhalb der Allandgaſſe, an der Straße nach Vötlau, 
befinden ſich drei. Zie gelöfen, den Herrſchaften Weikersdorf, 
Gutenbrunn und der Stadt Baden gehörig, nebſt einem, der 
Herrſchaft Weikersdorf zuſtändigen Schäferhofe. | 

Der Erwerb der Einwohner befteht in Viehzucht, Acker⸗ 
und Weinbau, dann im Vermiethen der Wohnungen an VBa⸗ 
degaͤſte. 


Allan der⸗ Amt. 


72 yerftrente MWaldhütten im Gebirge hinter Mödling. Naͤch⸗ 
ſte Poſtſtation: Neudorf. 

Der Ort hat eine Schule und eine Kirche, deren Patro⸗ 
nat der k. k. Waldamtsherrſchaft Purkersdorf und in das Deca⸗ 
nat Baden gehört, und liegt in dem Werbbezirke des Lin. Inf. 
Regimentes Nr. 49. 

Landgericht, Grund⸗ Eonferipions und Ortsherrſchaft ift 
das k. k. Waldamt Purkersdorf. 
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Ber Ort zähle 413 Seelen, worunter 203 männliche und 
211 weibliche Perſonen. Der Viehſtand beläuft ſich auf 6 Pfers 
de, 9 Zugochſen und 184 Kuͤhe. 

Die Waldgegend Allander⸗Amt wird lediglich nur von Hütt⸗ 
lern und Holzhauern bewohnt, welche ihren Verdienſt an der 
dortigen Holzſchwemme ) finden. Ueberdieß treiben die Einwoh⸗ 
ner Rindviehzucht; ihr Ackerland iſt aͤußerſt unbedeutend. 

Dieſes Amt war früher nach Klaus⸗ Leopoldsdorf einge: 
pfarrt, und gehörte mit der Schule nach der Klauſen, allein jetzt 
befindet ſich hier eine neu erbaute Kirche, ein Pfarrhof 
und ein Schulgebäude, ein k. k. Forſthaus, eine Mahl: 
und Saͤge mühle. 

Die Jagdbarkeit im hieſigen Diſtrikte gehört dem Aller: 
höchſten Hofe. Dieſes Amt iſt übrigens alt, und ſeine Schick⸗ 
-fale find mit jenen Allands gleich. 


Allerheiligenthal. 
Ehedem eine Karthauſe und Prälatur ; die ins gemein von 
einem früher hier geſtandenen Schloſſe Mauerbach (im Jahre 
1231 Muwerbach) genannt wird. (Siehe Mauerbach.) 


Almen. 
Vor Zeiten auch Alm genannt. Dorf mit 8 Haufern, im 
Gebirge zunaͤchſt Schönau. 

Die naͤchſte Poſtſtation iſt Wiener⸗Neuſtadt. Dieſer Ort ge: 
hört zur Pfarre und Schule nach Schoͤnau, unter das Patronat 
des Stiftes Reichersberg, in das Decanat Kirchſchlag, und liegt 
im Werbbezirke des Lin. Inf. Regimentes Nr. 49. Landgericht, 
Grund⸗, Orts⸗ und Confcriptions⸗Herrſchaft iſt Krumbach. 

Almen zählt 10 Familien (28 männliche und 30 weibliche 
Perſonen). Viehſtand: 16 Zugochſen, 17 Kühe, 34 Schafe 
und 10 Schweine. Die Gelber find trefflich und lefern Weizen, 


*) Die Ganptktaufe der Holzſchwem me befindet ſich im 5 
Dorfe Alland, wo auch die k. k. walbämtliche Schwemm⸗ Dis 
rection ihren Sitz hat 0 
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fer Markt, gleich dem nahen Stifte, ſchwer betheiligt, indem 
er ebenfalls in Brand geſteckt und verwuͤſtet wurde. 

Das Alter der hieſigen Kirche kann nicht ausgemittelt wer⸗ 
den. Die war ſeit ihrem Entſtehen ein Filiale der Stifts⸗ 
pfarre Mariazell; erfcheint jedoch zu Anfange des 15. Jahr⸗ 
hunderts ſchon urkundlich, und wird die St. Johanneskirche 
in Altenmarkt und ausdrücklich eine Filialkirche genannt. 

Zur Beſergung des Gottesdienſtes kamen bald Prieſter aus 
dem Stifte hieher, bald waren auch Weltprieſter als eigene Ca⸗ 
pelläne oder Beneſiciaten angeſtellt, und ſpaͤterhin, bei zuneh⸗ 
mender Anzahl der Stiftsgeiſtlichen, wurde an Sonn: und Feier⸗ 
tagen, und fo oft es an Werktagen nöthig war, dieſes Filiale 
durch einen Prieſter aus dem Stifte verſehen, der aber nicht im 
Orte wohnte. 

So blieb es bis zur Aufhebung des Stiftes Mariazell, 
nach welcher diefes Filiale im Jahre 1782 auf Befehl Kaiſer J o⸗ 
fephs IT. zur Local⸗Pfarre erhoben wurde. / 

Nun übernahm der Prälat Urban von Möͤlk, mit der 
Adminiſtration aller Beſitzungen von Mariazell, auch das Pas 
tronat über dieſe Pfarre, ließ den Pfarrhof erbauen, und im Jahre 
47185 die höͤchſt baufällige Kirche ganz neu herſtellen, welche in 
der Folge fein Nachfolger in der Adminiſtration von Mariazell, 
Ehrenbert III. von Krems muͤnſter, mit dem hubſchen Thurme 
verſah. _ . 

Zu dieſer Localpfarre find die Dörfer Klein⸗Tenneberg 
und Sulzbach, dann das Filiale Dorn au, wovon aber ein 
Theil zu Tenneberg gehört, eingepfarrt. 

Die Kirche, wie ſchon erwähnt, dem heil. Johannes 
dem Täufer geweiht, liegt auf einem Hügel, von dem man 
den ganzen Markt uͤberſehen kann; daneben, etwas tiefer, der 
Pfarrhof und die Schule. Eine alte Mauer umſchließt den 
Begräbnißplatz, in deffen Mitte die Kirche ſteht. Das Schiff 
und der Wurm derſelben find von ganz neuer, einfacher Bau: 
art, nur das Presbyterium, das um einige Stufen höher 
liegt, zeugt durch ſeinen Styl von hohem Alter. 
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Außer dem Hochaltare, der im Jahre 1788 aus der ehe⸗ 
maligen Karmelitenkirche genommen und hier aufgeſtellt wurde!, 
iſt auch noch ein Seitenaltar mit dem Bilde: die Bekeh⸗ 
‚ rung des Apoſtels Paulus, vorhanden. 

Der Berg Hocheck, an deſſen Fuße der Markt liegt, iſt 
nach dem Schneeberge der höchſte Berg in Niederöſterreich und 
gewährt die herrlichſte Ausſicht. 

Hieher gehört übrigens auch noch der Reh hof, früher 
Geishof genannt, an der Trieſting und der: Straße nach 
Kaumberg. Er beſteht aus einem herrſchaftlichen Wohn⸗ 
gebäude, einem Garten und den dazu gehörigen Wirth⸗ 
fhaftsgebäuden, ift gegenwärtig ein Eigenthum des Gras 
fen Alexander von Wartensleben, und kommt ſchon zu 
Anfange des 16. Jahrhundertes urkundlich vor. 

Nach einer Volks ſage foll in der Nahe hier einſt eine Stadt, 
Namens Schwarzburg, geſtanden haben, von der aber auch 
die geringſten Nachrichten mangeln. 


Altmannsdorf. 

Ein Dorf mit 52 Häufern, rückwärts Schönbrunn am 
Wienerberge bei Meidling und Heßzendorf gelegen, und zu⸗ 
gleich die gleichnamige Herrſchaft. Hier befinden ſich eine 
Pfarre und Schule. Die nächſte Poſtſtation iſt Wien. Das Pa⸗ 
tronat gehört dem Religions fonde, die Kirche zum Decanate 
Lachſenburg, der Werbbezirk zum Lin. Inf. Regimente Nr. 49. 
Das Landgericht übt der Wiener Stadtmagiſtrat aus, Orts⸗ 
obrigkeit, fo wie Grund: und Conſtriptions⸗Herrſchaft iſt Alt: 
mannsdorf. 

Man zähle hier in 66 Familien 144 männliche und 150 
weibliche Perſonen. Der Viehſtand wird auf 28 Pferde, 145 
Kühe und 68 Schafe angegeben. 

Der Erwerb der Bewohner von Altmannsdorf beſteht vor⸗ 
züglich in Ackerbau, Handel mit grüner Kuͤchenwaare und Milch 
nach der kaum eine Stunde entfernten Haupt⸗ und Reſidenz⸗ 
ſtadt Wien. Der Ort liegt in einer angenehmen und geſunden 
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Gegend, an der Lachſenburger⸗Allee ganz flach, und iſt alt, denn 
ſchon im 13. Jahrhunderte erſcheinen die Ritter von Alt⸗ 
manns dorf: als Beſitzer des ſelben. 

Von dieſen kommt Friedrich von Altmannsdorf 
unter den adelichen öſterreichiſchen Geſchlechtern im Jahre 1203 
. und 1276, fo wie.fein Sohn Friedrich in einer Urkunde vom 
Jahr 1315 vor. Erhart von Altmannsdorf und ſein Bru⸗ 
der. Peter lebten ungefähr in den Jahren 1380 — 1390. Das 
Wappen dieſer. Familie iſt eine Kugel zwiſchen zwei Büffelhör⸗ 
nern (S. Hauthaler recens. dipl. t. 1. p. 249, et Duellius 
excerpt. libr. II. p. 72 — 194 — 245). Späterhin geſchieht 
ihrer keine Erwähnung mehr, und es ſcheint unbezweifelt, daß die⸗ 
ſelbe mit Ende des 14. Jahrhunderts ausgeſtorben ſeyn müſſe. 

Im Jahre 1434 wurde Altmannsdorf von dem damaligen 
Grundherrn Erhart Grieſſer an die beſchuhten Auguſtiner 
in Wien unter der Verbindlichkeit geſchenkt, daß ſie dafür in 
der Barbara⸗Capelle am Graben täglich eine Meſſe leſen ſoll⸗ 
ten. — Es war auch ein Freihof in Altmannsdorf, welchen die 
Auguſtiner aber an Andere leibgedingweiſe als Lehen überließen. 
Dieſes Lehen erhielt 1570 der nied. öſterr. Kammerrath 
Ebriſtoph Zoppel, ſpäter der kaiſerliche Rath und Kuchel⸗ 
meiſter Daniel Rehling, endlich des Erzherzogs Mathias 
Kammerdiener, Sebaſtian Sommer von Rottenberg. 

Die Auguſtiner blieben im vollen Beſi itze der Herrſchaft, 
bis ihr Kloſter auf der Landſtraße zu Wien im Jahr 1812 auf⸗ 
gelöſ't, Altmannsdorf zum Religions fonde eingezogen und uns 
ter die Staatsgüter⸗Adminiſtration geſetzt wurde. (Hofkammer⸗ 
Archiv.) Von dieſer erkaufte es im Jahr 1819 der gegenwaͤrtige 
Beſitzer, Johann Hofmann. 

Im Orte befindet ſich eine Kirche des heil. Oswald. 
Sie iſt klein, aber gut gebaut und mit zwei Altären verſe⸗ 
hen, von dieſen der Seitenaltar zum heil. Kreuze geweiht; 
die Kircheneinrichtung iſt ganz dürftig, Merkwürdigkeiten ſind 
nicht vorhanden. Das Dorf Hetzendorf und der Ziegelofen, 
der früher nach Meidling gehörte, find dahin eingepfarrt. Die 
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früher geſtandene Kirche wird nur eing. Capelle genannt, 
und wurde in den Jahren. ‚4529 und 4083 pon den Türken 
zerſtört. Sie gehörte. als ein Filial nach. Aggersdorf ward 
nach jedesmaliger Verwüſtung — das letzte Mal. (zu Folge 
dem vorhandenen Pfarrprotokolle) im Jahre 1689 erbaut. Zu 
Kaiſer. Joſephs II., Zeiten. wurde die Kirche von Atzgersdorf 
getrennt, und zur Locgl⸗Capellanei erhoben. Sie hat 
einige Stiftungen. Auch beſteht eine Schule, in gleichem Alter 
mit. dem Locale, dem Pfarrhofe gegenüber , welche von den 
Auguſtinern erbaut wurde. | 
Aͤmltmanns dorf bildet zugleich eine Herrschaft, dazu gehs⸗ 
ren. aber fonft keine Ortſchaften. Die, Gründe ſind gut, die 
Luft rein und geſund, das Waſſer vorzüglich Durch Altmanns⸗ 
dorf geht auf einer Seite die Lachſenburger⸗Allee; übrigens gibt 
es hier nur zwei Feldwege, deren einer nach Untermeidling führt, 
N Im Jahre 1529 wurde der Ort von den Türken durch 
Feuer und Schwert gänzlich verwüſtet, nicht minder 1083 durch 
dieſe Barbaren erneuert ſchwer heimgeſucht⸗ | 
Alſerbach, vor Zeiten Als, Alfa, Als bach. 
Ein Bach auf der Weſtſeite von Wien, von welchein der be⸗ 
kannte Ort Herrnals und Siechen als (heut zu Tage Vor: 
ſtadt Thu ry) den Namen haben. Er kommt aus den Bergen bei 
Dornbach, fließt durch die Orte Dornbach, Herrnals, zwiſchen 
den Vorſtädten Alſervorſtadt, Thury, Roſſau und Althau⸗ 
Grund durch, zuletzt in die Donau. Es gab vor vielen Jahr: 
hunderten in Niederöſterreich ein edles Geſchlecht, das ſich die 
Herren von Als ſchrieb, und im Dorfe Herrnals ſeinen 
Sitz hatte; worüber das Naͤhere bei Herrnals zu erſehen. 
Ambles, auch Amles, Omles. 
Ein Dorf im Gebirge, bloß aus 4 Häuſern beſtehend und 
zum Amte Lichtenegg eingezeichnet. 
Die nächſte Poſtſtation iſt Wiener⸗Neuſtadt. Es gehört zur 
Pfarre und Schule nach dem nahe gelegenen Lichtenegg, das 
Patronat dem Stifte Reichersberg, zum Decanate Kirchſchlag, 
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Gegend, an ber. gachſenburger Alle ganz fach „und iſt alt, denn 
ſchon im 13. Jahrhunderte erſcheinen die Ritter von Alt⸗ 
manns dorf als Beſitzer des ſelben. 

Von dieſen kommt Friedrich von Altmannsdorf 
unter den adelichen öſterreichiſchen Geſchlechtern im Jahre 1263 
und 1276, fo wie ſein Sohn Friedrich in einer Urkunde vom 
Jahr 1315 vor. Erhart von Altmannsdorf und fein Bru⸗ 
der Peter lebten ungefaͤhr in den Jahren 1380 — 1390. Das 
Wappen dieſer. Familie iſt eine Kugel zwiſchen zwei Buͤffelhör⸗ 
‚nern (S. Hauthaler recens. dipl. t. 1. p. 249, et Duellius 
excerpt. libr. II. p. 72 — 194 — 215). Späterhin geſchieht 
ihrer keine Erwähnung mehr, und es ſcheint unbezweifelt, daß die⸗ 
ſelbe mit Ende des 44. Jahrhunderts ausgeſtorben ſeyn müſſe. 

Im Jahre 1434 wurde Altmannsdorf von dem damaligen 
Grundherrn Erhart Grieſſer an die beſchuhten Auguſtiner 
in Wien unter der Verbindlichkeit geſchenkt, daß ſie dafür in 
der Barbara-Capelle am Graben täglich eine Meſſe leſen ſoll⸗ 
ten. — Es war auch ein Freihof in Altmannsdorf, welchen die 
Auguſtiner aber an Andere leibgedingweiſe als Lehen überließen. 

Dieſes Lehen erhielt 1570 der nied. öſterr. Kammerrath 
C briteph Zoppel, fpäter der kaiſerliche Rath und Kuchel⸗ 
meiſter Daniel Rehling, endlich des Erzherzogs Mathias 
Kammerdiener, Sebaſtian Sommer von Rottenberg. 

Die Auguſtiner blieben im vollen Beſitze der Herrſchaft, 
bis ihr Kloſter auf der Landſtraße zu Wien im Jahr 1812 aufs 
gelöſ't, Altmannsdorf zum Religions fonde eingezogen und uns 
ter die Staatsguͤter⸗Adminiſtration geſetzt wurde. (Hofkammer⸗ 
Archiv.) Von dieſer erkaufte es im Jahr 1819 der gegenwärtige 
Beſitzer, Johann Hofmann. 

Im Orte befindet ſich eine Kirche des heil. Oswald. 
Sie iſt klein, aber gut gebaut und mit zwei Altären verſe⸗ 
hen, von dieſen der Seitenaltar zum heil. Kreuze geweiht; 
die Kircheneinrichtung iſt ganz dürftig, Merkwürdigkeiten ſind 
nicht vorhanden. Das Dorf Hetzendorf und der Ziegelofen, 
der früher nach Meidling gehörte, find dahin eingepfarrt. Die 
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fruher geſtandene Kirche wird nur eing. Capelle genannt, 
und wurde in den Jahren 4520 und, 4683 von den Türken 
kerſtört. Sie gehörte. alt ein Filjal noch- Aggerödorf, ward 
nach. jedesmaliger Verwüſtung — das letzte Mal (zu Folge 
dem vorhandenen Pfarrprotokolle) im Jahre 1089 erbaut. Zu 

Kaiſer. Joſephs II., Zeiten wurde die Kirche von Atzgersdorf 
getrennt, und zur Locq⸗Capellanei erhoben. Sie hat 
einige Stiftungen. Auch beſteht eine Schule, in gleichem Alter 
mit. dem Locale, dem Pfarrhofe gegenüber , welche von den 
Auguſtinern erbaut wurde. 
Altmannsdorf bildet zugleich eine Herrſchaft, dazu gehö⸗ 
ren. aber ſonſt keine Ortſchaften. Die Gründe find gut, die 
Luft rein und geſund, das Waſſer vorzüglich; Durch Altmanns⸗ 
dorf geht auf einer Seite die Lachſenburger⸗Allee; übrigens gibt 
es hier nur zwei Feldwege, deren einer nach Untermeidling führt. 
N Im Jahre 1529 wurde der Ort von den Türken. durch 

Feuer und Schwert gänzlich verwuͤſtet, nicht minder 1683 durch 
dieſe Barbaren erneuert ſchwer heimgefucht⸗ 

Alſerbach, vor Zeiten Als, Alſa, Als bach. 

Ein Bach auf der Weſtſeite von Wien, von welchein der bes 

kannte Ort Herrnals und Siechen als (heut zu Tage Vor⸗ 
ſtadt Thury) den Namen haben. Er kommt aus den Bergen bei 
Dornbach, fließt durch die Orte Dornbach, Herrnals, zwiſchen 
den Vorſtädten Alſervorſtadt, Thury, Roſſau und Althan⸗ 
Grund durch, zuletzt in die Donau. Es gab vor vielen Jahr⸗ 
hunderten in Niederöſterreich ein edles Geſchlecht, das ſich die 
Herren von Als ſchrieb, und im Dorfe Herrnals ſeinen 
Sitz hatte; worüber das Nähere bei Herrnals zu erſehen. 


Ambles, auch Amles, Omles. 
Ein Dorf im Gebirge, bloß aus 4 Häuſern beſtehend und 
zum Amte Lichtenegg eingezeichnet. 
Die nächſte Poſtſtation iſt Wiener⸗Neuſtadt. Es gehört zur 
Pfarre und Schule nach dem nahe gelegenen Lichtenegg, das 
Patronat dem Stifte Reichersberg, zum Decanate Kirchſchlag, 
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und der Werbbezirk zu dem Lin. Inf. Regimente Nr. 49. Däs 
Landgericht übt der Magiſtrat zu Wiener⸗Neuſtadt aus: Grund⸗ 
berrfchaften, die daſelbſt behauſte Unterthanen haben, find: Herr: 
ſchaft Kirchſchlag und Neukloſter, welche erſtere auch die Eon: 

ſcriptions⸗ und Ortsobrigkeit ift. 

| Der Ort liegt füdoftfich hinter Wiener⸗Neuſtadt und Gee⸗ 
benſtein, zwiſchen Mayerhö fen und Kuͤhbach, auf dem Gipfel des 
Berges, deſſen nördlicher Fuß die Sprozau bildet, ein Thal, 
in welchem der Sprozbach fließt, der an der Grenze Ungerns in 
den Planauerbach muͤndet. 

Man zählt 4 Familien (9 männliche und 14 weibliche Per⸗ 
fonen). — Viehſtand: 10 Zugochſen, 8 Kühe, 20 Schafe und 
5 Zuchtſchweine. Die Einwohner dieſes Dörſchens find arm und 
erhalten ſich durch Feldbau, welcher wohl nicht ſehr gut gedeihet. 
Auch wird Slachs gewonnen. 


Amöd. 

Ein Dorf von 12 zerſtreuten Haͤuſern im Gebirge bei 
Furth. 

Die naͤchſte Poſtſtation iſt Ginſelsdorf. Der Ort gehört 
zur Pfarre und Schule nach Furth, das Patronat dem Came⸗ 
ralfonde, in das Decanat nach Pottenſtein, der Werbbezirk zum 
Lin. Inf. Regimente Nr. 49. Landgericht, Conſcriptions⸗ und 
Örtsobrigfeit ift die Herrſchaft Merkenſtein. Grundherrſchaften, 
die hier behauſte Unterthanen beſitzen, fi ſind: Merkenſtein, Pfarre 
Grillenberg. 

Amöd zählt 19 Familien, darunter 37 männliche, 46 weib⸗ 
liche Perſonen und 24 ſchulfahige Kinder. Viehſtand: 2 Pferde, 
28 Zugochſen, 19 Kühe, 13 Schafe, 7 Ziegen, 4 Zucht⸗ 
ſchweine. | 

Der Erwerb der Einwohner beſteht in Viehzucht und Holz⸗ 
handel. 

Der nicht fehr alte Ort liegt auf einer beträchtlichen An⸗ 
höhe. Außer einer Mühle, die von einem kleinen Quellwaſſer 
getrieben wird, find gar keine bemerkenswerthen Gegenſtände 
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vorhanden. Die niedere Jagd gehört der Herrſchaft, die hohe 
i landerflrſtlc 

Der: Name Amsd, nach der dortigen Mundart der Wald⸗ 
bauern, bedeutet Einöde, abſeitig, und iſt offenbar durch. die 
natüttiche Lage des Orts entſtanden. 


Auninger (Berg). (Siehe Auinger.) 
| St. Ant on i. 
Ein Amt, der Herrſchaft. Steyersberg angehörig. Beſteht 
aus lauter einzelnen, in verſchiedenen Gemeinden anſäßigen 
Unterthanen. 


Anz bach fin alten Zeiten Annjzinesbach). 


Ein kleiner Bach. Entſpringt i im Wienerwalde, hinter Bei 
ligenkreuz, wendet ſich von Oſten gegen Weſten, fließt durch 
das Anzbacher Forſtamt, bei dem Dorfe Anzbach oder Anzin⸗ 
geramt, welchem er den Namen gibt, vorbei, und vereinigt 
ſich außerhalb Aspershofen mit dem Tulnerbache. 


Anzingeramt, auch Anzing genannt. 


47 im Gebirge zerſtreute Hütten , zunächſt Klaus ⸗ eopolds⸗ 
dorf, hinter Mödling im Wienerwalde. 

Naͤchſte Poſtſtatisn Purkersdorf. Dieſes Amt, welches zur 
Pfarre nach Klaus⸗Lecpoldsdorf, mit der Schule nach Klauſen, 
unter das Patronat des k. k. Waldamtes Purkersdorf und in 
das Decanat Baden Zehört, liegt in dem Werbbezirke des Lin. 
Inf Regimentes Nr. Ad; Landgericht, Grund⸗, Conſcriptions⸗ 
und Ortsherrſchaft iſt das k. k. Waldamt Purkersdorf. u 

Es werden hier 49 Familien (161 männliche und 151 weib⸗ 
liche Perſonen) gezählt, und der Viehſtand auf 12 Pferde, 
44 Zugochſen und 150 Kühe angegeben. ö 

Die Einwohner ernähren ſich von Vieh pocht, und als 
Waldhuͤttler von Holzfällen und Fuhren, dann von dem Ver⸗ 
dienſte bei der dortigen Holzſchwemme. Das hieſige k. k. Forſt⸗ 
amt gehört zum Forſthauſe auf der Hochſtraße, und beide zum 
k. k. Waldamte Purkersdorf. 


Arbesthal, vor Zeiten Arbaſtal. 


Ein Dorf von 67 Häufern zwiſchen Reglesbrunn und 
Göttlesbrunn, ſeitwärts der Preßburger Poſtſtraße. 

Nächſte Poſtſtation: Fiſchamend. Im Orte befindet ih. eine 
Kirche, die ein Filiale von Göttlesbrunn iſt, und eine Schule. 
Das Patronat gehört dem Cameralfonde, in das Decanat Haim⸗ 
burg; der Werbbezirk! dem Ein: Inf. Regimente Nr. 49. Das 
Landgericht wird. uon -Zrautmanndborf zu Margarethen am Moss 
ausgeuͤbte. 

Grundherrſchaften ‚die bier behauſte "Untertanen und 
Grundholden haben: ſind: Herrſchaft Mohrgu, Bruck, Pfarre 
Schwadorf, Kirche in Arbesthal, Stift Heiligenkreuz. Conſcrip⸗ 
tions⸗ und Ortsobrigkeit iſt die Herrſchaft Trautmannsdorf, 

Die Seelenzahl umfaßt 84 Familien (186 männliche, 
202 weibliche Perſonen und 40 ſchulfähige Kinder) — der Vieh⸗ 
ſtand 102 Pferde, 12 Zugochſen, 159 Kühe und 188 Schafe. 
Die Einwohner nähren ſich von Ackerbau, auch wird hier Wein 
gewonnen. Die Gründe ſind gut, die Wirthſchaftszweige von 
ziemlicher Bedeutung; nicht minder die Wiehluc. Handel wird 
nicht getrieben. 

‚Der Ort. Arbesthal beſitzt 7 Joch 4409 = Klafter Bau: 
Aal; 902 Joch 987 CJ Klafter Ackerland; 68 Joch 20 D Klaf 
ter Wieſengründes 16, Joch 63 U. Klafter Gärten; 50 Joch 
202 [ Klafter Weingaͤrten; 175, Joch. 202 TI Klafter Hut⸗ 
weiden; 390 Joch 318 [I Klafter Waldungen und 27 3 268 
OD) Klafter außer Cultur. j 

Arbesthal iſt ſehr alt, und dürfte entſtanden ſeyn als i im 
Jahre 1043 die Oſtmark vom Kahlengebirge bis an die Leyths: 
vergrößert, und die, von den Ungern (vom Jahre 900 bis 980). 
verwüſtete Gegend um die Leytha durch neue Anſiedler, evöl⸗ 
kert: wurde. ö 

Der, Ort liegt eutfernt von jeder Straße; ringsum bunch 
Hügel. und Waldungen abgeſchloſſen, wovon die letzteren theils 
herrſchaftlich find, theils der Gemeinde angehören. Außer einem 
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kleinen Fiſchteiche gibt es hier keine Gewaͤſſer, eben fo wenig 
Mauthen, Fabriken oder andere be merkenswerthe Gebäude. 
Ueber den Urſprung der Kirche ſind keine Urkunden vorhanden, 
doch geben ihr die hieſigen Pfarrgedenkbucher ein hohes Alter, 
und ſie ſoll, lange vor dem Einfalle der Türken im Jahre 1599, 
eine für ſich beſtehende Bauptpfarrkitch e geweſen ſeyn, 
welche Angabe durch das, im Schottenkloſter aufbewahrte, Ver⸗ 
zeichniß aller Decanate und Pfarren beſtätigt wird. In dem Viſi⸗ 
tationsprotokolle vom J. 1544 (in der Lehenſtuben der n. ö. Lane 
desregierung) wird die Kirche Pfarr Ardaſtal .und zwar 
ein „Filial gegen Bruck an! der Leythan genannt. Es hieß 
ferner: »daß die Pfarre ſeit acht Jahren keinen Pfarrer habe, 
und zu Zeiten mit einer Meſſe und andern pfarrlichen Rechten 
verſehen werde.“ Die geſtifteten Jahrtage find ſchon damals alle 
abgekommen. Die Kirche befaß Aecker und Weingärten; war abet 
wie der Pfarrhof, zu jenen Zeiten in ſchlechtem Zuſtande. Klein, 
düfter und ziemlich feucht, hat ſi fie eine fchöne Lage auf einer 
Erhöhung, die von der einen Seite mit Wieſen und Aeckern, 
über welche in kleiner Entfernung Wälder hervorragen, von der 
andern Seite mit Obftgärten umgeben iſt, wird von außen durch 
eine hohe, alte, mit Schießſcharten verſehene Mauer einge⸗ 
ſchloſſen,, und ringsum mit einem, zum Theil noch ſichtbaren 
Graben verſehen. Auch diente ſie, allem Anſcheine nach, vor 
Alters, in den unruhigen Zeiten der vielen Einfälle von Un⸗ 
gerns Grenze her, als ein befeſtigrer Vertheidigungsort. Aus 
ßer einem Grabſteine, im Jahre 1817 dem in Manns wörth 
verſtorbenen Herrn Pfarrer, Joſeph Paſſety, Edlen von 
Friedensberg, errichtet, welcher früher hier als Seelſorger 
ſtand, trifft man keine Denkmäler an. 

Das Dorf Arbesthäl iſt in früheren geiten, während der 
Einfälle von Ungern, vorzüglich aber in den beiden Türken⸗ 
kriegen von 1529 und 1683 „gänzlich verwüſtet worden; auch 
hat, nach der Kirchenviſitation vom Jahre 4530, die e proteſtantiſche 
Religion hier Platz gegriffen. 


5 A r n ſt e i n. 


Eine uralte Bergruine, vor mehreren Jahrhunderten die 
maͤchtige Burg des gleichnamigen, berühmten, ſeit langer Zeit 
erloſchenen, niederöſterreichiſchen Rittergeſchlechtes. Sie ſteht 
ganz allein, ohne daß hierzu ein Dorf gehörte. 

a Außer dem Heiligenkreuzer Stifte, auf der erſten Anhöhe, 
zeigt ſich das, von der Natur reichlich ausgeſchmückte, reizende 
Allander⸗Thal, in deſſen Mitte das Dorf Alland liegt, und man 
erreicht Arnflein an der geraden ſchoͤnen Straße nach Alland. 
Von dort aus, über einen Hügel linker Hand des Dorfes 
Mayerling, kommt man nach Reiſenmarkt, welches Dorf am 
Fuße des Arnſteiner Berges liegt. Zwiſchen dem Pfarrhofe 
und dem Schulhauſe führt die Straße um den Berg, welche 
man bis zu. einer freundlichen, mit ſchönen Lerchenbäumen 
beſetzten Wieſe fortſetzt. Hier weiſet ſich die ſchroffe, nördliche 
Seite des Felſens mit den Trümmern der Burg Arnſtein, 
und beinahe mitten durch den Wald zieht ſich ein Fußſteig 
bergan. Wider alles Vermuthen findet man den Weg gebahnt, 
und an den ſteilen Abſätzen Stufen und Geländer angebracht. 
Die Mauern werden ſodann nach und nach ſichtbar, und geben 
nur eine geringe Meinung von dem ehemaligen Umfange dies 
ſer Burg. 

Dieſe Veſte nahm den Gipfel des Berges in einem großen 
Umfange ein, wie leicht iſt zu begreifen, daß dieſe Burg ſehr 
anſehnlich war? Die Mauern ſind nun über einander geſtürzt, 
einen Hügel bildend, auf welchem hundertjährige Fichten ſtehen. 
Wie lange alſo iſt dieſe Burg ſchon zerſtört? Hierüber mangeln 
alle näheren Nachrichten. 

Auf dieſer Anhöhe von Schutt erklimmt man einen freien 
Platz, wo ein Tiſch und einige Bänke angebracht ſind, von 
welchen ſich dem Auge die herrlichſte Ausſicht darbietet. Weiter 
auf der andern Seite des Felſens ſtehen noch die Trümmer des 
Wartthurms, und auf dem höchſten Gipfel ragt eine Felſen⸗ 
ſäule frei in die Lüfte empor. Die Mauern, wodurch dieſe 
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Saͤule mit dem Gebäude verbunden war, haben ſich losgelöſt 
und ſind zuſammengeſtürzt. Ein Stück von dem zweiten Thurme 
und von dem Einfahrtsthore, aus gehauenem Steine erbaut, 
ſtehen ſuͤdwaͤrts, dem Sturme und Gewitter trotzend. Dieſem 
eingeftürzten Wartthurme gegenüber, auf dem hoͤchſten Gipfel, 
ſind zwiſchen Föhren Sitze zur Raſt angebracht, von wo aus 
ſich die Fernſicht über vier Thaler aufſchließt. Das ganze Bild 
iſt von einer fernen Bergkette umſäumt. Nordöſtlich iſt die 
Ausſicht am ſchönſten. Reiſenmarkt mit feinen Häuſern, durch 
deren Wieſengründe der Schwechatfluß ſich ſchlängelt, liegt im 
Thale am naͤchſten. Weiterhin erblickt man auf einer Anhöhe die 
Kirche und den Herrenhof von Mayerling. Das Thal, worin 
Heiligenkreuz liegt, kann nicht geſehen werden, wohl aber er⸗ 
blickt man in der Ferne die Gebirge Mödlings, und erkennt ſelbſt 
den Donauſtrom, durch die Schluchten dieſes Berges, gleich ei⸗ 
nem Silberſtreif, ſchimmernd. 

Dieſe Burg erhielt den Namen Arnſtein durch Ableitung 
von Ar, Arn, Art (in alten Zeiten mit Adler gleichbedeu⸗ 
tend), und fo ſteht Arnſtein auf der höchften Felſenſpitze, gleich 
dem Aar, der feinen Sitz dort wählt und in die Sonne ſchaut. 
Dieſe Felſenſpitze iſt rings mit Hügeln und Bergen umgeben, 
welche fie alle uͤberragt. 

Dem erſten Beſitzer oder Erbauer gab ſie den Namen. 
Von ſeinem Geſchlechte, den Arnſteinern, follen nachfolgen⸗ 
de, die in der Landesgeſchichte und aus Urkunden bekannt ſind, 
hier in chronologiſcher Ordnung angeführt werden. 

Valentin Prevenhuber zählt dieſes Geſchlecht in feiner 
collect. Mscr. unter die abgeſtorbenen niederöſterreichiſchen 
Herrenſtandes⸗Geſchlechter. Als Wappen führten fie in einem 
gelben Schilde einen ſchwarzen Adler, auf einem dreiſpitzigen 
Felſen ſtehend, die Flügel zum Fluge ſchwingend. Wickard 
von Arnſtein und ſein Bruder Ulrich von Gaden 
kommen ſchon, wahrſcheinlich als die Erſten ihres Geſchlechtes, 
im Jahre 1150 im Cod. antig. traditionum Claustroneoburg. 
etc. etc. vor; ferner erſcheinen Beide in der Urkunde von Al⸗ 
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bero und Hadmar von Chunringen (1170) wegen Uebergabe 
eines Hofes zunächſt dem Kahlenberge an das Stift Kloſter⸗ 
heuburg ; ; beßgleihen Berthold und Wickard von Arn⸗ 
ſtein, als Zeugen, in einem Kaufbriefe des Probſten von Klo⸗ 
ſterneuburg über das Gut Rietendorf. (Cod. Trad. cit.) 

Berchtold de Arnſtein wird als Zeuge geleſen in 
Herzog Leopolds zu Oeſterreich Conſirmations⸗Brief des 
Kloſters Baumgartenberg vom Jahre 1188. Berchtold und 
Otto, Bruͤder, werden ebendaſelbſt in Urkunden gefunden im 
Jahre 1216. Albero de Arnſtein wird als Zeuge mit an⸗ 
geführt in einem Freiheitsbriefe des Stiftes Kremsmuͤnſter von 
Herzog Leopold zu Oeſterreich vom Jahre 1217. Wichard 
de Arnſtein kommt vor in einem Briefe des Herzogs Leopold 
zu Oeſterreich für das Stift Admont vom Jahre 1229. So auch 
in Herzogs Friedrich zu Oeſterreich Stift: und Schenkungsbrief 
der deutſchen Ordens-Commende zu. Graͤtz vom Jahre 1233. 
Ferner erſcheint er als Zeuge in Kaiſer Friedrichs II. Be: 
ſtätigungsbrief der Freiheiten und Beſitzungen des deutſchen Rit⸗ 
terordens in Oeſterreich vom Jahre 1236, und wird auch als 
Zeuge in Herzog Heinrichs von Oeſterreich, zu Mödling aus⸗ 
gefertigtem, Donationsbriefe über das Dorf Sulz an das Stift 
Heiligenkreuz vom Jahre 1232; — dann öfters die Gebrüder 
Wiccard und Wulfing von Arnſtein als Zeugen in Herrn 
Hugo's von Wegerberg und Otto's von Rauhen⸗ 
ſtein, deſſen Bruders, Vermächtnißbrief an das Kloſter Hei⸗ 
ligenkreuz vom Jahre 1233 angeführt. Otto von Arnſtein 
iſt Zeuge i in König Ottokars Brief vom Jahre 1252 über die 
dem Kloſter Zwettl ertheilte Mauthfreiheit für ſeinen Salzbe⸗ 
bedarf, und in Berchtolds von Engelſchalchesvelde 
Brief an die deutſche Ordens -Commende in Oeſterreich vom 
Jahre 1200. 

Otto und Wichard von Arnſtein, Brüder, fertigen 
als Zeugen im Jahre 1261 einen Schenkungsbrief der Frau Ger⸗ 
traud und Rapotto's und Wulvings, Brüder don 
Wildecke, an das Kloſter Heiligenkreuz. Otto von Arn⸗ 
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ſtein, Ministerialis Austriae, und feine. Ehefrau Wendt 
[(Wandula), ſammt Albero und Jut ha, ihren Kindern, 
»fandten auf und verziehen ſich all ihrer Rechte, fo fie hatten auf 
ein Lehengut in Heinrichs, bei Töllersheim, zu Guns 
ſten des Kloſters Zwettl. VIII. Kalend. Aprilis Anni Dom. 
1270.« Dabei waren Zeugen Herr Heinrich von Chun⸗ 
ringen und ſein Sohn Heinrich von Weitra, Hugo 
und Hadmar Turſe von Lichtenfels, Berchtold von 
Arnſtein, obigen Herrn Otto's Bruders: Sohn. (Vid. Abb. 
Link. Annal. Zwettl. T. I. Fol. 392.) Wulfing von 
Arnſtein, von Waſſerbach genannt, und ſeine Hausfrau 
Bertha ſchenkten dem Kloſter Zwettl »zwei Wieſen und Wei⸗ 
den, welche gelegen an dem Berg zu Waſſerberch, und bis da⸗ 
bin Oſſarn ſich erftredlen,« zum freien und ewigen Beſitz, 
sub Dato IV. Idus Maji Anni 1283. (Loco citato T. I. 
Fol. 444.) 

Cunrad von Arrenſtein chat Verzicht auf jaͤhrliche 
30 Pfennig Dienſt, fo ihm gefallen von dem Gut zu Perin⸗ 

gerſtorf, zu Gunſten des Gotteshauſes U. L. Frauen zu Neuen⸗ 

burg, am dritten Tag nach St. Pankratzentag im Jahre 1295. 
Er hatte auch vorher Streitſache mit Pabo, Probſten zu Klo⸗ 
ſterneuburg, und feinem Stifte wegen des Vogt⸗Futters (ein 
Quantum Hafer), ſo er forderte in dem Dorf zu Tettendorf 
(ietzt Tattendorf), worüber ein Vertrag geſchloſſen ward de 
Dato V. Kalend. Martii Anni 1280. (Bernh. Petz cod. 
Diplom.) | 

Herr Cunrad von Arnſtein kommt vor im Jahre 
1305 und 1311, und iſt als Zeuge genannt in Dietrichs von 
Puechberg zu Waſſerberch Brief an die »Sammlunge 
und Brüder des deutſchen Ritterordens in Wien im Jahre 1315. 
Auch lieſt man von ihm in Abb. Link. Annal. Zwettl. T. I. 
Fol. 637. »Ulricums Corarius de Crembs per 
manum Dom. Cunradi de Arnstein Monasterio (in 
Zwettl) jus proprietatis in Slichersdorf obtulit. Datum 
in die St. Martini Anno Dom. 4316. 

| 1 3 * 
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»Der Ehrbare Herr Cuurad von Aruſtei ne ver: 
ſchaffte im Jahre 1323 dem Kloſter, zum Heiligen Kreuz genannt, 
in Sattelbach zu einem Seelengeraͤth jaͤhrliche zwei Wiener 
Pfennige Guͤlt, welche Guͤlt Abt Otto daſelbſt mit K. Frie d⸗ 
richs Genehmhaltung im Jahre 1327 dem ehrbaren Herrn 
Conraden von Thärnftein, zu der Zeit Landvogten in 
Oeſterreich, und Frau Eliſabeth ſeiner Hausfraun, um 18 
Pfund Wiener Pfennig verkauft hat. Seine (Herrn Conrads 
von Arnſtein) Ehefrau war im Jahre 1323 Kunigunde 
voon Polhaim zu Wartenburg und Seyſſen burg 
Tochter a Wikard von Arnſtein wurde 1380 vom Kaifer 
Albrecht mit dem Oberförſteramt belehnt. Herr Niklas 
von Arnſtein lebte im Jahre 1349; Herr Weruh ard im 
Jahre 1385, Herr Weikart von Arnſtein im Jahre 1382 
und wird als Zeuge von ſeinem Oheim, Herrn Bernhard von 
Hausbach, in einem Kaufbriefe über die Veſte Teeſtorf im 
Jahre 1388 angeführt. 

Conrad von Arnſtein war von 1448 bis circa 1465 
Probſt des Stifts zu St. Andrä an der Traſen, hernach Biſchof 
zu Biben. | 

Dieſes Geſchlecht ſcheint gegen Ende des XV. Jahrhunderts 
ganz ausgeſtorben zu feyn. 

Es war wohl auch ein Geſchlecht der Arn ſteiner im Lan⸗ 
de ob der Ens, welche im 16. Jahrhunderte noch alldort beguͤ⸗ 
tert waren; jedoch iſt Wißgrill (im Schauplatze des niederöſter⸗ 
reichiſchen Adels) der Meinung: ves fei wahrſcheinlich gegen erſte⸗ 
ren ein ganz unterſchiedliches Geſchlecht geweſen. 

Wikard don Arnſtein verkaufte dieſe Burg im Jahre 
4329 an Carl von Ekartsau, von welchem es Cadold 
von Ekarts au im Jahre 1334 käuflich überkam. Wilhelm 
Innbrucker beſaß Arnſtein im Jahre 1392 in Verbindung mit 
Neuhaus. Kaiſer Maximilian I. ertheilte im Jahre 4504 
dem Wenzeslaus von Winden die Lehen über das Haus 
Arnſtein. Dieſem folgten ſeine Schweſtern Barbara von 
Winden und Apollonia, verehligte Freiin von Iwan. 
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Von ihnen erhielt Gabriel von Salamanca, Graf 
von Ortenburg, dieſes Lehen allein, und überließ ſelbes 
im Jahre 1598 den Brüdern Wolf und Urban Stuben⸗ 
voll. Von Michael Stubenvoll erkaufte es im Jahre 
1619 Johann Paul Wollzogen, der es im Jahre 1031, 
ſammt dem Hofe zu Fahrafeld und Neuhaus um 60,000 fl. 
abtrat, welcher dieſe Herrſchaft kurze Zeit darauf an Maris: 
milian Breuer, Freiherrn von Stübing, nieder: 
öſterreichiſchen Hofkammerpräſidenteh, verpfändete. Im Jahre 
1653 erhielt Bruno Graf von Mannsfels, Kaiſer Fer⸗ 
dinands II. Rath, die Herrſchaft Neuhaus gegen Lachſen⸗ 
burg zum Pfande. Auf eben dieſe Art bekam es Johann Chri⸗ 
ſtian Rechberg von Rechkron, wegen 20,000 fl. Vor⸗ 
ſchuß, nach Ableben der Witwe Maria Magdalena Gräͤ⸗ 
fin von Mannsfeld, geberne Gräfin von Törring, 
im Jahre 1093. Nach Rechkrons Tode kam Neuhaus, Arn⸗ 
ſtein und Fahrafeld an Johann Kirchſtettner, Hofkammer⸗ 
rath, und Georg Barth. Viſcher, feine Afſocirten. 
Im Jahre 1720 brachte die Hofkammer dieſe vereinigte Herr⸗ 
ſchaft an ſich, wo ſie dann nachher Georg Bernhard Mi⸗ 
koſch, kaiſerlicher geheimer und Finanz⸗Hofrath, erhielt. Nach 
deſſen Tode wurde die Herrſchaft von dem bevollmächtigten Kam⸗ 
merrathe, Anton Edlen von Safran, für die Kammer 
uͤbernommen, von welcher Zeit an fie der Staatsgüter⸗Admi⸗ 
niſtration zugehört, und zur k. k. Cameralherr ſchaft Neuhaus und 
Fahrafald gezahlt wird. 

In den Felſenmaſſen, auf welchen die Ruine Arnftein - 
ſtehet, dann zu Rohrbach und in der ganzen Umgegend fin⸗ 
det ſich auch Marmor von allerlei Farben. Alle Archivsurkun⸗ 
den beweiſen, daß derſelbe ſchon in der erſten Hälfte des 17. 
Jahrhunderts bekannt war, und es wird in denſelben beſonders 
von einem ſchwarzen Marmor geredet, der im Jahre 1631 noch 
nicht geöffnet, das iſt, vermuthlich noch zum techniſchen Gebrauche 
nicht verwendet worden war, und auch ſeither nicht in Gebrauch 
gezogen wurde. 


Arz berg. 


Ein Dörfchen, über 300 Jahre alt, aber nur aus vier 
Häufern beſtehend, welche, nordweſtlich von Thernberg, auf 
einer, ganz von Bergen und Waldungen eingeſchloſſenen, Höhe 
zerſtreut liegen. 

Die nachſte Poſtſtation iſt Neunkirchen. 

Der Ort gehört zur Pfarre und Schule nach dem nahen 
Bromberg, das Patronat ſteht dem Stifte Reichersberg im 
Innviertel zu und gehört zum Decanate Kirchberg am Wechſel, 
der Werbbezirk dem Lin. Inf. Regimente Nr. 49. 

Als Landgericht iſt der Wiener : Neuftädter Magiſtrat auf: 
geſtellt. Grundherrſchaft: Seebenſtein, Conſcriptions⸗ und Orts⸗ 
obrigkeit: die Herrſchaft Thernberg. 

Der Ort zählt 7 Familien (13 männliche, 18 weibliche Per⸗ 
ſonen, 2 ſchulfaͤhige Kinder); Viehſtand: 16 Zugochſen, 12 Kü: 
he, 27 Schafe, 5 Ziegen, 15 Zuchtſchweine. 

Die Einwohner leben von ihren Bauernwirthſchaften; ei⸗ 
nen vorzüglichen Erwerb wirft ihre Viehzucht ab. 

Hier find weder Fluͤſſe, Mühlen, Fiſchereien, Jagdbarkei⸗ 
ten, noch andere bemerkenswerthe Gebäude; auch keine beſon⸗ 
dern Ereigniſſe und Schickſale bekannt, als die zu Zeiten der Krie⸗ 
ge gewöhnlichen. \ 


Aſpaltersbach, auch Apfaltersbach. 


Ein Amt mit 3 Häuſern, rechts von der Poſtſtraße nach 
Steyermark, außer Heufeld, unweit Gloggnitz gelegen. 

Die nächfte Poſtſtation iſt Neunkirchen. 

Dasſelbe gehört zur Pfarre und Schule nach Bayerbach. 
Das Patronat iſt der Herrſchaft Gloggnitz zuſtändig, und gehört 
in das Decanat Neunkirchen; der Werbbezirk dem Lin. Inf. Re⸗ 
gimente Nr. 49. | 

Landgericht iſt die Herrſchaft Neunkirchen. 

Grundherrſchaften, die hier behauſte Unterthanen beſt itzen, 
find: Pfarre Pütten und Seebenſtein. Conſeriptions⸗ Obrigkeit 
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iſt die Herrſchaft Gloggnitz, Ortsobrigkeit hingegen die Herr: 
ſchaft Reichenau. 

Die hieſigen Einwohner (aus 7 männlichen, 6 weiblichen 
Perſonen und 2 ſchulfähigen Kindern beſtehend), ſind Bauern, 
welche ſich von wenigem Feldbau und Viehzucht ernähren. Ihr 
Viehſtand beläuft ſich auf 5 Zugochſen, 6 Kühe, 12 Schafe, 


2 Ziegen und 4 Schweine. 


Dieſes kleine Amt nebſt den Orten Hinteraichberg und 


c Hafeld (auch Heufeld), grenzet oͤſtlich an Gloggnitz, und zählt 
in allem 17 Bauernhäufer, welche, in einer Ausdehnung von 


beiläufig 3 Stunde, von dem rechten Ufer der Schwarzau 
bis auf die höchſte Höhe des Aichbergs liegen, jedes in einer 
kleinen Entfernung von dem andern. N 

Sowohl dieſes Amt, als die übrigen kleinen Ortſchaften, 
ſind nicht von hohem Alter, auch iſt nichts Merkwürdiges vor⸗ 
handen. Mühlen, Fiſchereien gibt es nicht. Die Jagdbarkeit ge⸗ 
hört der Herrſchaft. Der Name Aſpaltersbach oder Apfaltersbach 
ſoll von den vielen, dort wachſenden Bäumen, Aſpalter in 


der dortigen Mundart geheißen, hergeleitet worden ſeyn. 


A fp an 8 | 
getheilt mit der Benennung in Ober⸗ und Unter: Afpang, ein 
freier Markt und zugleich die Herrſchaft, an dem Trieſtingbache, 
mit 103 Häufern und einem Schloſſe. N 
Die nächte Poſtſtation iſt Wiener = Neuftadt. Ä 
In dieſem Markte befinden ſich zwei Kirchen, wovon die 
Pfarrkirche in Unter⸗Aſpang, die Filial⸗Kirche aber in Ober: 


Aſpang ſteht. Die Schule iſt bei der Filial⸗Kirche. 


Das Patronat gehört dem Stifte Reichersberg, die beiden 
Kirchen in das Decanat Kirchberg am Wechſel, der Werbbezirk 


zum Lin. Inf. Regimente Nr. 49. Landgericht iſt der Magiſtrat 


zu Aſpang. 
Verſchiedene Grundherrſchaften haben hier behauſte Unter⸗ 
thanen und Grundholden, als: der freie Markt Aſpang, das 


Stift Neukloſter, die Herrſchaften Steyersberg und Kirchberg 
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am Wechſel. Conſcriptions⸗Herrſchaft iſt der Magiſtrat, Orts⸗ 
obrigkeit hingegen die Herrſchaft Aſpang. 

An Seelen werden hier 141 Familien (312 männliche, 306 
weibliche Perſonen, 88 ſchulfähige Kinder); an Viehſtand: 56 
Pferde, 176 Kühe, 14 Ochſen, 8 Schafe, 7 Ziegen, 15 
Zuchtſchweine gezählt. 

Von den Einwohnern treiben die meiſten Gewerbe; 
ſind alle nöthigen Handwerker vorhanden, die ihre Product 
in der Umgegend abſetzen. Die geringere Hälfte beſchäftigt ſich 
ausſchließend mit der Landwirthſchaft; fie bauen alle Getreide⸗ 
arten, Gemüſe und Obſt, die (ungeachtet hohe Gebirgsketten 
das Thal umſchließen) bei dem vorherrſchenden, ziemlich milden 
Klima hier gut gedeihen, und nur gegen das flache Land zu 
8 — 14 Tage länger brauchen, um die gehörige Reife zu er⸗ 
langen. 

Die Viehzucht ift ziemlich bedeutend; gute, fruchtbare Wie⸗ 
ſen und viele mit Klee bebaute Aecker geben eine gedeihliche Fut⸗ 
terung. 

Der Markt liegt in einem, 2 Stunde breiten, von al⸗ 
len Seiten von Bergen eingeſchloſſenen, langen Thale, durch 
welches, fo wie durch den Markt ſelbſt, die im Jahre 1826 
angelegte, von Wiener⸗Neuſtadt nach Steyermark führende 
Straße geht, und theilt ſich ſeiner naturlichen Lage nach in 
Ober- und Unter- Aſpang, indem erſteres um ein Unbedeuten⸗ 
des höher liegt, als letzteres, und eine ge ſchloſſene Ortſchaft 
mit einem Ein⸗ und Ausgangsthore bildet, hingegen Unter⸗ 
Aſpang aus einzelnen zerſtreuten Häuſern beſteht. In Ober⸗ 
Aſpang ſteht das gräflich Per ge n' ſche Schloß, die Filial⸗ 
Kirche, das Schulhaus, das Rathhaus; in Unter⸗ 
Aſpang: die Pfarrkirche, das Pfarrgebäude mit eis 
nem ſchönen Garten, das Armenſpital und die Eiſen⸗ 
drahtfabrik, deren Werk vortrefflich eingerichtet iſt, und 
mittelſt vom Waſſer getriebener Räder in Thaͤtigkeit geſetzt wird. 
Der hier bereitete Eiſendraht iſt ſehr gut und deßhalb ge⸗ 
ſucht. 
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Das herrſchaftliche Schloß hat die Form eines verſchobenen 
Dreiecks, iſt an einem ziemlich runden Gebirge, und zum Theil 
in Felſen, ganz einfach, aber maſſiv gebaut. An jeder Ecke des 
Schloſſes, in Verbindung mit dem Hauptgebäude, ſteht ein 
maſſiver, viereckiger Thurm mit von zwei Seiten ſchrag zulau⸗ 
fender Dachbedeckung, die wohl in alten Zeiten an der Stelle, 
wo jetzt die Dachung anfängt, mit Sturmgaängen, wie fie da⸗ 
mals allgemein üblich waren, verſehen geweſen ſeyn mögen. Das 
Schloß ſelbſt hat zwei Stockwerke und eine Ringmauer mit 
Schießſcharten. Vor Jahrhunderten wär es mit mehreren, hinter 
einander gereihten Mauern, beſonders an der Seite des Eingan⸗ 
ges mit runden Erkern zu beſonderer Vertheidigung verſehen, 
und ihm daher ſehr ſchwer beizukommen. 

Die im Schloſſe beſtandene Capelle wurde, auf Befehl Sieg⸗ 
munds von Dietrichſtein, im Jahre 1520 abgebrochen, und 
die, von den Herzogen von Oeſterreich geſtifteten, wöchentlichen 
3 Meſſen nach der Florians⸗Capelle übertragen, 

Die Filial⸗Kirche mit einem ziemlich hohen Thurme iſt ſehr 
alt, von dem Jahre ihrer Erbauung jedoch keine Urkunde vor⸗ 
handen. Sie dürfte bei Vermehrung der Bewohner der hieſigen 
Gegend, im 12. oder zu Anfang des 13. Jahrhunderts, erbauet 
worden ſeyn, und man erkennt deutlich die Spuren mehrerer Zu⸗ 
bauungen aus verſchiedenen Zeiten. 

Nach dem Viſitations⸗ Protokolle vom J. 1544 wird ſie 
die Florians-⸗Capelle genannt, und war damals wahr: 
ſcheinlich noch in ihrer urfprängfihen Form und Größe. Die 
Kirche iſt beilaͤuſig 15 Klafter lang, bei 6 Klafter breit, der 
Thurm 22 Klafter hoch, auf welchem ſich 3 Glocken und eine 
Stundenuhr befinden. Schutzpatron iſt der h. Florian. Nebſt 
dem Hochaltare find auch noch zwei Seitenaltäre 
vorhanden. 

Außer einem Grabmale von Marmor, dem, im J. 1742 
am 19. Jänner verſtorbenen, Herrn Grafen Johann Bapt. 
von Pergen von ſeinem Sohne Wilhelm errichtet, ſind 
keine Merkwürdigkeiten vorhanden. 
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Zu bemerken ift, daß diefe Kirche vom Jahre 1590 bis 1694 
von der Pfarrkirche getrennt war, indem ſchon früher Eras⸗ 
mus Freiherr von Königsberg, Beſitzer der Herrſchaft 
Aſpang, daſelbſt einen ſectiſchen Prediger angeſtellt und die Ge⸗ 
meinde gleichſam genoͤthigt hatte, dieſer neuen Lehre anzuhängen; 
welchem Beiſpiele auch ſein Sohn Ludwig folgte. Das hier 
befindliche Rathhaus iſt alt, aber es enthält nichts beſonders Er⸗ 
waͤhnenswerthes. 

Die Pfarrkirche in Unter- Aſpang iſt viel älter als die 
obige. Es ſind zwar keine Urkunden vorhanden, doch wird ange⸗ 
geben, daß ſie ſchon zu Anfang des 9. Jahrhunderts geſtanden 
habe. 

Auf dieſe Art würde die Kirche unter diejenigen Pfarren zu | 
zählen ſeyn, die Kaiſer Carl der Große zuerſt in der Oft: 
mark (Oeſterreich) anlegen ließ, als er das Land von den Avaren 
eroberte. Sie iſt in ganz alterthümlichem Style ohne Kunſt er⸗ 
baut und in ſpaͤteren Zeiten vergrößert worden. Der Thurm, 
ſtark und viereckig, ſteht zwar mit der Kirche in Verbindung, 
doch hat es den Anſchein, als wäre er noch früher erbauet wor: 
den, und bätte zur Vertheidigung gegen feindliche Anfälle 
gedient. 
| Die Kirche ſteht mitten im Leichenhofe, der auch mit ei: 

ner Mauer verſehen iſt, und ebenfalls zur Schutzwehre tauglich 
war. Sie iſt 9 Klafter lang und 6 Klafter breit. Auf dem 
Thurme befinden ſich 3 Glocken und eine Stunden: und Bier: 
telſtunden⸗ Uhr. 

Das Innere traͤgt unverkennbare Sputen ſeines außeror⸗ 
dentlich hohen Alters; es iſt durchaus gewölbt, wird gegen das 
Presbyterium, durch Abſonderung vermittelſt eines Bogens, viel 
ſchmäler, und hat, dem heil. Johannes dem Täufer 
geweiht, außer dem Hochaltar noch zwei Seitenaltäre. 
Zunächſt der Kirche auf dem Friedhofe ſteht die ſogenannte 
Magdalenen⸗Capelle, in Rückſicht des Alters der Kirche 
kaum nachſtehend, aber ſehr baufällig, und gegenwärtig nur 
zur Aufbewahrung einiger Kirchenrequiſiten dienend. 
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Außer einer Weg⸗ und Brücken⸗ Mauth find keine 


Merkwärdigkeiten zu erwaͤhnen. In Ober⸗Aſpang. werden jähr⸗ 


lich drei Märkte abgehalten, der erſte am Dienstag nach Oſtern; 
der zweite am 4. Mai; der dritte am Thomastage; — in Un⸗ 


ter⸗Aſpang hingegen nur Einer, am Johannestage (den 24. 


Juni) in der Nähe der Kirche. 

Der Markt Aſpang iſt gleich ſeiner Kirche uralt, und ge⸗ 
hörte urſpruͤnglich zur Grafſchaft Pütten, die um das. Jahr 
1041 ſchon ſehr gewaltig war. Denn als um dieſe Zeit ſich der 
Unger: König Peter nach Oeſterreich flüchtete, und der Uſur⸗ 
pator Aba. die. Auslieferung desſelben mit bewaffneter Hand 
verlangte; aber von Kaiſer Heinrich III. und dem öſterrei⸗ 
chiſchen Markgrafen Adalbert und feinem noch jungen Soh⸗ 
ne Leopold, durch zwei ſtarke Heere, über die Leytha in 
das Ungerland. zurückgetrieben wurde: da ſchlugen auch gleichzei⸗ 
tig Gottfried, Markgraf der obern karentaniſchen Mark — 
ſpaͤtee Steyer benannt, — und Graf von Pütten denſel⸗ 
ben aufs Haupt, daß er eiligſt bie Slucht ergreifen mußte, und 
einen großen Verluſt erlitt. 

Urkunden beweiſen und mehrere Schriftſteller erwähnen das 


Daſeyn vieler Ortſchaften, als: Gloggnitz, Schottwien, 


Neunkirchen, Pütten, Aſpang, Bromberg u. a., 
während zur Zeit der Lechfeldsſchlacht (im Jahre 955) das ganze 
Oeſterreich jenſeits des Kahlengebirges eine Einöde war, bis 
endlich — (nachdem Oſtmarks Grenzhuͤter, der tapfere Markgraf 
Burkhard, an Neapels Kuͤſten in einer unglücklichen Schlacht 
gefallen war) — Leopold der Erlauchte, aus dem Hauſe 
der Babenberger, im Jahre 983 Markgraf von Oeſterreich 
wurde, die Eifenburg (MEILE der Ungern überwältigte, 
und ſo dieſes wilde Volk bis über das Kahlengebirg zuruͤckwarf, 
wonach erſt im Jahre 1043 die Oſtmark ihre alte Ausdehnung 
bis an die Leytha erhielt. 

Mehrere ſtark befeſtigte Orte und Schlöſſer waren damals 
um fo nöthiger in hieſiger Gegend, da von dieſer Seite her 
Oeſterreich und Steyer von vielen feindlichen Einfaͤllen bedroht 


44 


wurden. Eine große Verwüſtung richteten im Jahre 1243 die Ta⸗ 
taren hier an. 

Im Jahre 1250, zu Anfange des Sommers, fiel König 
Bela von Ungern, nachdem der Markgraf von Baden, 
Regent in Oeſterreich, mit ſeinen Anhängern die ungriſche 
Grenze uͤberſchritten hatte, mit feinen Völkern in Oeſterreich 
ein, zerftörte viele Schlöſſer, Dörfer und Kirchen in dieſer Ge⸗ 
gend, und drang weit in Oeſterreich vor, wobei Klein⸗Maria⸗ 
zel völlig eingeäſcher wurde und eine Menge Volks zu Grunde 
ging. ö 

Zwei Jahre darnach that derſelbe einen gleichen Einfall mit 
zwei großen Heeren von Kumanen und Ungern nach Oeſterreich 
und Mähren. Ihre Verheerungen waren ſchrecklich; ohne Un⸗ 
terſchied des Standes und Geſchlechts wurden die Menſchen hin⸗ 
gewürgt. Wie groß in dieſer Umgegend das Morden und Ver⸗ 
derben geweſen ſeyn mußte, erhellet ſchon daraus, daß in Moͤd⸗ 
ling allein 1500 Menſchen (eine große Anzahl für die damalige 
kleine Grenzveſte) ohne Erbarmen niedergemetzelt wurden. 

Nur den vielen, wohlbefeſtigten Schlöffern war es zu ver: 
danken, daß dieſe zügellofen Horden nicht feſten Fuß faſſen konn⸗ 
ten; — aber ſie rafften alles zuſammen und kehrten mit Beute 
beladen in ihr Land zuruck. Das Schloß Aſpang war daher nicht 
unwichtig, es mußte jederzeit in ſolchen Fällen, gleich andern 
Burgen, ſich aufs tapferſte vertheidigen und dieſe Einfälle mit 
Kraft zurückweiſen, bei welchen hier und anderwärtig nicht nur 
viele Menſchen umkamen, ſondern öfters auch ganze Ortſchaften 
und befeſtigte Plätze zerſtört wurden. 

Durch König Stephan geſchah im Jahre 1271 mit ſei⸗ 
nen räuberiſchen Kumanen das Gleiche auch auf der Seite gegen 
Pütten und Aſpang, die die Grenze bildeten. 

Die grauſame Wuth, mit der ſie alles opferten, überfchritt 
alle Grenzen, mehr denn 20,000 Menſchen ſchleppten ſie aus 
dem ruinirten Oeſterreich mit ſich nach Ungern. 

Nebſt dieſen Einfällen geſchahen noch viele minder bedeu⸗ 
tende, bis endlich das ganze Land Niederöſterreich durch 
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Mathias Corvinus vom Jahre 1472 bis 1486, befon: 
ders durch die ſogenannten Kreuzbrüder, ein Raubgeſindel, 
welches ſich allen nur möglichen Ausſchweifungen überließ, dem 
gänzlihen Verderben neuerdings preisgegeben wurde. Während 
der Zeit ſolcher Verwüftungen find. viele Ortſchaften dermaßen 
von Grund aus vertilgt worden, daß uns nur der Name davon 
‚übrig blieb. Auch zur Zeit der erſten tuͤrkiſchen Belagerung 
Wiens war vorzüglich dieſe Gegend, während 3 Jahren, der 
Schauplatz des Sengens und Brennens, und was an Menſchen 
nicht den Schwertſtreichen erlag, ward gleich dem Viehe in 
die Sclaverei getrieben. So erging es gleichfalls im Jahre 1683 
während der zweiten tuͤrkiſchen Belagerung. 

Kein Staat in der Welt iſt ſo reich an hiſtoriſchen Er⸗ 
innerungen, wie Oeſterreich, und jeder Platz in dieſem Erzher⸗ 
zogthume, er mag jetzt auch noch ſo wenig gelten, iſt wegen 
der vielen vorgefallenen Begebenheiten aller Art überaus er⸗ 
wähnenswerth. 
| So ift Aſpang in die Geſchichte mehrerer, in der Umgegend 
liegenden Veſten und Burgen verflochten. 

Der Ort gehörte, wie bereits vorne gedacht, ſchon vor 
700 Jahren zur Grafſchaft Putten; aber ſelbſt dieſe Graf: 
ſchaft war nie, wie Viele irrig behaupten wollen, ein einver⸗ 
leibtes Gut von Steyer, fondern immer, im eigentlichen Sinne 
geſprochen, ein Beſtandtheil des Erzherzogthums Oeſterreich, 
worüber die nähere Abhandlung bei dem Markte Puͤtten, im 
gegenwaͤrtigen Werke vorkommen wird. | 

Aſpang bildet zugleich eine Herrſchaft, die, mit Ausnahme 
der wenigen Gründe im Aſpanger Thale, durchaus hoch an 
den Grenzgebirgen zwiſchen Steyermark und Oeſterreich liegt, 
da, wo Steyermark auch mit Ungern grenzt. 

Oeſtlich ſtößt ſie an die öſterreichiſchen Herrſchaften Tho⸗ 
masberg und Ziegers berg; ſüdlich an die ſteyeriſchen Bärnegg, 
Thalberg und Vorau; weſtlich an Kranichberg und Feiſtritz, 
und nördlich ebenfalls an Feiſtritz und Thomasberg und beis 
nahe im Mittelpunkte dieſer Herrſchaft liegt der freie Markt 
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Aſpang, verſehen mit einer eigenen politifhen Obrigkeit (einem 
Magiſtrate). 

Wegen der vielen hohen Berge weht hier meiſtens kalte, 
rauhe Luft, welche bewirkt, daß in mehreren Ortſchaften, ob⸗ 
gleich der Boden ſelbſt auf den Berghoͤhen nicht unfruchtbar 
iſt, weder der Obſtbaum gedeiht, noch der Anbau der Getreid⸗ 
arten, als: Weizen, Korn und Gerſte, mit einer reichlichen 
Ernte lohnt. So geſchieht es auch, daß die Erntezeit hier in 
den kälteren Orten der Herrſchaft immer um 3 bis 4 Wochen 
ſpaͤter ausfaͤllt, wo es ſich dann nicht felten ereignet, daß bie 
armen Gebirgsbewohner, wegen des auch früher eintretenden 
Winters, den Hafer, der den größten Theil ihres Anbaues aus⸗ 
macht, aus dem Schnee hervorſuchen muͤſſen. 

Die vorzüglichſten Naturerzeugniſſe find viel Holz, Hafer, 
dann viel und guter Flachs. 

Zu Marienſee wird Eiſen gewonnen. Es wird in der Herr⸗ 
ſchaft wohl auch Viehhandel getrieben, der iſt jedoch nicht von 
großer Bedeutung. 

Beſondere Culturszweige ſind nicht zu erwähnen der Be: 
trieb der Stallfuͤtterung iſt hochft unbedeutend; dagegen die Vieh⸗ 
zucht, wie bei den Gebirgsbewohnern gewöhnlich, der Haupt⸗ 
reichthum. 

Die Aerarialſtraße führt von Wiener⸗Neuſtadt durch Aſpang 
über den hohen Möſelberg und Hartberg nach Steyermark, fo, 
daß man, bei den klug angebrachten Wendungen und Abgrabun⸗ 
gen des Berges, unbemerkt und ohne viele Beſchwerden die ſteile 
Höhe dieſer Gebirge erreicht. Oeſtlich, in gerader Richtung gegen 
Steyermark, erhebt ſich der Kindsberg (Königsberg), 
der Sauctusberg, der Möſelberg, der Hartberg, 
der Kogel, an welchen ſich der Wech ſel, das ſehr hohe Grenz⸗ 
gebirge zwiſchen Oeſterreich und Steyermark, anſchließt. 

Südweſtlich, und zwar dem Berge Kogel gegenüber, 
thront der Berg Kampſtein, welcher mit dem erſtgenannten 
um den Vorzug Reise, und an ehe denſelben wahre 
übertrifft. — 
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Außer dem Aſpangerbache find keine Flüſſe im Bezirke der 
„Herrſchaft. An Wäldern hingegen find vorhanden: der T a⸗ 
nigriegelwald, Kirchwald, Kogelwald, Alpenwald, 
Hinter und Vorder⸗Klauſenwald, die Hofleiten 
und der Hoferlwald. 
Die Jagdbarkeit iſt betraͤchtlich an Hoch⸗ und niederem 
Wilde und ein Eigenthum der Herrſchaft. 
. In der ganzen Herrſchaft werden 457 Familien (995 
männliche, 1063 weibliche Perſonen, 275 ſchulfaͤhige Kin⸗ 
der); — an Viehſtand: 11 Pferde, 652 Kühe, 565 Ochſen, 
688 Schafe, 43 Ziegen, 49 Zuchtſchweine; — an verſchie⸗ 
denen Gründen, und zwar an herrſchaftlichen Waͤldern 1699 Joch 
691 Klafter, an Privat Wäldern 1894 Joch 463 Klafter; 
an. Wiefengründen 2026 Tagwerke; an Ackerland 3449 Joch 
458 Klafter gezaͤhlet. 

Die Herrſchaft umfaßt folgende Beſtandtheile: 

1. Das große Amt, wozu die, aus zerſtreuten Haͤu⸗ 
fern beſtehenden, Ortſchaften Außer⸗Aigen, Inner⸗Ai⸗ 
gen, Langegg, Mitteregg, Aus ſchlag und Neuſtift 
am Hartberg gehören. 

2. Das kleine Amt. Dahin gehören die, ebenfalls 
aus zerſtreuten Haͤuſern beſtehenden, Orte Steinhöfen, 
Hottmanns graben ‚ we und Kindsberg (Kö: 
nigsberg). 

3. Mönichkirchen, eine geſchloſſene Ortſchaft, und 
das, aus zerſtreuten Haͤuſern beſtehende, Dorf Tauchen. 

4. Neuſtift am Alpenwalde, aus zerſtreuten Häͤu⸗ 
fern beſtehend. | 
5. Neuwald und Marienſee, beide Orte größten⸗ 

theils aus zerſtreuten Käufern gebildet. Die Gegend im ganzen 
Bezirke der Herrſchaft Aſpang hat eigene Naturſchönheiten 
durch die vielen hohen Berge und anmuthigen Thäler, und 
obſchon das Klima hier rauher iſt, als in flachen Gegenden, 
ſo iſt es doch ſehr geſund, auch das Waſſer vortrefflich. 


Die Deſizer der Beſte und des Marktes Uſyang erſchei⸗ 
nen ert zu Anfange des 14. Jahrhunderts. Es iR daher 
außer allem Zweifel, daß Aſpang, nachdem die Güter der 
Grafſchaſt Putten, nebſt Neuſtadt und Steyermark, vom Her⸗ 
jege Albert III. im Jahre 1570 an feinen Bruder, den 
Herzeg Leopold III. von Oeſterreich, abgetreten worden, 
ein Eigenthum der öſterreichiſchen Herzoge ward. 

Von der Erdauung der Veſte und dem Jahre der Ent⸗ 
ſtehung Afpaugs find zwar keine Urkunden vorhanden, doch 
dürfte der Ort Aſpang ſchon damals den Anfang genommen 
haben, als Kaiſer Carl der Große in den Jahren 791 bis 
797 die Avaren aus dem heutigen Oeſterreich bis an die Naab 
zuruͤckdraängte, und überall, vorzüglich aber an den Grenzen 
gegen Ungern, Dorfſchaften anlegen ließ, die mit Franken, 
Sachſen und Baiern bevölkert wurden. Die Erbauung der 
Veſte ſelbſt wäre in den Zeitraum gegen Ende des 12. Jahr⸗ 
hunderts zu ſetzen, weil damalz in dieſer Gegend mehrere Schlöf: 
ſer zur Vertheidigung der Grenze entſtanden. 

Im Jahr 1370 erhielt Johann Graf von Pernftein 
Aſpang pfandweiſe vom Herzoge Leopold III.; — im Jahr 
1470 bekam es Os wald Pucher ebenfalls pfandweiſe; — im 
Jahr 1479 auf dieſelbe Weiſe Balthaſar von Puechheim; 
— im Jahr 1515 Siegmund Freiherr von Dietrichſtei n 
durch Kauf vom Kaiſer Maximilian I.; — im Jahr 1569 
Ludwig Freiherr von Königsberg, von ſeinem Vater 
Erasmus; — im Jahr 1617 Mathias Wolf Freiherr von 
Königsberg; — im Jahr 1628 Ehrenreich Joſeph 
Freiherr von Königsberg, von welchem es an Regina 
Freiin von Königsberg, geberne von Althan, und von 
dieſer an Johann Quintin Freiherrn von Jörger 
kam; — im Jahr 1644 erhielt es Adam Graf von Bathiany 
durch Vergleich von dem Vorigen; — im Jahr 1653 (durch Kauf) 
Carl Pergen; — im Jahr 1679 Franz Anton Freiherr 
von Pergen, durch Erbſchaft von ſeinem Vater Carl; — im 
Jahr 1702 Maximiliana Katharina Freiin von Per⸗ 
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g en, won ihrem Gemahl Franz Anton; — in Jahre 1712 
(durch Kauf) Joſeph Friedrich Freiherr von Seillern;— 
im! Jahre 4716 (durch Kauf! Johann Bapt. Freiherr von 
Pergen; — im Jahre 1742 Johann Carl Graf von Per: 
gen, durch Erbſchaft von ſeinem Großvater Johann Bapt.; 
— un Jahre 1788 Jo ſeph Graf von Pergen, von feinem 
Vater Johann Carl; — im Jahre 1824 der gegenwärtige 
Beſitzer Carl Graf von Pergen, durch Erbſchaft von ſeinem 
Vater Id ſeph. 

Zur Vermeidung aller Irrungen wird noch angemerkt, daß 
vor Zeiten auch ein edles Geſchlecht exiſtirte, das ſich bie 
Herren von Haag, nachhin Es pin, Eſpan, endlich Aſpan, 
auch Aſpang ſchrieb. Dieſe gehören jedoch nicht hieher, 
denn obſchon fie auch in Niederöſterreich beguͤtert und dem 
Herreuſtande eindrtleibt waren, fo beſaßen fie ihre Güter 
aus ſchließend im V. O. M. B., und zwar den freien Aſpang⸗ 
hof bei Weißkirchen in der Wachau und den Edelſitz Fährthof. 


Atlitgraben. 5 


Eine im Gebirge zerſtreute Gemeinde, aus 49 einzelnen 
Haͤnſern beſtehend. 

Nächte Poſtſtation iſt Schottwien. 

Es gehört zur Pfarre und Schule nach Almm, in das 
Decanat Neunkirchen, zum Werbbezirke des Lin. Inf. Regimen⸗ 
us Mk. 39 und zum Landgerichte Wiener = Neuftabe. 

Grund hrrrſchaften, die daſelbſt Unterthanen und Grund: 
beten beſuzen, find: Stuppach mit 2 behauſten Unterthanen, 
Seebenſtein mit 7 behauſten Unterthanen, Gloggnitz mit 1 behauſten 
Unterthan ; Wartenſtein mit behauſten Imterthanen, und Klamm 
mit 5 behauſten Unterthanen. Conſcriptions⸗- und Ortzobrigkeie iR 
die Herrſchaft Klamm. 

In dieſer Gemeinde werden 20 Familien (63 männliche 
und 62 weibliche Perſoner) gezaͤhlt; an Viehſtand beſitzt fie: 
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10 Pferde, 24 Zagechſen, 41 Kühe, 68 Schafe, 15 Ziegen mmb 
3 Schweine. 

Auch find zwei Mahl: und Sägemühlen, baum drei 
Breterfägen vorhanden. 

Der Erwerb der Einwohner beſteht, außer dem Korwerbau, 
vorzüglich in Viehzucht, in Verfertigung von Weinſtecken und Läs 

den und Kohlenbrennen. 

Die Notte Atlitzgraben beſteht bloß aus zerfirenten Hän⸗ 
ſern, und hat eine ſehr gebirgige Lage. Die Grund beſitz er theilen 
ſich in Ban, Halb⸗, Viertel⸗ und Achtel⸗ Lehner, daun Haͤns⸗ 
ſer, und die Grundſtücke beſtehen aus Aeckern, Gärten, Wieſen, 
Hutweiden, Alpen und Hochwaldungen. 

Das Alter des Orts iſt unbekannt. 

Der Atlitzbach, von welchem die Notte den Namen er⸗ 
halten hat, durchfließt den Ort von Weſten gegen Oſten. In die 
ſem kleinen Bache werden Forellen gefangen. 

Die merkwürdigeren Berge find: die Kampalpe, die 
Achneralpe, der Falkenſtein, der Pieſtenkogel und 
der Wolfenkogel. 


Atz gers dorf, 


vor Zeiten auch Azilinsdorf, Etzersdorf. Ein Dorf mit 
einem Schloſſe, einer Pfarre, Schule und 118 Höufern, am 
Lieſiungbache (rüdwärts von Schönbrunn), zwiſchen Rodaun und 
Erlaa gelegen. 

Das Patronat gehort zum Erzbisthume Wien, und zum 
Decanate Lachſenburg; der Werbbezirk zum Lin. Inf. Regimente 
Nr. 49. Das Landgericht übt Mödling aus. Ortsobrigkeit, Grund⸗ 
und Conſcriptions⸗Herrſchaft iſt Erlaa. | 

Im Orte wohnen 285 Familien (1248 männliche und 
651 weibliche Perſonen). An Viehſtand zählt man: 41 Pferde, 
2 Ochſen, 89 Kühe, 38 Schafe, 5 Ziegen und 15 Zucht⸗ 
ſchweine. ' 

Der Erwerb der Einwohner beſteht in Acker⸗ und Mein: 
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bau und dem Handel mit Milch nach der Kefidenzftabt Wien, 
die nur eine kleine Stunde davon entfernt iſt. 

Es befinden fi hier eine k. k. priv. Zitz⸗ und Kattundruck⸗, 
dann eine Seidenzeugfabrik; auch gehören 3 oberſchlaͤchtige Ma hl⸗ 
mühlen amLieſing⸗ oder Reichlieſingbache (Liecnicha) 
her. Die Luft iſt rein und geſund, und der Ort liegt in einer an⸗ 
geuehmen Gegend. 

Die Feldbaugründe find mittelmäßig, erzeugen Rocken, 
Gerſte „Hafer, Wicken ꝛc. Die Weinbaugruͤnde betragen 40 
Joch. Der Wieſenboden iſt ſehr wohl beſchaffen, wird aber 
oft durch die Ueberſchwemmungen des Vaches beſchaͤdigt. In 
dem Burgfrieden liegt ein bearbeiteter Steinbruch. Die, von 
dem Herrn Fuͤrſten von Starhemberg angelegte und 
ſchön unterhaltene Chauſſee führt durch dieſes Gebiet. Hieher 
gehört eine kleine, im k. k. Thiergarten eingeſchloſſene Wal⸗ 
dung von 4 Jochen. Im Dorfe befindet ſich ein Ar meninſt i⸗ 
tut. Gegenwärtig ‚gehört die Schloßcapelle von Erlaa allein 
hieher , fruher waren guch Lieſing, Mauer, Kalksburg, Sieben: 
hirten, Steinhof, Altmannsdorf und Hetzendorf als Filiale hier 
eingepfarrt. 

Von der Entstehung dieſes Ortes iſt nichts Beſtimmtes be⸗ 
kannt; doch erſcheint ſchon im Jahre 4171 ein Luitwin von 
A.zilins dorf als Zeuge bei gerichtlichen Verhandlungen. (S. 
Max. Fiſcher Geſchichte von Kloſterneub. B. II. S. 65.) 

5. Mach der Handſchrift des Doctor Lazius (in der k. k. Hof⸗ 
bibliothek aufbewahrt), kommt ein Brief vom Jahre 1232 vor, 
durch welchen Herzog Friedrich II. einem Siegfried, 
Kammerer von Nertholdsdorf, feine Beſitzungen bes 
ſtätigt. Siegfried ſoll nach dieſem Briefe drei Söhne ges 
habt haben, von welchen einer. Otte von Pertholds dorf, 
der zweite Hugo von Rodaun, und der dritte Gerlach. 
von Aesersderf hieß, und ſomit auch dieſen Ort im Be⸗ 
fig hatte ). 

. — — . * . | N 

— Atzgersdorf dürfte wohl einer: jener alten Orte in Oeſterreich 
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Ferner kommt noch Frater Chunr adus von Aßgert⸗ 
dorf im Nekrolog der Minoriten zu Wien vor. (S. Hieron. 
Petz. T. II. v 
Bis zu Anfang des 45. Jahrhunderts w war Aggersderf ein 

furſtliches Lehen; denn im Jahre 1411 gab Herzog Albrecht IV. 
das Dorf und Schloß zu Atzgersdorf nebſt mehreren anderen 
Ortſchaften dem Peter und Alerius Gradner als Lehen. 
(Hofkammer Archiv.) Im Jahre 1527 erhielt es Ladislaus 
von Ratmans dorf von Ferdinand I. Deſſen Nachkom⸗ 
men befaßen dieſe Herrſchaft viele Jahre, doch kommen Ott o 
und Alban von Ratmansdotf namentlich vor. Die Brüͤ⸗ 
der Heinrich und Hanns Jacob. Baldauf hatten das 
Gut Atzgersdorf bis 1571 im Beſitze. Seit ihnen findet man 
von die ſem adeligen Geſchlechte keine weiteren Nachrichten mehr. 
(Wißgrill u. ö. Adel. B. I. S. 203.) N 

In Jahre 1612 war Agzgersdorf dem Ph ilipp Kbetler. 
zugehörig, und 1622 gelangte es an Auna Maria Gräfin. 
von Saurau, geborne Freiin von Ratmans dorf, 
welche es ihrem Sohne, dem Erblandmarfchall in Steyermark, 
Chriſtoph Alban Grafen von Saurau, abtrat, und 
worüber er die Lehen empfing. Spaͤterhin wurde er dieſer, ſo 
wie mehrerer Herrſchaften verluſtig, wonach es Kaiſer F e rvi⸗ 
nand III. im Jahre 1652 an Johann Mathias Strudels - 
mayer, Freiherrn von Goldegg, geh. Kath und Hofkanzrer 
um 9000 fl. frei, mit Aufhebung det behenſchaft, verkaufte. 
(Hofkammer = Archiv.) Derſelbe Freiherr von Gold ess 
- vermachte es im Jahre 1656 dem Convicte St. Barbara 
in Wien. (S. Weislern Top. B. J. S. 53.) N N 
Nach Aufhebung. der Jeſuiten kam Atzgersdorf, als ein dem 
Religions fonde gehöriges Gut, durch Kauf an Georg Aba m 
Fürſten von Starhemberg, und gehörte alſo zur Herr⸗ 
ſchaft Erlaa. Dann verkaufte es ſein Sohn Lud wig im n Saber | 


ſeyn, welche durch die Babenberger Markgrafen angelegt wurden, 
als die Ungern vertrieben waren. 2g fr. 66% ³ 
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1518 an Ignaz Markas Edlen von Neuwall. Indem: 
ſelben Jahre noch kam es. durch Kauf an Peter Baron von. 
Braun; — im Jahre 1823 an den Färften Hieronzmus 
von Montfort, — im Jahre 1824 an Joſeph Eduard 
Kamper; — im Jahre 1820 an Radolph Grafen von 
Taaffe, und endlich im Jahre 1828 an Ludwig Grafen 
von Taaffe. (S. u. ö. ſtänd. G. B.) * 

Von der erſten Capelle oder Kirche in Atzgersdorf iſt nichts 
aufzufinden, doch im Jahre 1372 geſchieht von der Pfarrkirche 
in Atzgersdorf zum erſten Male im Archive der Domprobſtei zu 
Wien Erwähnung. 

Auch die lutheriſche Neligion ſchlich ſich im Jahre 1505 bei 
der Gemeinde in Atzgersdorf dermaßen ein, daß die, durch die 
Türken im Jahre 1529 zerftörte, Kirche viele Jahre lang unbeſetzt 
blieb, und die Einwohner erſt nach Verlauf von beinahe hun⸗ 
dert Jahren ganzlich zum katholischen Stauben zurückgebracht 
wurden. 

Die hergeſtellte Kirche wurde im Jahre 1663 durch die Tür⸗ 
ken erneuert zerſtört, erſt ſpaͤterhin wieder reparirt, endlich aber 
von dem Cardinal Grafen von Migazzi, als Patron der 
Kirche, ſowohl Kirche als Schufe und Pferchof im Jahre 1265 
genz neu aufgebaut. 

Die Kirche zur heiligen Katharine i ſchön, hoch 
und geräumig. Die Schule von Atzgersdorf gehört unter die äl⸗ 
teſten Pfarrſchulen, da ihrer ſchon im Jahre 1545 in einem Be: 

| richte gedacht wird. Im herrſchaftlichen Hanſe ward eine eigene 
| Capelle, der heiligen Barbara geweiht)“ von den Jeſuiten 
zu ihrem Gottesdienſte gehalten. 


Die Kirche zu Atzgersdorf wird auch zum beit, Kren 30 e, 


das Fieberkreuz, genannt, und es geſchehen hänfige Wall: 
fahrten dahin. Dieſes hölzerne Crueifir ſtand ſeit undenklichen 
Zeiten auf dem Lainzer Wege in den Weingärten, in einer 
kleinen, bo tzernen Capelle, wurde aber von den Türken im 
Jahre 1083 durch Söͤbelhiebe verſtuͤmmelt. Nach Abzug dieſer 
Bar baren wurden die Stüde dieſes Cruciſixes von einem Bauer 
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in Atzgersdorf forgfältig geſammelt und wieder in ein Ganzes . 
ſammengeſetzt, dann aufgeſtellt und auf feine Koſten eine ſchoͤne 
Capelle auf dem naͤnlichen Platze, wo es früher ſtand, erbaut. 
Diefe wurde, nebſt vielen Wallfahrern, ſelbſt von der verwit⸗ 
weten Kaiſerin Eliſabeth, die Hetzendorf bewohnte, oft⸗ 
malen beſucht und verehrt. Im Jahre 4761, am Feſte der heili⸗ 
gen Katharina, ward dieſes Kreuz von der Capelle in die Pfarr⸗ 
kirche auf den Hochaltar mit großer Feierlichkeit übertragen, und 
die Capelle dann abgebrochen. 


Atterkling, Adakling, 


(mit tiefem A), gewöhnlich Ottakring. (Siebe otte. 
grün.) 


Au, 


(a), vor Zeiten in der Celtenſprache O we, Ange a. Hart am 
Leythaberge über dem Leythafluſſe, an Ungerns Grenze, ein Markt 
von. 120 Haͤuſern. 

Die näͤchſte Poſtſtation iſt Wimpaſſing. 

Kirche und Schule befinden ſich im Orte. Das Petrenat 
gehört der k. k. Apitikal⸗Herrſchaft Scharfenegg, ia das De⸗ 
canat Weigelsdorf, der Werbbezirk dem Lin. Inf. Regimente 
Nr, 49. Das Landgericht übt Scharfenegg aus. Grund herrſchaft 
iſt der Markt Au, Orttobrisktie und Eonferiptiond Herrſchaft 
Scharfenegg. 

Der Markt ft 435 Familien, im Ganzen 827 Gen 
len, worunter 430 ſchulfähige Kinder begriffen find. Der Bieb- 
ſtand betragt: 180 Pferde und Beben, 70 Ochſen und 4124 
Kühe. / 

‚Die hieſigen Einwohner, Kroaten, "ernähren ſich ausſchlis 
ßend vom Ackerbau; die, Gründe ſind gut, und die Wirthſchafts⸗ 
zweige von ziemlicher Bedeutung. 

Beſondere Freiheiten oder Märkte beſt itzt der Markt An 
nicht, eben ſo wenig ausgezeichnete Gebaͤude oder ſonſtige Merk⸗ 
würdigkeiten. Es iſt bier ein könig. zaun hee Dreißigſt⸗ 
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amt und ein. k. k. oni ua mit dem Aufſichtsper⸗ 
ſonale. | 

An dem Edelba 0 e, der an der anderen Seite die Greu⸗ 
ſe zwiſchen Ungern und Oeſterreich bildet, ſind zwei Ma i. 
mühlen. 
Diſer Markt if ſehr alt, und Mu oder O we duͤrſte zu 
denjenigen Ortſchaften gehören, die, als der Babenberger Marks ö 
graf in Oeſterreich, Leopold der Erlauchte, den Magya⸗ 
ren ihre feſte Burg Mölk genommen, und fie bis an die Leytha 
zurückgeworfen hatte, an der Grenze Oſtmarks damals rings⸗ 
um angebaut und bevölkert wurden. Sicher iſt auch er nach ei⸗ 
nigen Jahrzehnten, und fo bis zur Schlacht Herzogs Hein: 
rich Jaſomirgott an der Fiſcha im Jahre 1146, die dieſer 
verlor, und ſich ſchnell in das Städtchen Fabiana (heutiges 
Wien) flüchten mußte, öfters verwüftet worden. 

Bei den Einfällen der Kriegsvölker des ungriſchen Königs 
Mathias Corvinus, in der zweiten Hälfte des 15. Jahr⸗ 
hunderts, wurden alle dieſe Ortſchaften ſchrecklich verheert. Nicht 
minder litt die Umgegend durch die Lürkenkrieze in den Jahren 
1529 und 1688. 

Im Jahre 1827 find bei einer Feuersbrunſt 30 Wohnhaͤuſer 
ſammt Wirthſchaftsgebaͤunden ein Raub der Flammen geworden, 
wovon jedoch 48 in der öſterreichiſchen Brand ſchaden⸗ Verſiche⸗ 
rungs⸗Anſtalt aſſecurirt waren, und durch die erhaltene Verguͤ⸗ 
tung in weit beſſerem Bauſtande, als früher, aus dem Schutte 
hervorgingen. | 

In der. öfterreichifchen Geſchichte erſcheint ein edles Ge⸗ 
ſchlecht der Herren von Owe (Au), wovon in Mar Fi⸗ 
ſchers Urkunden⸗Buche von Kloſterneuburg Cuntoldus de 
O we in der Urkunde Nr. 119, Artolf de Owe in Nr. 10 
und Heinricus de Augea (Au) vom Jahre 1255 in 
Nr. 70, dann Georg von Au vorkommt, welcher auf Be⸗ 
gehren des Königs Maximilian, von den Steuern zur Ab: 
zahlung der, zur Eroberung des Tabor Tettau aufgenomme⸗ 
nen Dienſtleute, 100 Goldgulden übernehmen ſoll; — jedoch iſt 
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weder von ihrem Urſprunge, noch wo fie eigentlich anfäßig wa⸗ 
ren, und wann fie ausgeſtorben, die mindeſte Spur aufzufin⸗ 
den. — Die Pfarre Yu, dem heil. Nicolaus (Diſchof) 
geweiht, beſteht (nach den vorhandenen Pfarrprotokollen) uber. 
300 Jahre. Sie gehörte bis zum Jahre 1785 zur Raaber Diös, 
cefe in Ungern, wurde aber im benannten Jahr auf Anſuchen 
Kaiſer Joſephs II. durch ein päbſtliches Breve der Wiener 
Erzdiöcefe einverleibt. 

Die Kirche iſt von alter, einfacher Bauart, klein und. un⸗ 
anſehnlich. Wann dieſelbe erbaut worden, kann aus Mangel 
an Documenten nicht ermittelt werden. Auch befinden ſich keine. 
erwaͤhnens werthen Grabſtellen oder ſonſtige Denkwuͤrdig keiten 
hier. * 2 

A u, 
ch), auch eine Gegend genannt. Drei zerſtreute Waldhütten 


am Krakingberge bei Rapoltenkirchen, 3 Stunden von Purkers⸗ 


dorf, an der Grenze des V. O. W. W. 
Die naͤchſte Poſtſtation iſt Sieghardskirchen. 
Dieſe Waldhuͤttler gehören zur Pfarre und Schule nach 
Rapoltenkirchen; das Patronat kommt der Herrſchaft Rapolten⸗ 
kirchen, in dem Decanate von Ollersbach, und der Werbbezirk 
dem Lin. Inf. Regimente Nr. 49 zu. . 
Landgericht, Grund⸗, Orts: und Conſcriptions⸗ Herrschaft ö 
iſt das k. k. Waldamt Purkersdorf. | 
Dieſe 3 Hütten bewohnen 3 Familien (6 männliche und 8 
weibliche Perſonen), deren Erwerb vornehmlich Holzhauen und 
einigermaßen Viehzucht zu ihrem Bedarfe iſt. — Den Viehſtand 
machen 1 Zugochſe und 6 Kühe aus. . \ 


Au (Sroß:), 


allgemein Groß au. Ein Dorf von 20 zerſtreuten Her „ 
in der Prein unweit Reichenau. | 
Die nächſte Poſtſtation iſt Schottwien. 
Der Ort gehört zur Pfarre u und Säule nad) Per, daß 


* 
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* 57. 
Patronat der Herrſchaft Klamm und zum Decanat nach Neun⸗ 
kirchen; den Werbbezirk hat das Lin. Inf. Regiment Nr. 49. 
.. Hier leben in 15 Bauern: und 5 Kleinhaͤuſern 30 Fami⸗ 
lien, aus 69 mannlichen und 72 weiblichen Perſonen gebildet, 
mit einem Viehſtande von 1 Pferde, 34 Zugochſen, 40 Küs 
ben, 65 Schafen. 

Sie treiben Feldbau, Viehzucht und Kohlenbrennen. Sie 
ſind nur mit mäßigem Ackerland, Wieſen, Waldungen und 
Viehweiden beftiftet,. die Gründe mittelmäßig und wegen der 
hohen Berge, die dieſe. Ortſchaft umgeben, dem Mehlthau uns 
terworfen. Die Erzeugniſſe ihres Feldbaues find kaum zur eig 
genen Hausnothdurft hinreichend, daher fie fi) ihren Lebens⸗ 
unterhalt meiſt durch Kohlenbrennen ſichern müffen. 

Der Ort Au oder Großau, von ziemlich hohem Alter, 
liegt am Fuße der ſogenannten Preineralpe, ganz eben 
zwiſchen hohen Bergen und iſt fo gebaut, daß jedes Bauern: 
haus ſeine Gründe um ſich ba. Uebrigens ſind hier gar keine 
Merkwürdigkeiten. 


Au (Klein), 
auch Kleinau genannt. Ein Dorf von, 20 lr Häus 
fern, zwifchen Reichenau und Prein. 

Die naͤchſte Poſtſtation iſt Schottwien. 

Es gehört zur Pfarre nach Bayerbach, mit. der Schule 
aber nach Reichenau. Das Patronat iſt der k. k. Staats herr⸗ 
ſchaft Gloggnitz zuſtändig, und liegt in dem Neunkirchner De⸗ 
canate. Den Werbbezirk hat das Lin. Inf. Regiment Nr. 49. 
N Landgericht iſt die Herrſchaft Neunkirchen am Steinfeld. Grund⸗ 
herrſchaften, die hier behauſte Unterthanen und Grund holden 
beſitzen, find: Herrſchaft Reichenau und Seehenſtein. Con: 
ſcriptions⸗ und Ortsobrigkeit iſt die k. k. Hauptgewerksherr⸗ 
ſchaft Reichenau. Hier werden 40 Familien, oder 99 maͤnnli⸗ 
che und 107 weibliche Perſonen, und ein Viehſtand von 18 
Zugochſen, 31 Kühen und 61 Schafen gezählt. Der Ort Au, 
oder Kleinau, beſteht aus 9 Bauern: und 17 Kleinhaͤuſern, 
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meiſt Knappenhäuſern, worunter ſelbſt das hauptgewerk⸗ 
ſchaftliche Knappenhaus begriffen iſt. 

Die Bauernhäufer find auch hier nur kümmerlch mit den 
nothwendigſten Grundſtuͤcken an Aeckern, Wieſen, Waldungen 
und Viehweiden beſtiftet, die kaum fo viele Erzeugniſſe abwerr 
fen, als die Bewohner zu ihren unentbehrlichſten Bedürfniſſen 
brauchen. ö 

In der Jurisdietion dieſes Ortes, namentlich im Alte n⸗ 
berg und Schendlegg befinden ſich mehrere hauptgewerk⸗ 
ſchaftliche Berggräben auf Eiſen, worin die in Kleinau ans 
ſaͤßigen Knappen arbeiten. 

Dieſes, ſehr nahe bei Reichenau gelegen, iſt gleich dem 
benachbarten Großau mit hohen Bergen umgeben, und noch 
viel gebirgiger als jenes, und erhalt, ungeachtet die Häufer auch 
zerſtreut liegen, doch durch die hohen Gebirgsmaſſen und die 
Eiſengraͤben ein ernſtes dunkles Anſehen. Die ganze Umgebung 
iſt überhaupt, wie man zu ſagen pflegt, wildſchöͤn, aber geſund 
und mit gutem Gebirgswaſſer verſehen. 

Obgleich die Zeit des Entſtehens dieſes Ortes nicht bekannt 
iſt, ſo iſt ſolcher doch ſchon uralt. Andere Merkwürdigkeiten 
ſind hier nicht vorhanden. 


Aue. 

Ein Dorf (zerftreute Gemeinde) von 25 Häufern, an der 

Poſtſtraße nach Steyermark, zunaͤchſt Schottwien. 
Die naͤchſte Poſtſtation iſt Schottwien. 

Dahin gehört auch der Ort zur Pfarre und Schule und 
mit dem Patronate, ſo wie in das Decanat und zum Landge⸗ 
richte nach Neunkirchen. Der Werbbezirk iſt jener des Lin. Inf. 
Regimentes Nr. 49; Grund: und Conſcriptions⸗Herrſchaft 
Gloggnitz, Ortsobrigkeit aber ſind Gloggnitz und Wartenſtein. 

Die Einwohner, 73 maͤnnliche und 83 weibliche Perſo⸗ 
nen in 27 Familien, halten einen Viehſtand von 18 Pferden, 
18 Ochſen, 32 Kühen, 107 Schafen, 3 Ziegen und 36 Maſt⸗ 
ſchweinen und treiben Feldbau. Der Grund iſt zwar ſchotterig 
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und nicht viel beſſer, als auf dem Steinfelde, aber deſſen ums 
geachtet wird Weizen, Nocken, Gerſte, und vorzüglich Hafer 
und Heide gefäet. Ganz unbetraͤchtlich iſt die hieſige Bienenzucht. 
„In dieſem Orte ‚au welchem auch zwei, am Weißenbache 
ſiegende Mahimühlen. gehören, finden ſich weder Bebriten, 
noch bemerkenbwerthe Gebäude x. | 


u Au h o f. 

Ein an dem rechten. Ufer des Wienſluſſes, hinter Gätiederf, 
nahe bei dem Kloſter Mariabrunn gelegenes, unter das k. k. 
Oberſthof⸗ und Landjägermeifteramt gehöriges Forſtgebäude, zu 
welchem 21 Forſtdienſte gehören, und welches der Sitz eines k. k. 
Forſtmeiſters iſt. 

Die naͤchſte Poſtſtation iſt Purkeredorf. 

Der Auhof gehört mit Pfarre, Schule, Patronat, Land⸗ 
gericht, Grund⸗„ Conſcriptions⸗ und Ortsherrſchaft zu dem k. k. 
Waldamte in. Purkersdorf; zu dem Werbbezirke des Lin. Inf. 
Regimentes Nr. 40, und war ein Zugehör von dem zunöͤchſt, aber 
jenfeits des Wienfluffes liegenden Orte Weidling au. Schon 
im Jahre 1270 hatte Albert von Arberch dem Johanni⸗ 
ter⸗Orden dieſen Hof imd Grund, bei dem Dorfe Au (wahr⸗ 
ſcheinlich Weidlingau) liegend, geſchenkt, und Kaiſer Rudolph l. 
im Jahre 1277 dieſe Schenkung dem Orden beſtaͤtigt. 

Wie dieſer Hof an den Bürger Oßwald von Wien kam, 
kann nicht angeg eben werden, es iſt nur bekannt, daß er im 
‚44. Jahrhundert ein Eigenthum desſelben war, und dann um 
das Jahr 1327 an Kaiſer Friedrich III. kam. Beſagter 
Kaiſer ſchenkte dieſen Hof mit Holz und 20 Tagwerk Wieſen 
noch im nämlichen Jahre 1327 den Nonnen zu St. Magda⸗ 

le na vor dem Schottenthore an den Ziegelöfen. (In der heuti⸗ 
‚gen 3 Mohrengaſſe in der Roßau, in der Gegend des Hauſes 
vzu den 3 Mohren. a) 

„ Nach Zerſtö rung des Kloſters St. Magdalena darch die 
Türken im Jahre 1529 kam dieſer Hof, bei Vereinigung dieſer 
Nonnenſtiftung und ihrer Güter mit jener von St. Lorenz zu 
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Wien (im Jahre 4533), an die ledtgenaunte. (Vide Hofkam⸗ 
mer⸗ Archiv und Kloſteracten.) | 

Kaiſer Ferdinand I. beſtaͤtigte die, am Magdalenen⸗ 
tag geſchehene, Vereinigung des Magdalenenkloſters mit dem 
den St. Lorenz, und ſeiner Beſitzungen mit dein Auhof am 22. 
September 1533 (A. v. Bergenſtamms Notaten). N 

Im Jahre 1561 traten die Nonnen dieſen Hof an Kaiſer 
Ferdinand ab, welcher ſelben als einen Jagdhof mit dem 
Forſte und Waldamte zu Purkersdorf vereinigt hatte, ſeit wel⸗ 
cher Zeit dieſer Anhof kaiſerlich und dieſem k. k. Waldamte ein⸗ 
verleibt blieb. 29 

Es befinden ſich in dieſem k. k. Forſtmeiſterhauſe 18 männ: 
liche und 20 weibliche Perſonen, ſodann 6 Pferde und 16 Kühe. 


Auinger, 
im Allgemeinen Aun ing er. Ein Berg von 332 Wiener Klafter 
Hohe, mit einem Forſte, rückwärts des Schloffes Mödling, 
mit dem Abfalle gegen Baden. Hier iſt eine k. k. Waldamts⸗ 
mauth. a . — -- 
Ausſchlag, 
Langegg und Mitteregg. (Siehe Langegg.) 


Avaria, 


terra Avarorum), das Land der Avaren. Mit bie: 
ſem Namen belegte man unter den Carolingern gemeiniglich ganz 
Nie deröſterreich, zaweilen aber auch nur das Viertel unter dem 
Wiener⸗Walde, da hingegen das Viertel ob dem Wiener⸗Walde 
terra Hunnorum, der Hunnen Land, genannt warb. | 
and, — Lazins. — Calles.) 
Die Avaren, von denen die Benennung Kommt werden 
von den Annaliſten der mittleren Zeit auch Hunnen grnannt, 
und gehören unter die ehemaligen Einwohner Nieder ö ſt erg 
reichs. Ihr erſter Sitz war in der großen Tatarei, wo fie 
den Namen Geougen geführt haben „und mächtig geweſen 
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ſeyn ſollen. (Desguines.) Von den Türken und Tataren aus 
Aſien verdrängt , langten fie um das Jahr 553 in der Moldau 
an, verbanden ſich mit den Longobarden, halfen dieſen 
die Gepiden vertilgen, und nahmen, als die Longobarden 
im. Jahre 508 nach Italien gingen, deren Beſitzungen in Ober⸗ 
pannonien und Norikum ein, bis Carl der Große im Jahr 
791 ſie daraus verjagte. Mehrere von dieſen avariſchen Hun⸗ 
nenſtaͤmmen blieben aber, und ließen ſich ſammt ihren Fuͤrſten 
taufen. | 

Azali, 


ein altes Volk in Oberpannonien, welches, nach Plinius und 
Ptolomäus, an der Donau, ungefähr in derjenigen Gegend 
gewohnt hat, wo heut zu Tage Deut ſch⸗ und Kroatiſch⸗ 
Haslau angetroffen werden. (S. Haslau.) 


Bachfurth. 
An der Leytha, zwiſchen Bruck und Gerhaus. (Siehe 
Pachfurt.) | 
Baden, vor Zeiten Ba dena, Termae (auch 
a Aqua e) Cetiae genannt. 


Eine landesfürſtliche Stadt, 4 Meilen von Wien und 
eine halbe Stunde don der Hauptſtraße nach Steyermark ent⸗ 
fernt , hinter Pfaffſtätten, am Schwechatfluſſe gelegen. 

Die näͤchſte Poſtſtation iſt Nendorf, Baden ſelbſt aber 
ein Poſtfilialort. Es hat eine eigene Pfarre und Schule, auch 
iſt es der Sitz des Decanats; das Patronat iſt landesfürſtlich, 
der Werbbezirk gehört zum Lin. Inf. Regimente Nr. 49. | 

Grundherrſchaften, die daſelbſt Unterthanen und Grund⸗ 

holden beſitzen, find: die Stadt Badner⸗Buͤrgerſchaft, das 
Wehlthätig keitshaus daſeſbſt, Weikersdorf, Leesdorf, Pfr. 
Baden, Heiligenkreuz, Klein ⸗ Zell in Oeſterreich (reſp. des auf⸗ 
getſten Auguſtinerkloſters zu Baden und für ſich ſelbſt); dann 
Pfr. Traiskirchen. Conſcriptionsherrſchaft und Landgericht iſt 
der Magiſtrat in Baden. ö 
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Diefe Stadt liegt am Fuße des Badner⸗ und Calas 
rienberges, welcher einen Theil des waldigen Kahlen⸗ (ces 
tiſchen) Gebirges, das ſich von Suͤdoſt gegen Nordweſt im 
Lande ausdehnt, und von welchem Baden im Norden, We⸗ 
ſten und Süden unſchloſſen iſt, ausmacht. Der Gipfel des 
Berges bei Baden iſt kahl und unfruchtbar, doch von der Mitte 
an bis zu den Ebenen mit Weinreben, oder Baͤumen und Ger 
ſtraͤuchen bepflanzt. Ä 

Der nördliche Theil dieſes Gebirges beißt, gegen Pfafffaät⸗ 
ten und Gumpoldskirchen, der Anningerberg sauf welchem 
ein ſehr guter Wein wächſt; der weſtliche der Hühner⸗, der 
Calbarien⸗- und der Mitterberg, gegen Süden der kahle 
Berg⸗ und Lindkogel, gegen Suͤdoſten der Eich kogel, 
gegenüber dem Calvarienberge, zwiſchen welchen beiden die 
Stadt Baden im Thale liegt. 

Gegen Oſten zu dehnt ſich eine weite Ebene aus, die von 
dem Leytha⸗ und Roſaliengebirge gegen Ungern bes 
grenzt wird. Der Schwechatfluß theilt ſich in zwei Arme, wos 
von der ſͤdöſtliche Aub ach, auch Schutt bach, genannt wird, 
Rund das Gebiet der Stadt von der Herrſchaft Weikersdorf 
trennt; der andere aber, unter der Benennung Mühlbach, 
in kleiner Entfernung von dem vorigen, fließt, und vier zu 
Baden gehörige Muͤhlen treibt. So klein übrigens dieſer Fluß 
iſt, ſo richtet er doch bei ia hem Schmelzen des Schnees, oder 
bei anhaltend ſtarken Begengäfen durch üeberſchwemmungen 
oft großen Schaden an. 

Baden zahlt 418 Haͤuſer, und in 1.499 Familien 1005 männ- . 
liche und 41633 weibliche Perſonen. An Viehſtand beſitzt es: 
57 Pferde, 12 Ochſeu, 86 Kühe, 123 Schafe, 2 Biegen und 
19 Zuchtſchweine. ; 

Die Feldbaugründe find mittelmäßiger Act und uubetröche⸗ 
lich; die Luft iſt geſund, obgleich von Schwefeldünſten ges 
ſchwäͤngert, das Waſſer hingegen matt, daher die Kurgäfe. 
ſich meiſtens des Schneeberger Waſſers bedienen. — Baden 
hat einen bearbeiteten und einen unbearbeiteten Steinbruch. 
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— Die Straßen nach Wien und Vöslau find Chauffeen, die 
übrigen Feld⸗ und Waldſtraßen. 

Die Stadt hat theils in eigener, theils in fremder Ge⸗ 
richtsbarkeit mehrere Waldungen: Von dem gekauften Ga⸗ 
mingerhof den bei Vöslau gelegenen Wald von 8 Jochen; 
den zu eben dieſem Hofe gehörigen, in dieſer Jurisdiction lies 
genden Wald von 62 Jochen; den in dem Fahrafelder Ge⸗ 
biete liegenden Hellhammerwald von 74 Jochen; den in 
der Herrſchaft Merkenſtein gelegenen Todtenkopfwald, 
welchen Chriſtoph von Rauheneck im Jahre 4528 der 
Stadt verkaufte (10 Joch); den im Merkenſteiner Gebiete 
liegenden Taferlwald (81 Joch); drei Stück Wald fle⸗ 
den ohne Namen hinter Gainfahrn (zuſammen 13 Joch); 
den im Heiligenkreuzer Gebiete liegenden Spitalwald von 
40 Jochen. Die Hölzer find durchaus Tannen und Föhren, 
und werden zum eigenen Bedürfniſſe der Stadt verwendet. 

Dieſer Ort war ſchon zur Römerzeit, unter dem Namen 
Aquae Pannoniae, durch feine warmen Geſundbaͤder bes 
Jaunt geweſen, welche einige Theile Alaun und Salz, haupt: 
ſaͤchlich aber Schwefel in ſich enthalten, und wegen ihres heil⸗ 
bringenden Nutzens für die leidende Menſchheit allenthalben bes 

ruͤhmt ſind; daher auch das, von der Natur ſo ſehr ausgezeich⸗ 
nete Baden unter die erſten und vornehmſten Kurorte ge⸗ 
zählt wird. 
In Betreff dieſer Schwefel: Heilquellen find mehrere, zum 
Theile vortreffliche Werke von gelehrten Männern vorhanden. 
Der Verfaſſer des älteften, im Jahre 1511 erſchienenen, iſt 
Wolfgang Anemarius. Unter den neueren ſind die 
Schriften der ausgezeichneten Aerzte Rollet und Schenk, 
beſonders in mediciniſcher Rückſicht, und das von Herrn Bür⸗ 
germeiſter Mayer im Jahr 1819 heraus gegebene Buch, wegen 
ſeiner urkundlichen Nachrichten, die in das graue Alterthum 
zuruck reichen, fehr verdienſtliche Arbeiten. Viele darin ers 
zählte Begebenheiten, der Geſchichte angehörig, hat der Ver: 
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faſſer aus feinen. Miscellaneen „ nach aͤuthentiſchen dale . 
bearbeitet , entnommen. 

Diefe Schwefelquellen find mehr oder minder warn — (da: 
her werden auch ihre Heilkraͤfte in verſchiedene Claſſen getheilt) 
— ihr größter Wärmegrad iſt 300 Reaumur, Sie werden 
bei verſchiedenen Gebrechen und Krankheiten als Dunfts oder 
Tropf⸗ und Douche⸗, als Fuß⸗Halb⸗ oder Vollbäder 
mit vortrefflichem Erfolge gebraucht. Gegenwärtig befinden 
ſich ſechzehn derlei Bäder hier, als: 4) der Urfprung, 
2) das Urſprunghalbbad, 3) das Thereſien⸗, 4) Her⸗ 
zog⸗, 5) Antons⸗, 6) Frauen-, 7) Carolinens, 8) Jos 
ſephs⸗, 9) Peregrinus⸗, 10) Leopolds⸗, 1t) Ma 
riazeller⸗, 42) Armen⸗, 13) Peters⸗, 14) Engel⸗ 
burg⸗, 15) Sauer- und 46) Johannisbad — jedes mit 
eigenen Quellen, ſchöͤnen, geräumigen, zierlich und zum Theile 
ganz neu erbauten Badehäuſern und bequemen Einrichtungen 
daſelbſt. 5 
Der Urſprung, oder die Hauptquelle, iſt, als die erſte 
und Alteſte, ſchon den Römern bekannt geweſen; wie die, bei 
Erneuerung des Urſprunggewölbes vorgefundenen, Ziegelſtelue 
mit der Aufſchrift Aq uus e und dem beigeſetzten, gebraͤuchlichen 
Meiſterzeichen der zehnten und vierzehnten Legion, 
(gemina fidelis pia und gemina martia victrix) 
die Exiſtenz eines alten römiſchen Dunſtbades beweiſen. Ditfe 
Quelle befindet ſich am Fuße des Calvarienberges, nördlich der 
Stadt, am Ende eines 45 Schritt langen, unterirdiſchen Sans 
ges, in einer großen, weiten Höhle „ mit einem gemauerten 
Steingewölbe überſpannt und einem viereckigen Waferbepärter 
verſehen. 
| Diefer ift der Badekeſſel, 36 Quadratſchuh breit und bei 
2 Klafer tief. In ihn fließen aus mehreren natürlichen Deffe 
nungen in einer Stunde bei 560 — 580 Eimer Waſſer, welche 
mittelſt vier hölzerner Röhren in die lunächſe liegenden Bader 
haͤuſer äbgefeitet werden. ’ . 

Die ſtädtiſchen Bäder r ſtchen unter der Aufſ cht des Bade: 
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arztes und zweier Bademeiſter; die Privatbaͤder hingegen un: 
ter der Aufſicht von Beamten der verſchiedenen Eigenthuͤmer. — 
Auch iſt eine Badeordnung vorhanden, noch von Kaiſer Fer⸗ 
dinand II. im Jahre 1021 erlaſſen und von Kaifer Leopoldl. 
im Jahre 1079 beftätigt. 

Die gemeinſchaftlichen Bäder ſind vom 1. Mai bis zum 
15. October, von 4 bis 10 Uhr Vormittags und von 3 bis 
5 Uhr Nachmittags, zum Gebrauche geöffnet. 

Im Durchſchnitte dürfen den Sommer über bei 700 Kur: 
gäfte gezählt werden, welche mit ihrer Dienerſchaft und an: 
deren Fremden die Zahl von ungefaͤhr 3000 Perſonen ausmachen, 
die ſich in Baden befinden. 

Die Einwohner dieſer Stadt ernähren ſich vorzüglich vom 
Vermiethen ihrer Wohnungen an Badegaͤſte, vom Erträgniffe 
der Badequellen, auch vom Weinbau. 

Daß die alten Römer ſchon die Heilquellen in Baden ge⸗ 
kannt, ſie zu Bädern benützt, und ſich Wohnungen dabei er⸗ 
baut haben, iſt außer jedem Zweifel, wie vorne bewieſen. Als 
ſie aber nothgedrungen ihre Grenzprovinzen mehreren barbari⸗ 
ſchen Völkern überlaſſen mußten, traf bei der gaͤnzlichen Ver: 
wüftung dieſer Gegend auch die damaligen Wohn⸗ und Bade: 
gebäude der Römer das traurige Loos der Zerſtörung. Nach Be⸗ 
ſiegung der Avaren durch Kaiſer Carl den Großen (um 
das Jahr 800) kamen neue Anſiedler dahin, und zu Zeiten des 
Markgrafen Heinrich J., welcher von Kaiſer Hein: 
rich II. die Strecke Landes zwiſchen dem Lieſing⸗ und 
Durrafluffe als Geſchenk erhielt, ſcheint Baden ein ziem⸗ 
lich großer Ort geworden, und viele Aufmerkſamkeit auf ſeine 
Heilbäder, und den, der vortrefflichen Lage wegen, gedeihlichen 
Weinbau verwendet worden zu ſeyn. 

In dieſen Zeiten, namlich im 12. Jahrhunderte, wird 
der Ort Baden urkundlich erwähnt. Er war immer landes⸗ 
fuͤrſtlich, daher auch die Herzoge einen eigenen Hof, den ſoge⸗ 
nannten Herzoghof, alldort nebſt vielen Weingarten und 
BVadequellen beſaßen, wie aus einer Schenkungsurkunde des’ 
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Markgrafen Leopold IV. (vom Jahre 4443), über fünf, 
dem Stifte Kloſterneuburg geſchenkte Weingaͤrten zu Baden, und 
dem im Jahre 1149 ausgeſtellten Briefe des Herzogs Hein: 
rich Jaſomirgott, über zwei, dem Stifte Klein: Marias 
zell geſchenkte Weingärten zu Baden, deutlich hervorgehet. 
Doch allmälig veräußerten fie ihre einzelnen Beſitzungen, weß⸗ 
halb ſchon 1319 Ulrich von Pfaffſtätten im Beſitze des 
Herzoghofes zu Baden erſcheint. 

Auch andere adeliche Familien hatten hier Beſitzungen, wie 
aus den vielen vorhandenen Schenkungsurkunden adelicher Ge⸗ 
ſchlechter und Klöſter entnommen werden kann; und es beſtand 
auch ein Geſchlecht, das den Ortsnamen von Baden zu ſeinem 
Familien Namen machte. 

Von dieſem erſcheint Heinrich von Paden (im Jah⸗ 
re 1259), welchem das Stift Heiligenkreuz drei Hofe zu Baden 
und ein Lehen zu Leubanſtorf gab. Im Jahre 1261 kommt 
Haidenreich von Paden, wahrſcheinlich ein und derſelbe 
mit dem obigen Heinrich, vor; ſo wie im Jahre 1265 Al⸗ 
bero von Paden, als Zeuge bei der Gelegenheit, wie Otto 
Turſo von Rauheneck dem Stifte Heiligenkreuz zwei Lehen 


zu Kaltengang ſchenkte. Laut Urkunde vom Jahre 1275 ſchenk⸗ 


te Diepolt von Paden dem Stifte Heiligenkreuz einen Hof 
zu Baden. Im Jahre 1294 kommt ein Otto von Paden vor. 
Ein Alold und Wolfsberg von Paden erſcheinen als im 
Hoſpitale zu Heiligenkreuz verſtorben, und erſterer ſchenkte dieſem 
Stifte drei Weingarten zu Wittingsdorf (Wienersdorf). 
Eben ſo wird ein Engelbert von Paden genannt, 
der dem Hoſpitale zu Heiligenkreuz einen Weingarten am Bad⸗ 
nerberge ſchenkte. Die Witwe des Albert von Paden, 
Namens Cäcilia, ſchenkte im Jahre 1317 gleichfalls dem 
Stifte Heiligenkreuz vier Talente jährlicher Einkünfte nebſt 
‚einem Weingarten zu Paden. (Siehe Wißgrill nied. ö ſterreich. 
Adel.) | , 
Dieſes ritterliche Geſchlecht, welches längft ausgeſtorben 
iſt, hatte die Veſte zu Baden, zunächſt der heutigen Pfarr⸗ 
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kirche, auf dem Plage, wo gegenwärtig das Schulhaus ſteht. 
Noch bis zum Jahre 1800 waren einige Ruinen der ſelben, die 
alte Burg genannt, vorhanden. Nach dem Ausſterben der 
Ritter von Paden wurde ihr Wohnſitz landes fürſtlich; wie 
denn ſchon im Jahre 1449 Leopold Welſer als landesfürſt⸗ 
licher Pfleger dieſer Burg erſcheint. (Siehe Hueber, Seite 121.) 

Im Jahre 1463 ward dieſe Burg von einem Böhmen, 
Franz Haag, und einer Bande von mehreren hundert Raͤu⸗ 
bern, unter dem Anführer Stube, genommen, welche ſowohl 
Baden, als auch alle umliegenden Ortſchaften durch ihre Räube⸗ 
reien beunruhigten, auch zwiſchen dem Calvarien⸗ und Mitter⸗ 
berge in einer felſigen Höhle einen Schlupfwinkel hatten, der 
noch bis auf den heutigen Tag die Räuberhöhle genannt 
wird. 5 

Im Jahre 1466 machte Georg von Pottendorf, auf 
Befehl Kaiſer Friedrichs IV., dieſem Unfuge ein Ende, 
rieb die Raͤuberhorde auf, eroberte das Schloß mit Gewalt, und 
nahm beide Anführer gefangen, welche dann auf dem ſogenann⸗ 
ten Hühnerberge aufgehenkt wurden. 

Durch viele Jahre mag dieſes Schloß zerſtört geblieben 
ſeyn, denn erſt 1527 erſcheint wieder Gerowich Auer von 
Herrenkirchen als landes fürſtlicher Pfleger zu Baden. 

Zwei Jahre fpäter, nämlich im Jahre 1529, zerſtörten es 
die Türken, Nach theilweiſer Wiederherſtellung desſelben ward 
Hanns Preuß er im Jahre 1537 hier Pfleger. Da aber dies 
fer die Bedingungen rüͤckſichtlich der gänzlichen Herſtellung des 
Schloſſes nicht erfüllte, ſchenkte es Kaiſer Ferdinand l. 
ſammt dem Frauenbade dem Kammeramte der Stadt Baden. 
(Mayer's Mitcell.) Das Schloß wurde dann abgetragen, und 
es blieb nichts davon übrig, als der viereckige Thurm, der endlich 
auch (im Jahre 1800) abgebrochen wurde. (Ebendaſ.) Baden war 
4459 ein Markt, und erhielt 1480 von Kaiſer Friedrich 
IV., Mittwochs nach Udalrici, das Stadtrecht (Bern. Petz) 
nebſt dem ganzen Gerichte und zwei Wochenmärkte, wovon ge⸗ 
genwärtig nur der am Freitage, der ſchon früher beſtand, ab⸗ 

5 * j 


\ * 
\ ’ 


68 


gehalten wird, dann die Bewilligung zweier Jahrmärkte, naäm⸗ 
lich am Sonntage vor dem St. Pankratiustage und am Marien⸗ 
Geburtstage. 

Nach der wörtlichen Urkunde — wie ſolche in Maher 
Miscellaneen Seite 75 — 85 enthalten iſt, — konnte Baden 
freie Handelſchaft treiben, von allen Verkäufern auf dem Markte 
Zoll und Standgeld abfordern, beſaß eine eigene Viehweide, 
durfte eine Salzkammer errichten, das Halsgericht ausuͤben, und 
endlich ein eigenes Wappen fuͤhren, welches in einem weißen 
Querbalken im rothen Felde beſteht, in welchem in einer Wanne 
zwei badende Menſchen ſitzen. 

Durch den Einfall Mathias Corvinus wurde auch 
das kurz vorher befeſtigte Baden von feinen ungezügelten Völ⸗ 
kern (im Jahre 1483) auf das Schändlichſte verwüſtet und ges 
plündert, fo zwar, daß die ganze Stadt in einen Schutthaufen 
verwandelt, die Mehrzahl der Bewohner getödtet, und die 
Uebrigen in die Flucht geſchlagen wurden. 

Hatte Baden, nach ſolchem Bedrängniſſe, nach mehreren 
Jahren angefangen, ſich wieder etwas zu erholen, ſo mußte es 
im Jahre 1529, während der Belagerung Wiens durch die Tür⸗ 
ken, neues Unglück erfahren; denn es wurde von dieſen Barbaren 
als eine offene Stadt, die ſeit der letzten Zerſtörung noch keine 
Mauern hatte, zum wiederholten Male in Aſche gelegt, und 
Gräuel jeder Art verübt. 

Nach ſolchem großen Mißgeſchicke ſuchte Kaiſer Ferd i⸗ 
nand II. durch verſchiedene, der Stadt zugewieſene Ein⸗ 
kuͤnfte (worunter auch jene des Frauen⸗ und Neubades), dann 
durch die neue Erbauung der Kirche, des Pfarrhofes, Spi⸗ 
tales und Schulhauſes, durch Verkauf der dortigen Beneficiat⸗ 
haͤuſer, unter welchen mehrere anſehnliche Capellen waren, und 
der dazu gehörigen Weingarten, der Stadt wieder empor 
zu helfen. Allein die, zu dieſer Zeit ausgebrochenen und Bas 
den keineswegs fremd gebliebenen, Religionsſtreitigkeiten und 
die in den Jahren 1613, 1644, dann 1679, endlich ſpäter 
1691: und 1713 erfolgten, alles verheerenden Peſtſeuchen, 
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welche. auch Baden nicht verſchonten und viele Menſchen bin: 
wegrafften, hinderten ſehr das Aufblühen dieſes Ortes. Dazu 


kam noch, daß die Türken im Jahre 1683 zum zweiten Male 


die Reſidenzſtadt Wien belagerten, und ſo auch ganz Nieder⸗ 
öfterreich abermals uͤberſchwemmten und ſchrecklich verwuͤſteten. 
Zu dieſer Zeit war die Stadt Baden ſchon wieder mit Gräben 
und feſten Mauern verſehen, und ſomit zu einem Widerſtande 


geeignet; doch die Türken erſchienen unvermuthet (am 12. Juli 


des genannten: Jahres) mit fehr ſtarker Truppenzahl und for⸗ 
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derten die Einwohner Badens auf, ſich gegen ſichern, freien 
Abzug zu ergeben. Dieſe Bedingung wurde angenommen, und 
die Einwohner ſchickten ſich an, durch das Reunthor nach 


dem Mitterberge im Gebirge abzuziehen; allein ſie wur⸗ 


den alle — und ihre Zahl war 843 Perfonen — von den Tür: 
ken umringt, mehrentheils getödtet, die übrigen als Gefan⸗ 
gene fortgeſchleppt, dann Alles in Brand geſteckt, wobei die 
meiſten alten Urkunden zu Grunde gingen, und ſelbſt der da⸗ 
malige Syndikus, Bartholomäus Schwarz, ein verdienſt⸗ 
voller Mann, im Zuſammenpacken dieſer archivaliſchen Schätze 
begriffen, niedergemacht wurde, (S. Mayers: Misc.) 

Es war dann des Sengens und Brennens kein Ende, ja, 
die Raubluſt dieſer Barbaren: ging ſo weit, daß ſie die Todten 
aus ihren Gräbern riſſen. 

So groß das Elend der Stadt Baden, hach fo vielfältig 
erlittenen Zerſtörungen und Ungemach, übrigens war, ſo hatte 
fie doch eine reiche Hilfsguelle zum Emporkommen in ihren 
Heilwäſſern, wozu auch noch die Anweſenheit der Erzherzo⸗ 
gin Maria Antonia, dann 4697 jene des Kaiſers Leo: 
pold J. mit feiner Gemahlin Eleonora und: dem Kron⸗ 
prinzen Joſeph J., nebſt dem Churfürſten Friedrich Au⸗ 
guſt II. von Sachſen, nachherigem Könige von Pohlen — 
(der damals das römiſch⸗ katholiſche Glaubensbekenntniß ab: 
legte) — allerdings viel beitrug, und Baden ſowohl dadurch, 
als durch Vermehrung ſeiner Einkünfte zum beſſern Wohlſtand 
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gelangte, auch beträchtliche Baulichkeiten votgenommen werden 
konnten. 

Nebſt all dieſem wurde die Stadt Baden in der neuern Zeit 
von den Franzoſen (in den Jahren 1805 und 1809) beſetzt, und 
wenn fie gleich nicht geplündert oder ſonſt verwüſtet wurde, fo 
waren doch die Einwohner durch die lange gehabten feindlichen 
Einquartierungen, dann die Brandſchatzungen und ſonſtigen 
Kriegslieferungen um ihr meiſtes Habe gebracht; endlich im 
Jahre 1812 durch eine graͤßliche Feuersbrunſt erneuert Einhun⸗ 
dert fieben und dreißig Haͤuſer in der Stadt eingeäſchert. — Nach 
allen den Drangfalen, in deren Hinſicht kaum ein Ort dieſer 
Stadt entgegengeftellt werden kann, ſteht Baden gegenwärtig 
ſchoͤner und wohlgebauter als jemals da, und gewährt ſowohl in 
dieſer Beziehung, als auch durch ihre angenehme Lage, einen be⸗ 
ſondern Eindruck, der jedem Badegaſt bei näherer Betrachtung 
aller der Annehmlichkeiten und vorzüglich bequemen, verſchöner⸗ 
ten Einrichtungen um Vieles erhöht wird. Ä 
| Der Magiſtrat der landesfürſtlichen Stadt Baden wurde bei 

Raifer Jo ſephs II. Zeiten im Jahre 1785 regulirt, und dem⸗ 
ſelben ein beſtaͤndiger Buͤrgermeiſter vorgeſetzt, auch die Sani⸗ 
taͤts⸗ und Badeanſtalten verbeſſert. 

An vorzüglichen Gebäuden werden in Waden folgende ges 
zählt: Ä 
4) Das Wohngebäude für Alterhöchſt Se. k. k. 
Majeſtät den Kaifer, auf dem Hauptplatze, mit zwei 
Stockwerken, welches früher dem Fürſten Paul von Eſterhazy ans 
gehörte. Seine innere Einrichtung iſt ſehr geſchmackvoll. 

2) Das Caſino⸗Ge baude. 

3) Das Rathhaus, welches erſt 1813 neu aufgebaut 
wurde, nachdem das alte auf diefer Stelle im Jahre 1812 gänz⸗ 
lich abgebrannt war. 

4) Der Pallaſt Sr. kai. Hoheit des Erzher⸗ 
zogs Anton, in der Wienergaſſe, eine der vorzüglichften Zier⸗ 
den Badens, mit einem großen, ſchönen Garten. 

5) Das Redoute⸗ Gebäude. Damit vereinigt 
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6) das daranſtoßende Theater, ein ſehr freundlicher 

Muſentempel, welcher 1200 Perſonen faßt. ö 
7) Die Schiepftätte, ein Eigenthum der Bürger⸗ 
ſchaft. u 

8) Der Herzoghof, von daher alſo benennet, weil 
ihn die Herzoge von Oeſterreich aus dem Hauſe Babenberg 
erbauten. (Siehe Seite 65.) Im Jahre 1319 beſaß ihn Hein⸗ 
rich von Pfaffſtätten, dann wurde er wieder landes⸗ 
fuͤrſtlich, und Kaiſer Maximilian II. ſchenkte ſolchen im 
Jahre 1575, ſammt dem dabei befindlichen Bade, den nie⸗ 
deröſterreichiſchen Ständen, welche ihn ihrem Landmarſchall, 
Grafen von Lamberg⸗Sprinzenſtein, gaben, deſſen 
Familie dieſen Hof durch lange Zeit im Beſitz hatte. Im Jahre 
4627 war Beſitzer des Herzoghofes und Bades Sebaſtian 
Egens, niederöſterreichiſcher Landſchafts⸗Zahlmeiſter. Mitbe⸗ 
ſitzerin war im Jahre 1662 Klara Suſanna Managetta, 
welche die noch daſelbſt befindliche Haus capelle zum heil. 
Anton erbauen ließ. Im Jahre 1699 wurde in dieſem Haufe 
das Antonsbad errichtet, und im Jahre 1716 der Hof ſammt 
den Bädern von der Stadt angekauft, die ihn noch eigenthüm⸗ 
lich beſitzt. 

- 69) Der Mariazellerhof. Peter von Merken⸗ 
ſtein ſchenkte ihn im Jahre 1278 dem Stifte Klein = Mariazell, 
Nun blieb er bis zu deſſen Aufhebung (im Jahre 1785) ein Ei⸗ 
genthum des ſelben; dann kam er an den Religionsfond, und wur⸗ 
de von Sr. Majeſtät dem Kaiſer zur unentgeldlichen Aufnahme 
der badebedürftigen Armen beſtimmt. 2 

10) Das Bürgerfpital, vorher ein Edelſitz der adeli⸗ 
chen Familie Auet von Herrenkirchen. Heinrich Auer 
von Herrenkirchen, der Letzte dieſes Stammes, beſtimmte 
dieſen Edelſitz zu Baden im Jahre 1542 zu einem Spitale, in 
welchem die verarmten Bürger bis zu ihrem Tode verpflegt wer⸗ 
den ſollen. In dieſem Gebäude befindet ſich auch eine Capelle, zur 
heil. Anna genannt. | 

11) Der Heiligenkreuzer Freihof, an das Bür: 
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gerſpital angrenzend. Dieſer Freihof wurde im Jahre 4343 von 
Albert Pienkh, ſammt dem dazu gehörigen Bade, dem Stifte 
Heiligenkreuz zu einem Krankenhauſe geſchenkt. — Er verblieb 
bisher dem Stifte, wurde aber im Jahre 1811, auf Allerhöch⸗ 
.. ften Befehl, zum Vehufe der Staatsbeduͤrfniſſe, der Badner 
Buͤrgerſchaft um 47,000 fl. verkauft. Es befindet ſich daſelbſt das 
ſogenannte Leopoldsbad nebſt einer Capelle, der heil. Magd a⸗ 
lena gewidmet. 

12) Der Gamingerhof, dermalen unter dem Namen 
des Gaſthauſes zum ſchwarzen Adler bekannt, wurde im 
Jahre 1338 vom Herzoge Albert, unter dem Namen Perk⸗ 
hof oder Zehenthof, mit allen dazu gehörigen Beſitzungen, 
dem Klofter der Karthäuſer zu Gaming geſchenkt (Stey⸗ 
rer); kam im Jahre 1783 bei ihrer Auflöſung zum Religionsfon⸗ 
de, und wurde dann der Bürgerfchaft um 20,000 fl. verkauft. 
Zu dieſem Hofe gehört ein bedeutendes Grundbuch, mehrere Un⸗ 
terthanen und ein betraͤchtliches Bergrecht. 

Außer dieſen und andern ſchönen Gebaͤuden iſt auch ein 
großes Brauhaus vorhanden, nebſt mehreren großen © a ſt⸗ 
und Kaffehhaͤuſern, einer Apotheke und einer Brief. 
po ſt. 

Hier beſteht auch eine Fabrik rothen tuͤrkiſchen Garnes, und 
die Stahlarbeiten des hieſigen Meſſerſchmieds ſind wegen ihrer 
ſchönen Politur und Härte berühmt. Außerdem befindet ſich auch 
noch eine Baumwollen⸗Geſpinnſt⸗, Seiden⸗, Sammt⸗, Piqusé⸗ 
und Muffelin = Fabrik hier. 

Auf dem Platze ſteht eine Saͤule der allerheiligſten 
Dreifaltigkeit, von Kaiſer Carl VI. zum dankbaren An⸗ 
denken an die Befreiung von der, im Jahre 1713 wüthenden 
Peſtſeuche errichtet und mit mehreren Inſchriften verſehen. 

Ueberdieß wurde im Jahre 1792 vor dem ehemaligen There⸗ 
ſienthore ein neuer Park angelegt, der dem Vergnügen des 
Publikums gewidmet und in welchem ein Tempel mit ſechs 
doriſchen Säulen vom Grafen von Lamberti erbaut wor⸗ 
den iſt. Zur Abendzeit wird dieſer angenehme Unterhaltungs⸗ 
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ort durch Laternen beleuchtet, und bildet zwiſchen 12 und 2 une 
Mittags den Sammelplatz der Badegäſte. 

Da, wo gegenwärtig die Häufer Nr. 77, 82 und 83 in 
der Baͤcker⸗, Frauen⸗ und Waſſergaſſe fi befinden, ſtand ehe⸗ 
mals die Kirche der Auguſtiner und ihr Kloſter. Dieſe 
Kirche wurde im Jahre 1285 durch Theobald von Aräuss 
bach (Krebsbuch) geſtiftet, der die Eremiten des heil. Au⸗ 
guſtinus nach Baden berief und ihnen zur Wohnung ein 
Haus nebſt Capelle ſchenkte. Spaͤter erhielten ſie von vielen an⸗ 
deren Familien, worunter vorzüglich Heinrich von Pot⸗ 
tendorf genannt wird, bedeutende Schenkungen. Selbſt Her⸗ 
og. Albert begünſtigte fie außerordentlich, wie aus einer 
von ihm ausgeſtellten Urkunde (vom Montage nach St. Mer⸗ 

tenstage des Jahres 1338) erſichtlich wird. In dieſem Jahre 
wurde das Kloſter ſammt der Capelle vergrößert, dieſe zu eis 
ner Kirche erhoben, dann im Jahre 1393 noch mit einer Ca: 
pelle (linker Hand vom Hochaltare) vermehrt und zur Grabſtätte 
des Stifters, mit Bewilligung Herzog Alberts III., be⸗ 
ſtimmt. — Dieſe Kirche erfuhr eben die Schickſale, welche die 
Stadt Baden trafen, ſowohl von den Feinden durch Zerſtörun⸗ 
gen, als auch durch die Religionsneuerungen und oſtmaligen 
Feuersbrünſte. Daher wurde im Jahre 1530 Kirche und Capelle 
wieder neu hergeſtellt, in dem letztern Tuͤrkenkriege (im Jahre 
1683) wiederholt verwüſtet, dann im Jahre 1092 abermals er: 
baut, und im Jahre 1700, endlich 1740 nach dem Brande um 
Vieles erweitert. 

In der Kirche befanden ſich nebſt dem Hochaltare (die Ver⸗ 
kündigung Maria’s) und den zwei Capellen, nämlich L o⸗ 
ret to- und Kreuzcapelle, noch ſechs Seitenaltäre. Das 
Kloftergebäude war ſehr geräumig und enthielt nebſt den Wirth⸗ 
ſchaftsgebäͤuden viele Wohnzimmer. Die Kirche hingegen war ein 
Meiſterwerk der älteren Baukunſt. 

Im Jahre 1811 wurde das Kloſter aufggpöft, und im Jahre 
1812 brannte das Gebäude ab, wonach es als ein dem Reli⸗ 
gionsfonde gehoͤriges Gut verkauft, das Wohngebäude zu ſchö⸗ 
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nen Miethwohnungen von dem Beſitzer Freiherrn Hahn 
von Hahnenthal, ſammt dem jetzigen Frauenbade herge⸗ 
ſtellt, die Loretto⸗ Capelle aber nebſt einem Theil des Hofes 
von dem Handelsmann Bo ſch erkauft wurde. Der übrige noch 
ziemlich lichte Theil der Kirche blieb ſtehen, und es wurde ihr 
neuerdings die Form einer Kirche mit einer ſchönen Außenſeite 
gegeben, ſo, daß dieſelbe wieder zum Gottesdienſte geeig⸗ 
net iſt. 

Baden beſitzt übrigens gegenwärtig nur eine, nämlich die 
Pfarrkirche. Ueber ihr Alter vermag man nichts Urkund⸗ 
liches aufzufinden, doch iſt es gewiß, daß ſie ein gleiches 
Alter mit jener Burg har, welche die Herren von. Pa⸗ 
den beſaßen, und daß alſo ſchon im 12. Jahrhunderte auf 
demſelben Platze eine Capelle oder Kirche ſtand, welche von 
einem eigenen Prieſter verſehen wurde, da in einer Urkunde, 
im Jahre 1120, von Herzog Heinrich von Mödling 
ausgefertigt, Ulrich Prieſter von Baden als Zeuge er⸗ 
ſcheint. — 

Baden gehörte urſprünglich mit der Kirche zur Pfarre nach 
Traiskirchen, und das Stift Mölk hatte das Patronat, da die 
Pfarre Traiskirchen dem Stifte zugehörte. 

Dieſe Kirche wurde in frühern Zeiten reichlich mit Schen⸗ 


kungen bedacht, doch gleich dem vorbeſchriebenen Auguſtinerklo⸗ 


ſter oftmalen zerſtört und niedergebrannt, dadurch auch ihre Ein⸗ 
künfte ſehr verringert. 

Der Thurm dieſer Kirche ward im Jahre 4687 in ſeiner 
jetzigen Geſtalt erbaut, und das Hochaltarblatt, die Steini⸗ 
gung des heil. Stephan, im Jahre 1750 von Troger ge⸗ 
malt. Sie ſelbſt iſt 26 Klafter lang, licht und in gothiſchem Ge⸗ 
ſchmacke erbauet. Das Gewölbe ruht auf zehn Säulen, die 
das Schiff der Kirche in drei Gänge theilen; neben an, linker 
Hand, befinden ſich zwei Capellen, jene des heil. Joſeph 
und die Kreu zeagdelle. Nebſt dieſen Capellen und dem Hoch⸗ 
altare find noch neun Seitenaltäre angebracht. An der Kirche 
ſind viele Grabſteine eingemauert, und ſie ſelbſt iſt mit ſol⸗ 
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chen zum Theit gepflaftert, die Inſchriften derſelben find aber 
bereits unleſerlich geworden. Auf den noch gut erhaltenen liest 
man die Auer von Herrenkirchen, Stifter des dorti⸗ 
gen. Buͤrgerſpitales; Urſula, die Witwe des Erasmus 
von der Haid, Beſitzers von Merkenſtein im Jahre 1541; 
Paulus Rubigallus vom Jahre 1576; Hanns Dorr 
zu Wildung s mauer und D eutſchaltenburg vom Jahre 
1572; Hieronymus Saulus- von Hiersperg vom 
Jahre 1555; Hanns Winckler, Bürger und Nathsfreund zu 
Baden im Jahre 1571; die Arzneikunde⸗Doctorswitwe Ma: 
ria Elifabetha Feſta vom Jahre 1602; Michael 
Schlachtner, Stadtrichter zu Baden, vom Jahre 1704; 
Isbhann Andreas Bürgler, Badnet Stadtpfarrer, vom 
Jahre 1707; dann den Grafen pon Spork vom Jahre 
1711, und Johann Nep. Korvinus Kos akovsky, 
Biſchof zu Wilna und Ritter des Alexander⸗Newsky⸗ Ordens 
ic. ic. Außer der Kirche find noch einige Grabſteine neuerer Zeit 
aufgeſtellt, unter ihr aber befindet ſich eine Gruft, in der meh⸗ 
rere ganz ausgetrocknete Leichname vorhanden ſind, wohin aber 
ſeit vielen Jahren Niemand mehr beſtattet wird. Der Leichen⸗ 
hof befindet ſich rückwärts der Spiegelgaſſe, von der Kirche 
entfernt. 

Zur Pfarre gehören noch die Ortfchaften: Alleegaſſ e, Al⸗ 
landgaſſe, Braiten, Dorfl, Gutenbrunn, Leesdorf, Rohr 
und Sauerhof; zu dem Decanate, Baden aber die Pfarren: 
Alland, Baden, Traiskirchen, aden, Gain⸗ 
fahrn, Gumpoldskirchen, Guntramsdorf, Hei⸗ 
ligenkreuz, Kottingbrunn, Minkend orf, Pfaff 
ſtätten, Tattendorf, Tribuswinkel, Trumau, 
Ober- Waltersdorf, und die Local: Capellaneien: Gin⸗ 
fels dorf, St. Helena oder Rauhenſtein, Reiſen⸗ 
markt, Sittendorf oder Siegendorf, Soß und 
© ulz. 
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Balberspdorf. 


Eine Notte von 8 Haͤuſern im Gebirge hinter Emmmer: 
berg. 

Die naͤchſte Poſtſtation iſt Wiener ⸗ Nenſtadt. 

Der Ort gehort zur Pfarre und Schule nach Weib mauns⸗ 
feld; das Patronat der Herrſchaft Gutenſtein; die Kirche von 
Weidmanns feld in das Decanat von Wiener : Neuſtadt; der 
Werbbezirk zum Lin. uf. Regimente Nr. 49. 

Landgericht, Grund⸗, Conſcriptions- und Drtsobrigfeis Pr 
die Herrſchaft Gutenſtein. . 

Im Orte hier wohnen in 12 Familien 37 mäunlihe, 32 
weibliche Perfonen und 414 ſchulfaͤhige Kinder. Der Viehſtand 
beträgt 2 Pferde 7 10 Zugochſen, 46 Kuͤhe N 40 Schafe „ 2 Zie⸗ 
gen und 2 Zuchtſchweine. 

Die Einwohner ernähren ſich vom Kohlen⸗ und Holzhandel; 
die gewöhnlichen Producte ihres Ackerlandes reichen kaum zu ih: 
rem eigenen Bedarfe hin. 

Die Rotte von Balbersdorf liegt öſtlich von Frohnberg in 
einem ſchmalen Thale, unter einer, am Gebirge ſtehenden, fen: 
rechten Felſenmaſſe, die allgemein der Balberſtein geheißen 
wird und dem Orte den Namen und ein eigenthümliches roman⸗ 
tiſches Anſehn gibt. 

Durch dieſes Thal fließt der ſogenannte Mieſenbach, 
der ſich eine Stunde nordöſtlich abwärts in den Pieſtingfluß 
ergießt. Er liefert ſchmackhafte Forellen als Fiſchnutzen fuͤr die 
Herrſchaft. 

Auch befinden ſich an ihm eine Hammerſchmiede und 
zwei Mahlmühlen, mit welchen zugleich Breter ſägen 
verbunden ſind. 

Außerdem ſteht hier das herrſchaftliche For ſthau s. Die 
Jagdbarkeit iſt ein Eigenthum der Herrſchaft und erſtreckt ſich 
nebſt dem gewöhnlichen Wilde der hohen und niedern Jagd noch 
auf Auer⸗ und Birkhühner; auch werden hier öfters Luchſe ge: 
fangen und geſchoſſen. _ 
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Balbersdorf ift lter als 500 Jahre und wurde durch den 
Ungerkönig Mathias Corvinus im Jahre 1384, durch die 
Türken hingegen im Jahre 1529 und 1683 ſchändlich verwüͤ⸗ 
ſtet. Am meiſten litt es im letzten Turkenkriege, da die Saa⸗ 
ten der Einwohner zernichtet ', das Vieh hinweggetrieben, ihre 
Haͤuſer verbrannt und ſie ſelbſt zuſammengehauen wurden. 


B anau (Vordere). 


Fünf zerſtrente Waldhütten im Gebirge, an der Grenze 
des Viertels ob dem Wiener: Walde. N 
Die nächſte Poſtſtation iſt Sieghardskirchen. 

Zur Pfarre und Schule gehört der kleine Ort nach Ra⸗ 
polte nkirchen und in das Decanat nach Ollersbach, mit dem 
Werbbezirke zum Lin. Inf. Regimente Nr. 49. | 

Landgericht, Grund⸗, Conſcriptions- und Ortsobrigkeit ift 
die k. k. Waldamts⸗Herrſchaft Purkersdorf. 

Der Seelenſtand beſteht in 20 männlichen und 29 weibli⸗ 
chen Perſonen. Der Viehſtand zählt 4 Kühe, 

Die Einwohner dieſer Hütten ſind Holnhauer und treiben 
weder Viehzucht noch Ackerbau. | 


Baumgarten (oberen und unteren Guts). | 


Ein Dorf — wovon der erſtgenannte Antheil 27 und der 
andere 30 Häuſer zählet — eine Stunde von Wien, an ber 
Poſtſtraße nach Linz, zwiſchen Penzing und Hüͤtteldorf. 

Pfarre und Schule befinden ſich im Orte; das Patronat 
gehört dem Religions fonde. Es iſt zum Decanate Kloſterneuburg 
und mit dem Werbbezirke zum Lin. Inf. Regimente Nr. 49 
eingezeichnet. 

Landgericht: St. Veit an der Wien; Grund⸗ und Orts⸗ 
herrſchaft: Baumgarten obern Guts; Conſcriptions⸗Herrſchaft: 
Purkersdorf. | 
Baumgarten obern und untern Guts zuſammen, zahlen 


18 


03 Familien, und zwar 177 männliche und 195 weibliche Per⸗ 
ſonen. Den Viehſtand machen 7 Pferde N 104 Kühe, 35 Schafe 
und 3 Schweine aus. 

Der Ort genießt eine gute, geſunde Lage, unfern des 
Wienfluſſes, der — ob er gleich bei anhaltend trockener Witte⸗ 
rung ſo ſeicht iſt, daß man ſein Bekt trocknen Fußes durchſchrei⸗ 
ten kann, — bei ſtarken Regengüffen oder ſchnellem Schmelzen 
des Gebirgsſchnees oft ſo ungeheuer und zu einem reißenden 
Waſſer anſchwillt, daß er nicht nur die Baumgartner Vieh⸗ 
weide bis an die Obſtgarten ruͤckwärts der Häufer üͤberſchwemmt, 


ſondern auch gewöhnlich beträchtliche Strecken derſelben mit 


ſich fortfuͤhrt und auf diefe Art fein Bett immer mehr aus: 
breitet. 

Deſſen ungeachtet hat Baumgarten in trockenen Jahren 
Mangel an Brunnenwaſſer. Dieſem wird aber durch eine im 
gräflich Eſterhazyſchen Garten im Orte entfpringende Quelle ab: 
geholfen, welche das reinſte, klarſte Waſſer auch bei der größ⸗ 


ten Dürrk reichlich ſpendet und ſich am Ende des Dorfes mit 


dem Wienfluſſe vereinigt. 

Die Nahrungszweige der Einwohner ſind Weinbau und 
Milchhandel nach der Reſidenzſtadt Wien. N 

Der Ort ſelbſt iſt in zwei Herrſchaften getheilt, wovon 
die größere Hälfte, Baumgarten untern Gutes, dem k. k. Wald: 
amte Purkersdorf unterthänig iſt, und die kleinere der Grund⸗ 
obrigkeit, unter der Benennung Baumgarten obern Gutes, ange⸗ 
hört. Einer alten Sage zu Folge ſoll ehemals Baumgarten un⸗ 
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getheilt geweſen und erſt dann getheilt worden ſeyn, als es ein 


Erbtheil zweier Brüder wurde, von denen der eine als Ordens⸗ 


mann in das Kleſter Vormbach in Baiern ging und dieſem ſei⸗ 


nen Antheil zubrachte. 

Unter den Gebäuden erſcheint nur das, am Ende des Ortes 
ſtehende Schloß bemerkenswerth, von welchem man eine herrli⸗ 
che Ausſicht nach St. Veit und Hacking genießt. Es iſt in neue⸗ 


rem Style gebaut, einen Stock hoch und mit einem großen, 


ſchönen Parke geziert. Früher gehörte es dem bereits verſtor⸗ 
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benen Feldmarſchall Grafen Hadik, gegenwaͤrtig den Er⸗ 
ben der unlängft verblichenen Frau Gräfin von Eſter⸗ 
hazy. 
Das Dorf ſelbſt hat ein eigenes Armenhaus. 

In der Abtheilung des untern Gutes, und zwar von Wien 
aus auf der linken Seite, beinahe in der Mitte des Ortes, be⸗ 
finden ſich der Pfarrhof und die uralte Kirche zur heil. An na, 
von Innen gothiſcher Bauart, und außen mit einem unanſehn⸗ 
lichen, hölzernen Thurme verſehen. Ueber dem Eingange derſel⸗ 
ben erblickt man ein, in Stein gehauenes, Bildniß der heili⸗ 
gen Anna mit der Jahreszahl 1511 und dem Namen Pan⸗ 
graz Hoenber. Dieſes ſoll vorher in der Kirche geſtanden 
haben, und der Stein mit der Jahreszahl ſcheint ein Grabſtein 
geweſen zu ſeyn. Die Kirche gehörte ſeit den älteften Zeiten als 
ein Filiale zur Mutterkirche nach Penzing, bis ſie im Jahre 1784 
von Kaiſer Joſeph II. zur einer Local s Capellanei erhoben wur: 
de. An der rechten Seite derſelben baute im Jahre 1747 Au⸗ 
ton Wentzely, aus frommer Andacht, auf einem Gemein⸗ 
degrund eine kleine Capelle zu Ehren des heil. Johann 
Nepomuck. 

Baumgarten iſt uͤbrigens in den Türkenkriegen von 1529 und 
1688 ſehr verwüſtet worden, aber während der wüthenden Peſt⸗ 
ſeuche im Schreckensjahre 1713 fo ſehr verſchont geblieben, daß 
nur vier Perſonen an dieſer Krankheit ſtarben. 

Baumgarten oberen Gutes gehörte vom Jahre 1542 bis zum 
Jahre 1810 dem Kloſter Vormbach in Baiern, dann über: 
nahm es die Staatsgüter-Adminiſtration im Namen 
des Cameral⸗Fondes. Im Jahre 1813 erkaufte es Jakob 
Bärenklau von demſelben; — im Jahre 1817 Frau Klara 
von Forſt; — im Jahre 1819 Vincenz Sturm, und von 
ihm Herr Michael Heugelmül ler. (S. n. ö. ſtand. 
Güͤltenb.) 
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baumgarten). 


Bayerbach. 


Ein Pfarrterf ven 20 Hinſern, e der Sage, . 
ſchen Gleggnitz and Neichenan im Gebirge. 

Die wählte Peflſtaties ĩſt Schett wien. Kirche und Sqquſe 
beßnden ſich im Orte, das Patrenat gehört der Staattherrſchaſt 
Gloggnitz, die Kirche in das Decanat Neunkirchen, der Werbbe⸗ 
zirk zum Lin. Inf. Negimeme Nr. 49. Das Landgericht übt die 
Herrſchaft Neunkirchen aus. In die ſem Orte befigen die Herr: 
ſchaſten Neichenan, Gloggnitz und Kranichberg, jede mehrere 
behauſte Unterthanen und Grundholden. Conſcriptions⸗ und Ortes 
obtitkeit if die Hauytgewerks herrſchaft Reichenan. 

Allhĩer befinden ſich 58 Familien, darunter 130 männliche 
und 122 weibliche Perſonen. Viehſtand: 5 Pferde, 20 Zugoch⸗ 

fen, 37 Kühe und 25 Schafe. 
ö Die Einwohner treiben Feldbau, beſitzen aber nur we⸗ 
nige Gründe, welche von ſchlechterer Gattung, als jene der 
übrigen umliegenden Dorſſchaften find, ernähren ſich daher 
aͤußerſt kuͤmmerlich, und leben durchaus in dürftigen Um⸗ 
ſtaͤnden. 

Bayerbachs Gebäude beſtehen in 15 Bauernhänfern, 
der Pfarrkirche, dem Pfarrhofe, dem Schulhauſe, 
einem Spitale fuͤr Arme, dem Wirthshauſe, einer 
Mahlmüͤhle und einer Breterfäge. Die Kirche iſt Hin — 
viel zu klein fuͤr die bedeutende Seelenanzahl der Pfarrgemein⸗ 
de, indem hieher mehrere zerſtreut liegende Dörfer gehören — 
ihre Bauart gothiſch, ihr Schiff zwar an ſich regelmäßig, das 
Ganze aber, da das Presbyterium außer der Symmetrie auf 
der linken Seite ſteht, unregelmäßig. Der viereckige Thurm iſt 
ſehr feſt und verräth ſammt dem Presbyterium eine aͤltere 
Bauart, als das Schiff. Ihr Alter dürfte höher als 400 Jah⸗ 
re zu rechnen ſeyn; doch iſt hierüber durchaus kein Document 
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aufzufinden. Sicher iſt es, daß dieſe Kirche feit ihrem. Ent: 
ſtehen zum Kloſter Vormbach nach Baiern gehörte, und nar das 
mals, als der Ort einſt durch Ueberſchwemmung zu Erunde 
ging, wurde die Seelſorge nach Gloggnitz gezogen. Erſt ſeit dem 
Jahre 1611 fangen von hier wieder einige pfarrliche Urkunden 
bei der Probſtei Gloggnitz an, und erſt im Jahre 1741 erhielt 
Bayerbach wieder im Orte ſeinen Gottesdienſt, und wurde ein 
eigener Pfarrhof erbaut. " 

Unfern von dieſer Kirche ſtand auch eine kleine Cap eite, 
die ſogenannte Mich gelicapelle, mit einer Gruft, mitten 
im alten Leichenhofe, der mit einer Mauer eingefangen iſt, wel⸗ 
che aber im Jahre 1811 niedergeriſſen, und an deſſen Stelle ein 
neuer Pfarrhof hingebaut wurde, worauf man den Leichenhof 
außer das Dorf verlegte. 

Die Kirche in Baperbach iſt dem heil. Jacobus dem Yels 
tern geweiht, hat ein recht hübſches Hauptaltarblatt und außer: 
dem noch zwei Seitenaltäre, zur heil. Jungfrau Maria und 
zum heil. Florian, mit minder ſchönen Gemaͤlden. 

Sonſt gibt es keine Merkwuͤrdigkeiten hier. Der Ort, ſüd⸗ 
lich vom Schneeberge, an der Straße von Gloggnitz nach Rei⸗ 
chenau gelegen, iſt ſehr alt. Obſchon über ſein Entſtehen keine 
Documente vorhanden ſind, ſo weiß man doch gewiß, daß er 
ſchon im Jahre 1194 ein Beſitzthum des baieriſchen Kloſters 
Vormbach war. Bei dieſem verblieb er bis zur Auflöfung feiner 
Güter in Oeſterreich, dann kam er an die hauptgewerkſchaftliche 
Herrſchaft Reichenau. Der Sage nach ſoll Bayerbach in frühern 

Zeiten ein bedeutender Marktflecken geweſen, und bei einer be⸗ 
trächtlichen Ueberſchwemmung durch Hochwäſſer vor 300 Jahren 
ganz zu Grunde gegangen ſeyn; doch mangeln hierüber authenti⸗ 
ſche Nachrichten. Uebrigens aber droht noch gegenwaͤrtig mehre⸗ 
ren Häuſern die naͤmliche Waſſergefahr, beſonders wegen der 
mitten im Dorfe befindlichen Wehre. Bei einer Ueberſchwemmung 
im Jahre 1813 wurde das Armenhaus und der Pfarrhof wegge⸗ 
riſſen, doch ſeitdem wieder neu aufgebaut. Im Orte befindet ſich 
eine Brücke uͤber den Schwarzafluß, auch beſtand früh⸗ 
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ber von Seite der Herrſchaft, zur Straßenunterhaltung, eine 
Privatmauth, die aber im Jahre 1819 aufgehoben wurde. | 

Das Fiſchwaſſer von dieſer Brücke thalab gehört dermalen 
der Herrſchaft Gloggnitz, von da aufwaͤrts aber (bis zur Grenze 
der Herrſchaft Gutenſtein im Höllenthale) der Herrſchaft Rei⸗ 
chenau, leidet jedoch ſehr durch die beſtehende Scheiterſchwemme 
letztgedachter Herrſchaft. Die Jagdbarkeit richtet ſich nach der 
Grenze des Reichenauiſchen Herrſchaftsbezirkes, mit Ausnahme 
einer kleinen Strecke von Aichberg bis Bayerbach, welche, gleich 
dem Fiſchwaſſer, vor beiläufig 50 Jahren der Herrſchaft Glogg⸗ 
nitz verkauft worden iſt. 

In bisfiger Gegend, bei Stuppach; gegen das Geſcheide, 
findet ſich eine Art weißen körnigen Kieſes, der etwas Kn⸗ 
pfer haben, und wovon der Centner des Kupfers 27 Loth Sil⸗ 
ber halten ſoll. Von beſonderen Schickſalen, die den Ort getrof⸗ 
fen, iſt nichts bekannt. Uebrigens wird bemerkt, daß das Wirths⸗ 
haus zunächſt der Kirche hier im Orte 2301 Toiſen hoch uͤber 
der Meeresfläche liegt. 


Bayerbachgraben und Schachen. 

Zwei vereinigte Dörfer von 32 Häuſern, unweit Vaperbach. 

Die nächſte Poſtſtation iſt Schottwien. | 

Die Häufer dieſer Orte von Nr. 4 bis inclusive 10 ges 
hören zur Pfarre und Schule nach Bayerbach, die übrigen ader 
nach Klamm. Das Patronat iſt der k. k. Staatsherrſchaft Glogg⸗ 
nitz und der Herrſchaft Klamm zuſtändig, und gehört in den Be⸗ 
zirk des Decanats Neunkirchen; der Werbbezirk zum Lin. Inf. 
Regimente Nr. 49. 

Landgericht iſt die Herrſchaft Neunkirchen. Grundherrſchaf⸗ N 
ten, die hier behauſte Unterthanen beſitzen, ſind: Reichenau, 
Stixenſtein, Kirchberg, Klamm, Brunn am Steinfelde, Pfarre 
Prieglitz. Conſcriptions⸗ und Ortsobrigkeit iſt die k. k. Haupt⸗ 
gewerkſchaftsherrſchaft Reichenau. 

Dieſe zwei vereinigten Orte zählen 46 Familien und in 
dieſen 94 männliche und 129 weibliche Perſonen. Der Vieh: 
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ſtand beträgt 58 Zugochſen, 61 Kühe, 121 Schafe. Gleich 


den umliegenden Ortſchaften beſitzen die hieſigen Einwohner, 
aus 31 Bauern und einem Kleinhäusler beſtehend, nur mäßige 
Gründe, die kaum ihren Hausbedarf ſichern; bedeutender hinge⸗ 
gen iſt die Viehzucht. 

Die Ortſchaft Bayerbachgraben und Schachen beſteht aus 

zerſtreuten Haͤuſern in einer ſtarken Gebirgsgegend, und grenzt 
öſtlich an die beiden Dörfer Kuͤb und Pettenbach, gegen Süden 
und Weſten an die Herrſchaft Klamm, noͤrdlich aber an Prein, 
Grünſting und Hinterleiten. 
Derr fanftere Gebirgsabhang von Bayerbachgraben geſtattet 
zwar größten Theils ſeine Urbarmachung; doch ſind die Grunde 
nür höchſt mittelmäßig zu nennen, wozu noch das rauhe Se 
birgsklima aͤußerſt unguͤnſtig einwirkt. N 

Merkwürdigkeiten, oder erwähnenswerthe Gegenſtände, 
Mühlen, Bäche ꝛc. find hier nicht zu treffen; auch kann man 
zu dem Orte nur von einer Seite mit einem Fuhrwerke hin⸗ 
fahren, und zwar von Bayerbach aus durch einen Wildgraben, 
in welchem aber öfters, bei Regengüſſen oder Schmelzen des 
Schnees, das Wildwaſſer den Fahrweg gänzlich zerſtört. 

Von dieſem Graben ſoll der Ort ſeinen Namen erhalten 
haben, fo wie Schachen von feiner Lage, welches viel höher 
im Gebirge liegt, und ſtark mit Waldungen bewachſen ift. 


Berg, 
vor mehreren Jahrhunderten auch Bergern, Pergen genannt. 
Ein Pfarrdorf von 91 Häuſern, an der Grenze Ungerns, zu⸗ 
naͤchſt Kitſee. N 
Die naͤchſte Poſtſtation iſt Hainburg. 

Kirche und Schule befinden ſich im Orte. Das Patronat 
iſt landesfürſtlich; die Kirche gehört in das Decanat Hainburg; 
der Werbbezirk zum Lin. Inf. Regimente Nr. 4. Als Landgericht 
iſt der Magiſtrat in Hainburg bezeichnet; als Grund⸗, Conſcrip⸗ 
tions⸗ und Ortsobrigkeit die Herrſchaft Wolfsthal. Hier im 
Orte werden in 145 Samilien 323 männliche, 341 weibliche 
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Perſonen und 69 ſchulfaͤhige Kinder; — an Viehſtand: 105 
Pferde, 4 Ochſen, 320 Schafe, 120 Kühe gezählt. 

Die hieſigen Einwohner bauen Feldfruͤchte und Wein, der 
jedoch wenig und von mittelmäßiger Güte iſt. Auch befchäftigen 
fie ſich mit Fuhrwerk. Nicht ſtärker iſt der Betrieb der Vieh⸗ 
zucht. Im Ganzen genommen find fie äuferft mäßig beſtiftet, 
daher Berg nicht zu den wohlhabenden Ortſchaften gezaͤhlt wer⸗ 
den kann. Ihre Häuſer ſind, mit Ausnahme des Pfarrho⸗ 
tes und Schulhauſes, durchgehends mit Stroh gedeckt, 
Ihre Mundart iſt, obſchon an der ungriſchen Grenze, rein nie⸗ 
deröſterreichiſch, eben fo ihre Kleidertracht: Der Ort liegt 3 Stun⸗ 
den von Wolfsthal., wozu der Weg, gleich außer dem letztern 


Dorfe rechts, etwas bergan, theilweiſe durch Alleen führt, und 


einen recht angenehmen Spaziergang gewährt, 

Berg liegt flach zwiſchen zwei mäßigen Gebirgen, und 
bildet zwei Häuſerreihen,, in deren Mitte ſich die Kirche, 
das Schulhaus und nebenan der Pfarrhof befinden. Linker 
Hand ſteht eine 150 Jahre alte, aber an und für fi. unbedeu⸗ 
tende Säule. Von der Kirche in einiger Entfernung iſt ein 
Teich zur Viehſchwemme. Bei den Häuſern befinden ſich 
Gärten! Die Grundſtücke liegen nahe am Dorfe. Klima und 
Waſſer ſind geſund. Durch dieſes. Dorf führt von Wolfsthal 
Haus eine Straße über Prellenkirchen bis Prugg an der Leytha. 

Da der Ort hart an der Grenze von Ungern liegt, ſo iſt 
hier eine Abtheilung vom Militär-Grenz⸗ Cordon. 

Flüſſe, Bäche, Mühlen, Siſchereien ꝛc. ꝛc. trifft man 
hier nicht. 

Die hieſige Kirche, eine eigene Pfarre ſeit der neuen 
Pfarr = Eintpeilung, iſt ganz einfach von neuer Bauart, mit 
einem kleinen, niederen Thurme ohne Anſehen. Ihre. Schutz⸗ 
patronin iſt die heilige Anna, und nebſt dem Hoch⸗ 
altare find noch: zwei kleine Seitenaltäre vorhanden. 
Der Leichenhof liegt außer dem Orte. Von Merkwöͤrdig⸗ 

keiten, oder ausgezeichneten Denkmälern, iſt aber nicht das 
. Geringſte zu finden. | * 
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Ein uralter Meierhof, der herrſchaftlich ift, ſteht an 
dem Dorfe gegen Prellenkirchen zu. 

In dem Viſitations⸗ Protokoll vom Jahre 1544 erſcheint 
die Kirche in Perg als eine Capelle. Seit undenklichen 
Jahren war ſie ein Filiale von Hainburg. Da aber an der 
Haupt- Pfarrkirche in Hainburg die Prieſter im 14. Jahrhun⸗ 
derte abnahmen, und daher die Capelle nicht mehr verſehen 
konnten, fo übernahmen die St. Georgs-Rit ter dieſelbe 
aus chriſtlicher Liebe für die armen Unterthanen, und verſahen 
ſie mit einem Pfarrer, zu deſſen Unterhalt — (dem erwähnten 
Protokolle zu Folge) — fie ihren halben Wein: und Getreide: 
zehent willkührlich dazu gaben. 

Im 16. Jahrhunderte wurde der Gottesdienſt in dieſer Ca⸗ 
pelle durch den Pfarrer von Petronell am Samſtage, zu. Zeiten 
N auch am Sonntage, mit einer Predigt verrichtet. 

Das Dorf Berg, obgleich keine Urkunden von deſſen Ent⸗ 
ſtehen vorhanden ſind, iſt uralt, und hieß damals gemeinig⸗ 
lich Pergen, auch Bergern. Für gewiß darf übrigens an⸗ 
genommen werden, daß dieſe Dorfſchaft vor 700 Jahren be⸗ 
reits exiſtirt habe. Selbſt von einem alt adelichen Geſchlechte, 
Namens Pergen oder Perg, geſchieht in mehreren Urkunden 
Erwähnung. So z. B. erſcheinen in der Urkunde des Markgra⸗ 
fen Ernſt von dem Jahre 1075 Rudolph von Pergen 
und fein Sohn Walchoun (ſiehe Hueber). Bei dem Kreuz: 
zuge Gottfrieds von Bouillon, Herzogs von Lothringen, 
im Jahre 1096, verſah Markgraf Leopold der Heilige alle 
dieſe, ſowohl wilden, als geordneten Schaaren freigebig mit 
Speiſe und Trank, und ſandte zugleich für 300 Ritter über⸗ 
ſtüſſig Gold durch Hadmar von Chunringen, Alram 
von Perg und Ulrich von Wolkenſtein, die ſelbſt den 
Kreuzzug mitmachten. 

Im Stiftsbriefe Kloſterneuburgs vom Jahre 1436 erfcheinen 
unter den Edlen von Oeſterreich Alram und ſein Bruder 
Adelbert von Perg. Eben ſo kommt ein Adalbert von 
Berge im Jahre 1164 in einer Urkunde des Stifts Admont als 
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Zeuge vor (Siehe Bernh. Petz). Wie viele Glieder dieſer edlen 
Familie vorhanden waren, wo ſie eigentlich ihr Stammſchloß 
oder ſonſtiges Beſitzthum hatten, und wann ſie ausblühten? dieß 
kann nicht ausgeforſcht werden. Es duͤrfte kaum wahrſcheinlich 
ſeyn, daß dieſe Herren von Berg hier anſäßig waren, da nicht 
eine Spur von einem ehemaligen Schloſſe, nicht einmal von 
einer Sage aufgedeckt werden konnte. 

Da es zwei Bergern im Viertel ob dem Wienerwalde 
und eines in jenem ob dem Mannhardsberge gibt, ſo wird auch 
dort über die weiteren Forſchungen nach dieſem Geſchlechte das 
Nöthige berichtet werden. | 

Der Name des Ortes ſcheint von feiner natürlichen Lage 
»zwifchen den Bergen hergeleitet worden zu ſeyn. 

Gleich andern erlitt auch dieſes Dorf fo manche Bedräang⸗ 
niſſe durch die öftern Einfälle ungriſcher Völker, beſonders 
aber der Türken, deren ganze Wuth es, um ſeiner Oertlich⸗ 
keit willen, natürlich zuerſt vor ſeiner Umgebung empfinden 
mußte. 


Bergla, auch Berglach. 

Drei zerſtreut liegende Haͤuſer am Fuße des Weißjocklberges. 

Die nächſte Poſtſtation iſt Neunkirchen. 

Dieſer Ort gehört zur Pfarre und Schule nach Glogg⸗ 
nitz; das Patronat dem Cameralfonde und in das Decanar 
Neunkirchen. 

Das Landgericht wird durch den Magiſtrat in Wiener s Neu⸗ 
ſtadt ausgeuͤbt; den Werbbezirk hat das Lin. Inf. Regiment 
Nr. 49 inne. Die Grundherrſchaft iſt Stixenſtein; Conſcrip⸗ 
tions⸗ und Ortsobrigkeit aber Stuppach. 

Die Einwohner — 7 männliche und 7 weibliche Perſonen 
mit 12 ſchulfähigen Kindern — ſind Bauern, welche ſich durch 
Feldarbeit, wozu aber der Boden ſchlecht iſt, und Viehzucht 
ernähren. 

Ihr Viehſtand wird auf 6 Ofen, 6 Kühe, 13 She 
4 Ziegen und 6 Zuchtſchweine angegeben. 
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Außer dem ziemlich hohen Berge Weiß jackl hat man 
bier keine Merkwürdigkeiten zu erwähnen. Auch find dieſe 
drei Häuſer, unter der Benennung Bergla, nicht alt und durch⸗ 
aus ohne hiſtoriſches Intereſſe; übrigens zwar eine unbedeu⸗ 
tende Waldung, aber weder Zlüffe, noch Mühlen oder Jagd⸗ 
barkeit vorhanden. 


Berndorf (Ober⸗) auch Perndorf 


Ein Dorf von 23 Häuſern, an der Trieſting, zwiſchen 
St. Veit und Pottenſtein, von letzterem nur Line Viertelſtunde 
entfernt. ö 

Die nächſte Poſtſtation iſt Ginſelsdorf. 

Derr Ort gehört zur Kirche und Schule nach dem nahe lie⸗ 
genden Pottenſtein. 

Das Patronat von Pottenſtein iſt landesfürſtich. Potten⸗ 
ſtein bildet zugleich das Decanat, der Sitz desſelben iſt aber 
dermalen in Pernitz. Den Werbbezirk hat das Lin. Inf. Re⸗ 
giment Nr. 49 inne. Das Landgericht uͤbt Merkenſtein zu Gain⸗ 
fahrn aus. Grund⸗, Conſcriptions⸗ und Ortsobrigkeit iſt die 
Herrſchaft Klein: Mariazell. 

Im Orte leben in 30 Familien 72 männliche, 73 weibliche 
Perſonen und 25 ſchulfähige Kinder. An Viehſtand werden 
7 Pferde, 9 Kühe, 14 Zugochſen und 30 Schafe gezählt. 

Die Bewohner treiben Feldbau und Pechhandel. Die Vieh⸗ 
zucht iſt äußerft unbedeutend, wie ſchon aus dem geringen Vieh⸗ 
ſtande zu entnehmen iſt. Die Bauern ſind hierorts uͤberhaupt 
nur mittelmäßig beſtiftet. 

Ober ⸗ Berndorf, welches man insgemein, aber faͤlſchlich, 
Perndorf ſchreibt, iſt nicht fo alt wie Unter⸗Berndorf, und 
wird von dieſem nur durch den Trieſtingfluß getrennt. Der Ort 
iſt etwas tief, übrigens ſehr anmuthig in einem überaus ſchö⸗ 
nen Thale gelegen, das die Hörnſteiner⸗ und Merkenſteiner⸗ 
Gebirge begrenzen. 

Die Fiſcherei in der Trieſting im hieſigen Lerritorio, 


wie auch die niedere Jagd, gehört der Herrſchaft Klein⸗Maria⸗ 
zell, die höhere Jagd iſt landes fürſtlich. 

Merkwürdigkeiten ſind keine vorhanden. Von Schickſalen 
des Ortes iſt eben nichts bekannt. 

Ober⸗Verndorf und das folgende Unter: Berndorf find Leg⸗ 
ſtätte für das Holz, welches aus den Gebirgen an den Canal, 
und auf demſelben nach Wien gebracht wird. 


Berndorf (Unter-), vor Zeiten auch Bor n⸗ 
0 dorf. 


Ein Dorf mit 39 Häufern, im Pottenſteiner Thale, an der 
Trieſting und der k. k. Hirtenberger Straße, zwiſchen St. Veit 
und Pottenſtein. 

Die nächſte Poſtſtation iſt das zwei Stunden entfernte 
Ginſelsdorf. 

Der Ort iſt nach Pottenſtein eingepfarrt und gehört 
auch mit der Schule dahin. Patronat, Decanat, Werbbe⸗ 
zirk und Landgericht ſind wie bei dem vorgenannten Ober⸗ 
Berndorf; Grundherrſchaften, die hier behauſte Unterthanen 
haben, find: Merkenſtein, Enzesfeld, Stixenſtein und Potten⸗ 
ſtein. Conſcriptions⸗ und Ortsobrigkeit iſt die Herrſchaft Mer⸗ 
kenſtein. 

Hier werden 67 Familien (55 maͤnnliche, 146 weib⸗ 
liche Perſonen und 55 ſchulfähige Kinder) gezählt. Der Vieh: 
ſtand beträgt: 12 Pferde, 10 Zugochſen, 25 Kühe, 25 Schafe 
und 12 Ziegen. 

Die Einwohner treiben Feldbau, nebſtbei aber auch Theer⸗ 
und Pechhandel. Die Gruͤnde gehören zu den mittelmäßigen. Die 
Gegend ift eben fo angenehm als geſund. 

Nebſt einer Mühle iſt ein Eiſenhammer hier, auch 
wird Knochenmehl zu Dünger bereitet. Die Fiſcherei in 
der Trieſting und die niedere Jagd gehören der Herrſchaft 
Merkenſtein, die höhere Jagd iſt landesfuͤrſtlich. 

Von hier führt von der Hirtenberger Straße ſeitwaͤrts 
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ein Weg über Veittau, Grillenberg und Neuſiedl nach Hörn; 
ſtein. 

Obgleich das Alter des Ortes nicht mkundlic nachgewieſen 
werden kann, fo iſt es doch gewiß, daß er über 500 Jahre 
ſteht, und früher ein Theil der Herrſchaft Enzesfeld war. 

Beſondere Merkwuͤrdigkeiten trifft man hier nicht. Eben ſo 
iſt von Schickſalen, außer jenen, die im ganzen Erzherzogthume 
jede Dorfſchaft trafen, nichts bekannt. , 

Der hieſigen Holz⸗Legſtaͤtte wurde ſchon bei dem vorſtehen⸗ 
den Ober⸗Berndorf erwähnt. 


Bertholdsdorf, 


vor Zeiten Perchtoldsdorf, auch Perchtoldiſtorf, 
und gegenwärtig in gemeiner Mundart Petersdorf. Ein 
landesfurſtlicher Markt mit 305 Häuſern, 11 Stunde füd: 
wärts von Wien, zwiſchen Rodaun und Brunn am Gebirge, 
am ubhange eines Berges gelegen. Die nächſte Poſtſtation ik 
Neudorf. 

Das Patronat der hier befindlichen Pfarre gehört dem 
Wiener Erzbisthume, und in das Decanat Laa; der Werbbe⸗ 
zirk dem Lin. Inf. Regimente Nr. 49. — Der Markt hat eine 
Schule, ſein eigenes Landgericht und iſt zugleich Ortsobrigkeit 
und Conſcriptionsherrſchaft. 

Grundherrſchaften, die daſelbſt Unterthanen und Grundhol⸗ 
den beſitzen, ſind: Stift Monſerat, P. P. Barnabiten in Wien, 
Stift Heiligenkreuz, Mölk, Rod aun, Mauer, Lichtenſtein, 
Achau, Lieſing, Sievring, Bertholdsdorf, Vuͤrgerſpital in 
Wien, Pfarre Lach ſenburg, Pfarre Mödling, Pfarre Bertholds⸗ 
dorf, Köpferſches und Wagnerſches Grundbuch. 

Im Markte zählt man in 460 Familien 938 männliche, 
1057 weibliche Perſonen und 231 ſchulfähige Kinder. An 
Gründen: 397 Joch Aecker , 141 Joch Wieſen, 525 Joch 
Wälder, 586 Viertel Weingarten und 337 Joch Hutwei⸗ 
den. Der Viehſtand beträgt 14 Pferde, 4 Zugochſen und 
275 Kühe. — Man findet hier alle bürgerlichen Gewerbe und 
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recht artige Gebäude, mit vielen ſehr alten gemiſcht. Darun⸗ 
ter find eine k. k. privil. orientaliſche Baumwollwaaren⸗ 
Druckerei (in und neben melchem Hauſe der Peters bach 
entſpringt, der nach Schwefel riecht, und ſelbſt im Winter nicht 
zufriert); ein Bad, ein Magiftratsgebäude, eine Ca⸗ 
ferne, ein Spital für arme und kranke Bürger, und die ur: 
alte Pfarrkirche beſonders zu erwähnen. 

Die Einwohner betreiben zum Theile buͤrgerliche Gewerbe 
und zum Theile Landwirthſchaft. Dieſe beſteht vorzüglich in der 
Cultur der vielen Weingärten auf den kahlen und kalkartigen 
Hügeln, auf welchen, wie bekannt, einer der geſchaͤtzteſten Ge⸗ 
birgsweine wächſt. 

Nach der Meinung des Gelehrten Cuſpinianus hat 
der Markt ein hohes Alter, und fein Eutſtehen fällt in die Zeiten 
des erſten Markgrafen, Leopolds des Erlauchten, wel⸗ 
chen Kaiſer Otto II. im Jahre 983 nach dem Tode des Marks 
grafen Burkhard mit Oeſterreich belehnte, und der am 10. 
Juli 994 zu Würzburg an einem, ihm nicht vermeinten Pfeil⸗ 
ſchuſſe ſtarb. a 

Doctor Laz ius hingegen gibt (im libr. III. comment. re- 
rum Viennens.) den Urſprung von Bertholdsdorf, mit mehr 
Wahrſcheinlichkeit, um hundert Jahre fpäter an, und ſchreibt 
Bertholdsdorf, nach dem Beweiſe vorhandener Urkunden, einer 
edlen Familie zu, welche zu der Zeit in Oeſterreich lebte. 

Ueber die Herkunft dieſes adelichen Geſchlechtes haben die 
beruͤhmteſten Gelehrten drei verſchiedene Meinungen aufgeſtellt. 
Wir wollen ſie alle anfuͤhren, glauben aber, daß, nach ge⸗ 
nauer biftorifch = Eritifcher Unterſuchung, der älteften Chronik 
Kloſterneuburg's und dem Ladislaus von Sunt⸗ 
heim und Veit Arempeckh das meiſte Vertrauen gezollt 
werden muß. Die Meinung des Lufpinian, daß Markgraf 
Leopold der Erlauchte noch drei Bruͤder gehabt habe, 
nämlich Berchtold, Gundold und Gum bold, von de 
nen die drei Märkte Berchtoldsdorf, Guntramsdorf und Gum: 
poldskirchen erbauet worden ſeyn ſollen (morüber aber gar keine 
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Urkunden vorhanden find), ift eine bloße Sage, die bei dem Ge: 
ſchichtsforſcher keinen Glauben verdienen kann. 

Doctor Lazius (in ſeinem Manuſcripte alter Geſchlech⸗ 
ter Unteröſterreichs) behauptet, daß die Stammvater der Herren 
von Bertholdsdorf, Wolgerus und Rappoto von 
Medling waren, welche in Urkunden vom Jahre 1152 im 
Stifte Heiligenkreuz geleſen werden. Dagegen erſcheinen aber 
ſchon vor dem Jahre 1135 die Herren von Bertholdsdorf 
urkundlich. 

Nach der aͤlteſten Chronik hingegen, welche der bekannte 
Probſt Jakob zu Kloſterneuburg ſchrieb, und die im Jahre 1491 
zu Baſel gedruckt wurde, follen fie, wie die weit verzweigten 
Geſchlechter der Chunringe, Sunenberg, Lichten⸗ 
ſte in, Pottendorf u. m. a., wirkliche Abkömmlinge des 
Azzo von Gobatsſpurg, eines berühmten Feldherrn um 
das Jahr 1083 zur Zeit der ehemaligen Markgrafen, ſeyn, wel⸗ 
chen Urſprung ihnen auch Suntheim und Arempeckh in 
ihren Chroniken geben; was um ſo mehr fuͤr die Wahrheit ſpricht, 
als ſchon ein Heinrich von Perchtholdsdorf in einem 
Schenkungsbriefe vom Jahre 1135 erſcheint. (S. Max. Fi⸗ 
ſcher's Urk.⸗ Buch.) 

Sollen nun in periodiſcher Reihe die, aus Urkunden be⸗ 
kannten Herren von Perchtoldsdorf angeführt werden, 
fo folgt einrich — ein anderer als der vorige — in einer 
Urkunde des Herzogs Leopold VII. vom Jahre 1194 unter⸗ 
zeichnet. (Wurmbrand Collect. Geneal. Hist. Aust. p. 150.) 
Derſelbe Heinrich von Perchtoldsdorf erſcheint ſchon 
fruͤher, nämlich im Jahre 1189, als Zeuge in einem, von Le o⸗ 
pol d VII. dem Kloſter Krenismünfter ertheilten Confirmations⸗ 
briefe; fpäter aber im Jahre 1195 mit feiner Gemahlin M a: 
thilde bei. Schenkung des Dorfs Wilehalmis dorf (Wilhelms: 
dorf), nebſt ſeinem Bruder Adelbert von Berchtoltzdorf, 
der als Zeuge auftritt. 

In dem älteften kloſterneuburgiſchen Nekrolog wird 
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auch im Jahre 1185 einer Gertraut von Pertholisdorf 
gedacht. 

Heinrichs Nachkömmling, Otto von Perchtold s⸗ 
dorf der Aeltere, Kämmerer von Oeſterreich, erſcheint in zweien, 
dem Kloſter St. Florian in Oeſterreich von Leopold VII. 
verliehenen, Freiheitsbriefen von den Jahren 1204 und 1208, 
und dann in dem, von demſelben Herzoge dem Stifte Lilien⸗ 
feld im Jahre 1209 verliehenen Stiftsbriefe. 

Dieſer Otto, als der Erſte dieſes Namens, erbaute die 
noch vorhandene, uralte Kirche U. L. F. zu Berchtoldsdorf, die 
um das Jahr 1246 zu einer Pfarrkirche erhoben wurde. (S. 
Wigel. Hund. Metrop. Salis.) Er hatte ungefähr 1213 zur 
Gemahlin Frau Eliſabeth Polheim. (S. Pohlheim“ 
ſches Stammbuch.) 

Hermanus de Perchtoldsdorf et Ru d wi- 
nus et Dietherus fratres et uxores et pueri 
e orum erſcheinen 1217 in der letztwilligen Anordnung, die 
Hadmar II. von Chunring, Beſitzer von Aggſtein, als 
er in das heilige Land zog, für den Fall ſeines Ablebens traf. 
— Er ſtarb auch wirklich auf dem Wege dahin, ward zurück⸗ 
geführt und zu Zwettl begraben. (Lib. fund. Zwettl. No. 2. 
Lit. g. fol. 206.) 

Otto, der Zweite dieſes Namens, und Heinrich von 
Berchtoldsdorf ſind als Zeugen unterſchrieben in deb Schen⸗ 
kungsurkunde des Grafen Luithold von Hardeck, ausge⸗ 
ſtellt im Jahre 1248, als er das Dorf Höflein an der Donau 
der Kirche und dem Stifte U. L. F. zu Klosterneuburg abtrat. 
(Bernd. Petz, Cod. dipl. P. II. fol.. 98.) 

Derſelbe Otto de Berchtolds dorf erſcheint deßglei⸗ 
chen als Zeuge in einem Schenkungsbriefe der römiſchen Kö⸗ 
nigin (Schweſter Friedrichs des Streitbaren), über einige dem 
deutſchen Hauſe in Erdpurch (die jetzige Vorſtadt Erdberg, 
nächſt der Landſtraße) zugeeignete Güter, datirt Hainburg 
1249. N 

In dem Manuſcripte des Doctor Lazius, welches in 
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der k. k. Hofbibliothek aufbewahrt wird, kommt ein Brief von 

1232 vor, nach welchem Herzog Friedrich einem Sieg⸗ 
fried, Kämmerer von Perchtoldsdorf, feine Beſi⸗ 
zungen beſtätigt. Nach dem Inhalte dieſes Briefes hat Sieg⸗ 
fried drei Söhne gehabt, nämlich Otto von Bertholds⸗ 
dorf, Hugo von Rodaun und Gerloch von Atz⸗ 
gersdorf. 

Otto Camerarius de Berchtoldsdorf, der 
Dritte dieſes Namens, und wahrſcheinlich der im Briefe ge: 
nannte Otto, erſcheint als Zeuge in dem, von Ottokar dem 

»Frauenkloſter zu Erlaa ertheilten, Freiheitsbriefe vom Jahre 
1262. (S. Bernd. Petz, Cod. dipl. P. IL fol. 108.) 
Von demſelben erſcheint ferner ein Revers an das Kloſter 
Mölk, über einige Lehen in der Pfarre Mödling, vom Jahre 
4276. (S. Phil. Hueber, Lib. I. fol. 27.) 

Eben ſo iſt er als Zeuge in einem, von Kaiſer Rudolph I. 
dem Bisthume Paſſau ertheilten, Privilegio de dato VIII. 
Halend. Septb. A. 1277 unterzeichnet. (S. Hund. Me- 
trop. P. I. fol. 202.) 

Obſchon dieſer Otto in den damaligen verwirrten Zeiten 
der Partei des Königs Ottokar ſehr zugethan war — in 
Ruͤckſicht deſſen er auch vom ihm über alle feine Beſitzungen, 
Freiheiten und Güter (bloß mit Ausnahme der, von dem öſter⸗ 
reichiſchen Kammeramte, von den Herzogen herrührenden Le⸗ 
ben) die Beſtätigung erhielt; ſo verſaumte er doch nicht, dem 
Kaiſer Rudolph J., welcher nach dem Tode Friedrichs 
des Streitbaren die erledigten Herzogthümer und Reichs⸗ 
lehen übernahm, bei dem erſten erfolgten Aufrufe die ſchuldige 
Treue und Gehorſam zu ſchwören. Dieſer Ot tio' ſtand nad: 
her bei Kaifer Rudolph in großem Anſehen, er wurde in 
den wichtigſten Angelegenheiten zu Rathe gezogen und zum 
Zeugen genommen. 

Selbſt zur Zeit, als König Ottokar (im Jahre 1278) bei 
der Stadt Laa erneuert in Oeſterreich einfiel, und ſich zu dem: 
ſelben viele mächtige, öſterreichiſche Dynaften gefchlagen hat⸗ 
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ten, blieb unfer Otto nicht allein dem Kaiſer getreu, ſondern 
hielt auch mit dem öͤſterreichiſchen Marſchall, Stephan Herrn 
von Meiſſau, und dem Truchſeß, Berthold von Em⸗ 
mersdorf, fo lange die Böhmen und Mährer auf, bis ſich 
die Kaiſerlichen vollends verſtärken konnten. (S. Gerh. von 
Roo, öſterr. Hiſtorie. Lib I. p. 28.) Deßgleichen war er in 
der Schlacht bei Stillfried (am 26. Auguſt 1278), wo zuletzt 
König Ottokar, in die Flucht getrieben, vom Pferde ge⸗ 
ſtürzt und mit vielen Wunden bedeckt, das Leben laſſen mußte. 
Der Kaiſer hatte zwar Befehl ertheilt, wo möglich bas Leben 
des Königs zu erhalten, — allein zu ſpät — er konnte nichts 
mehr, als den bereits todt und nackt gefundenen Körper des 
unglücklichen Ottokars mit ſeinem Mantel bedecken. Es wird 
auch feine Tapferkeit, und dieſe fo ſchöͤne That von dem Dich⸗ 
ter damaliger Zeit, Ottokar von Horneck, beſungen. (S. 
Petz, Script. Aust. col. T. III. p. 155.) 

In dem nämlichen Jahre 1278 ertheilte Kaiſer Rudolph 
zur Belohnung dem edlen, und »des heil. römiſchen Reichs ho⸗ 
hen freien Ott von Berichtoldſtorf Chamerer in Oeſter⸗ 
reich und feinen Sünen Ulrich und Kadold von Ekher⸗ 
ſawe (Ekartsau) alle die Lehen und Guͤter, di ſie bei ihren 
Handen haben, alß eigene Güter, zu inne haben, und zu nieſ⸗ 
ſen, ausgenohmen nur alleine das Chameramt, das von dem 
Fürſtenthumb Oeſterreich Lehen. Gegeben zu Wien IX. Kal. 
Novembris Indictione VI. Unſers Reiches Anno Quinto. 

Otto ward auch bei Rudolph's Abreiſe deſſen Sohne, 
Albrecht I. von Oeſterreich, als einer der vornehmſten Ra⸗ 
the beigegeben. Eben fo wird er in dem, von Albrecht l. 
(im Jahre 1281) der Stadt Wien ertheilten, großen Freiheits⸗ 
briefe als Zeuge geleſen, und erſcheint ferner in dem Vergleiche 
Kaiſer Rudolph's mit ſeinen Söhnen Albert und Nu⸗ 
dolph, vom Jahre 1283 (Lamb. Interr. Aust.); ſtarb dann 
im Jahre 1286. (Petz, Cod. dipl. P. II. Fol. 240.) Otto hatte 
drei Gemahlinnen, die erſte von Tannberg (S. Hund baieri⸗ 
ſches Stammbuch), die zweite Margareth, des Otto von 
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Schleinz Tochter, und die dritte Offmay (Euphemia) von 
„Pottendorf. 

Wicherus (oder Wichardus) von Perchtolds⸗ 
dorf war Domherr, und in den Jahren 1270 — 1276 Dom⸗ 
probſt des Hochſtifts Par fan. (Wigel. Hund. Metrop. p. I. 
Fol. 224.) 

Der letzte Otto von Serchtolds dorf hatte aus er⸗ 
ſter Ehe die beiden vorbenannten Söhne, die von König Dt: 
tokar in den Beſitz von Ekartsau kamen, nachdem der letzte, 
Herr von Ekherſawe, wegen vieler verübten Räubereien, 
das Leben verloren. Aus letzter Ehe hingegen erſcheint Hein: 
rich von Perchtoldsdorf im Jahr 1306 in einer Urkunde 
Herzog Rudolph's II. von Oeſterreich. Heinrich war mit 
Gertraud von Puchberg vermahlt, welche im Hofſtaate 
Blanka's, Gemahlin Herzog Rudolph's III. zu Oeſter⸗ 
reich, war, und ſtarb kinderlos; ſeine Witwe aber erſcheint in 
ihrer letztwilligen Anordnung am Montag nach St. Jorigen 
des Jahres 1317 unterzeichnet, und liegt in Zwettl begraben. 
(S. Enenkel Coll. Gen. Mscr. T. II. p. 494.) 

Mit Heinrich ſtarben die Herren von Perchtolds⸗ 
dorf zu Anfange des 14. Jahrhunderts aus. Seine Bruder 
führten den Namen Ekarts au von ihren Beſitzungen fort, 
und gründeten dadurch ein neues Geſchlecht, worüber das Wei: 
tere (aus Wisgrill's Schauplatz des n. 5. landſäßigen Adels 
vvon dem Geſchlechte Ekartsau« entnommen) bei dem Markte 
Ekartsau. V. U. M. B. erſcheinen wird. Das Siegel des er⸗ 
ſten Otto von Perchtoldsdorf an einer Urkunde vom 
Jahre 1232 (S. Hueber, Aust. ex Arch. Mellic. illustrat. 
T. III. No. 8.) beſtand in einem, unten zugeſpitzten, und in 
der Mitte längs herab getheilten Schilde; das vordere rechte 
Feld mit drei wellenweiſe geſchobenen Balken über Quer be⸗ 
legt, das linke aber leer und ledig. Die Farben hiezu weiß 
man aus keinem Denkmale verläßlich anzugeben. 

Das Siegel des letzten, in der Geſchichte ſo beruͤhmten 
Otto, an einem Briefe vom Jahr 1283 (aufbewahrt im Ar⸗ 
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chive der Maltheſer⸗Ritter zu Prag), ſtellt einen, mit Lorbee⸗ 
ren gekrönten, bebarteten Kopf dar, mit der Umſchrift: Otton 
de Bertoldes dorf: Chamerarii. 

Dieſer letzte Otto von Perchtoldsdorf ſoll auf dem 
zunächft liegenden Geißberge, welcher zum Vurgfrieden des 
Marktes gehört, die Burg Kammerſtein erbaut haben. 
Dieſe ward aber unter ſeinen Nachfolgern, wegen Antheil an 
dem, vom öſterreichiſchen Landadel gegen Albrecht I. erreg⸗ 
ten Aufruhre, auf Befehl des Herzogs zerſtört, fo, daß jetzt 
nur noch kaum merkliche Theile der Ruinen den Plag bedecken. 
Perchtoldsdopf war Übrigens feit Anfang des 14. Jahr⸗ 
hunderts landesfürſtlich, und oftmals der Witwenfig der Her: 
zoginnen. Schon die Witwe Herzog Albrechts I., Namens 
Eli ſabetha, hatte Perchtoldsdorf bewohnt. Dieſe ſtarb: im 
Jahre 1313 im Kloſter zu Rheinfelden, und nach ihrem Tode 
erhielt es Heinrich der Leutſelige. Auch Albrecht. II., 
durch den bald aufeinander erfolgten Tod feiner Brüder, im 
Jahre 1339 Herzog von Oeſterreich, wies ſeiner Gemahlin Jo⸗ 
hanna von Pfyrth, ſowohl Perchtoldsdorf, als auch die 
dazu gehörigen Güter zum Genuſſe an. (Wurmbrand Collect. 
Geneal. Hist. cap. XVI. p. 43.) 

Cuſpinianus und Lazius melden: daß Herzog. Al⸗ 
brecht II. nächſt. der Kirche das Schloß habe erneuern laſ⸗ 
ſen. Eben ſo ließ dieſer Herzog die Pfarrkirche, wie ſie in 
ihrer heutigen Geſtalt erſcheint, vergrößern. — Obſchon er die⸗ 
ſen Bau eilig betrieb, und dieſes Schloß eben auch ſeiner Ge⸗ 
mahlin beſtimmte, ſo bewohnte ſie dasſelbe doch niemals, denn 
fie ftarb 5 Jahre vor ihm, und dann erhielt es nach AO Jah⸗ 


ren Katharina, Witwe Herzog Rudolphs IV. und 


Kaiſer Carls IV. Tochter. Bald aber vermählte fie ſich mit 
dem Markgrafen Otto von Brandenburg, und da auch 
dieſer im Jahr 1379 ſtarb, fo kehrte fie aus jenen Landen wies" 
der nach Perchtoldsdorf zurück, woſelbſt fie im Jahre 1895 ſtarb, 
und bei St. Stephan neben ihrem Gatten, Rud olph IV., be: 
graben wurde. 
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In demſelben Jahre ſtarb Albrecht III., und fo wur⸗ 
de Perchtoldsdorf das Beſitzthum ſeiner Witwe, der Herzogin 
Bastrin, 

Scho bei des Herzogs Lebzeiten wurde Perchtoldsdorf auf 
ihre Fürbitte zum Markte erhoben, mit dem Rechte, am Sonn⸗ 
tage nach Maria Himmelfahrt offenen Markt halten zu düͤr⸗ 
fen , dem 8 Tags vor⸗ und 8 Tage nachgehen ſollten. Die Ur⸗ 
kunde hierüber iſt gegeben im Jahre 1400 am Erchtag vor St. 
Ulrichstag. 

„ Herzog Wilhelm bewilligte ferner einen zweiten Jahr: 
markt auf den St. Auguſtinitag, und gab zugleich die Freiheit, 
einen Richter und Rath, gleich andern Städten und Märkten, 
wählen zu können. Der Brief iſt ausgeſtellt in Wien 1405 am 
St. Thomas des Biſchofs Tag. 

Derſelbe Herzog ertheilte, im Jahre 1406 am Pfingſttag 
nach den Oſterfeiertagen, dem Orte ein eigenes Wappen, das 
theilmeife aus dem öſterreichiſchen Schilde beſteht, und in def: 
fen Querbalken ein ſteahender Thurm mit drei Zinnen enthal⸗ 
ten iſt. 

Die Herzogin Wine Beatrix ließ, wie ſchon früher 
Eliſ abet'ha beſchloſſen hatte, ein ſchönes Spital, mit einer 
Kirche zu Ehren der heiligen Eliſabeth, für Arme in der 
Knappenſtraße erbauen, deſſen der König Ladislaus in einem 
Brie fe vom Jahre 1455 erwähnt. Die Witwe Beatrir ſtarb 
um Jahre 1414. 

Herzog Albrecht I., ein Enkel ber Herzogin Beatrir, 
betätigt, mittelſt giner Urkunde vom Abend zu Pfingſten des 
Jahrs 1412, bei feinem Regierung santritte, alle Freiheiten 
und Privilegien des Marktes; ferner bewilligte er in einer 
Urkunde (Wien 1415 am Sonntage Judica in der Faſten) vein 
völliges und ganzes Gericht, über Tod und Leben zu entſchei⸗ 
den, mit allen Würden und Rechten.“ Als aber Herzog Als 
brecht V. die Juden, welche ſich nicht taufen laſſen wollten, 
verbrennen ließ, verfuhr auch dieſes neue Gericht, beſonders im 
Jahre 1421, wit ſolcher Strenge gegen fie, daß “ ſowohl zu 
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Perchtoldsdorf, als Mötling, viele Iudenveber aut Werzweif: 
tung ſelbſt das Leben nahmen. (S. Hafelbachs Chronik.) 

Nach dem Tode Herzog Albrechts V., welcher 4439 
ſtarb, erging über Perchtoldsdorf manches Unglück; denn im 
Jahre 1446, in der Mitte des Chriſtmonats, wurde der Markt, 
nebſt andern umliegenden Orten, von Johann Hun yady 
bis auf den Grund verbrannt und geplündert, weil Kaiſer 
Friedrich IV. anſtand, den jungen Ladislaus auszulie⸗ 
fern. (Haſelbach.) 

Kaiſer Friedrich übergab vor feiner Abreiſe aach Rom 
die Burg in Perchtoldsdorf dem Ulrich Grafen von Cilly, 
(der ſpäter vorzüglich unter jene Mißvergnügten Oeſterreichs 
gehörte, welche den Kaiſer in der Burg zu Wien belagerten). 
— Darnach wurde durch den Erzbiſchof von Salzburg und den 
Markgrafen von Baden ein Friede zu Stande gebracht, nach 
welchem Ladislaus von Guteyſtein nach Perchtoldsdorf ge⸗ 
geführt werden, und dert fo lange verbleiben ſollte, bis der 
Landtag in Wien hierüber weiters entſchieden haben wurde. 
Da nahmen ſie den jungen Ladislaus mit überaus großen 
Freuden in Perchtoldsdorf auf. Doch Graf von Cilty nebſt 
Ritter Eytzinger, obſchon ſie dem Kaiſer Treue ange⸗ 
lobt hatten, fuhrten Ladis klaus am 2. September eigen 
mächtig nach Wien. 

Während des Bruder wies loiſtyen Friedrich und 
Albrecht wurde Perchtoldsdorf im Jahre 4461 von dem · Fro n⸗ 
auer heimgeſucht, der, Rache an dem Kaiſer nehmend“, die 
ganze Umgegend von Wien vermwüftete‘, und nur eine bedeutende 
Summe Geldes der Myrkteinwohner konnte die Wüth desſel⸗ 
ben don Ausübung fernerer Gräuel abhalten. Als darauf Her⸗ 
zog Albrecht mit ſeinem Heere gegen »Wien zog, wurde auch 
Perchtoldsdorf unter Anführung Georgs von Pottendorf 
in Beſiß genommen. (Haſelbach Chrön: Aust. Lib. V. cöl. 
927 — - 038.) 

Albrecht verpfändete dieſe Burg, ‚ um feine Truppen 
verköſten zu können, an Siegmund Grafen von PS fing, 
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welcher dann, als Kaiſer Friedrich, nach dem Tode feines Bru⸗ 
ders, des Herzogs Albrecht, die unentgeldliche Zurückgabe des 
Schloſſes forderte, ſolche nicht nur verweigerte, ſondern auch 
800 Räuber unter einem gewiſſen Smikosk in das hieſige 


Schloß legte, welche dem Lande das größte Ungemach zufügren. 


Kaiſer Friedrich IV. ließ alſo Perchtoldsdorf belagern, und 
zwang endlich, nachdem Smikosk durch eine Kanonenkugel ge⸗ 
tödtet und der angelegte Sturm gelungen war, die Rauber zur 


Flucht. (Hanthaler und Gerh. v. Roo, öfter; Hiſt. Lib. VII. 


. 


p · 301.) 

Da die Burg, und fo Alles, ruinirt war, ſahen die Ein⸗ 
wohner von Perchtoldsdorf für die Zeit der Noth keinen Zus 
fluchtsort, fie ſuchten daher tiit aller Thätigkeit ihre Mauern 
zu verbeſſern, auch eine Warte in Geſtalt eines hohen Thur⸗ 
mes, zum Schutze dienlich, zu erbauen; mit welchen Arbeiten 
fie im Jahre 1521 ganzlich zu Stande kamen! Auch wurde im 
Jahre 1524 auf dem heutigen Marktplatze, damals Getreide⸗ 
markt genannt, ein neues Rathhaus vom Grunde erbaut, wozu 
der Bürger Michael Wengen und feine Ehegattin ihr bort 
geſtandenes Haus unentgeldlich überließen. Im Jahre 1529 wur⸗ 


doe Perchtoldsdorf von den Türken belagert: Da aber die Mauern 


gut hergeſtellt und die Vertheidigungs anſtakten kuͤchtig waren, 
konnten fie gar nichts ausrichten, und begnügten ſich, bloß die 
außer dei Ringmauern geſtandenen Häuſer und die Spitalkirche 


ö in Brand zu ſtecken und zu zerſtören. Daß dieſe Kirche wieder 


erbaut und hergeſtellt worden iſt, beweiſt eine Urkunde Kaiſer 
Ferdinands l. (vom Jahre 1556), in welcher derſelben er⸗ 


wähnt wird. In demſelben Jahre ertheilte Ferdinand der 


Pfarrkirche das Patronatsrecht. Die lutheriſche Lehre drang auch 


in Perchtoldsdorf ein, und verurſachte viele Spaltungen, Unru⸗ 


ben und Truͤbſale. 

Bei dem, von Stephan Bötskfay erregten Aufruhre 
wurde auch Perchtoldsdorf von deſſen, bis an die Thore Wiens 
freifender j lägeltoſen Soldaten abermals nebſt der Spitalkirche 

. 7 * 
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in Brandegeſteckt, und der ganze Markt ausgepluͤndert. (S. ung. 
Geſchichte von Ortelly L. IV. p. 378.) 

Im Jahre 1683, am 9. Juli, kamen die erfien Türken vor 
den Mauern Perchtoldsdorf an, und verſuchten einzudringen; 
wurden aber von den Bürgern tapfer zuruckgeſchlagen. Am 15. 
Juli hingegen kam eine ſtarke Truppenzahl, und warf ſo heftig 
Feuer in den Markt, daß Alles in Flammen aufging. Den 16. 
erſchien nun ein Tuͤrke, der den bebrängten Belagerten, die an 
Pulver und Lebensmitteln Mangel zu leiden anfingen, von der 
Hochſtraße aus zurief, daß, wenn fie fi) ergaben, ihnen freier 
Abzug zug eſtanden würde. Darauf unterhandelten fie mit dem Pa: 
ſcha, und verſprachen 4000 fl. zu bezahlen. Als dieſe Bedin⸗ 
gung angenommen und erfüllt worden war, und die Einwohner 
am 17. Juli Mittags ſich aaſchickten, abzuziehen, eine Jung⸗ 
frau mit einer weißen Fahne an ihrer Spitze, wurden ſie gleich 
außer dem Thore von den Türken umringt, und alle ſchonungs⸗ 
los niedergemacht; ſelbſt der Marktrichter, der ſich eilig in 
das Thor des Kirchenthurmes retten wollte, ward von den 
Barbaren niedergeſäbelt. Nur zwei Burger entkamen, und die 
Frauen und Kinder, die ſich im Thurme verſteckt hatten, 
erhielten zwar das Leben, wurden jedoch in die Gefangenſchaft 
geſchleppt, und ſodann der Thurm und die Kirche den Flam⸗ 
men übergeben. 

Als endlich die Türken von Wien, und fo auch von Perch⸗ 
tolds dorf, weggetrieben waren, beeilte man ſich, die Leichen 
dieſer Unglücklichen zu beerdigen. Es waren deren 3800, die 
man in eine Gruft zuſammenlegte, und zu deren ewigem Anz 
denken aljährlih (am 17. Juli) ein feierliches Seelenamt abge: 
halten wird, 

Es ward dann cbatig und raſtlos. geſorgt, den zerflörten 
Markt wieder herzuſtellen und durch Anſiedler aus Steyermark 
neu zu bevölkern. Wir treffen hier ſchon den erſten Ort in Oeſter⸗ 
reich, deſſen heutige Einwohner ſteyeriſcher Abkuuft find. Bei! der 
Peſtſeuche im Jahre 1713 blieb der Markt gänzlich verſchont. 
Zum Danke für dieſe allerhöchſte Gnade wurde auf dem Platze, zu 
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Ehren der allerheiligſten Dreieinigkeit, eine Marmorſäule errich⸗ 
tet, die noch heutigen Tages ſteht. 

Außer dieſen Schickſalen litten die Einwohner 45h viel 
während der franzöſiſchen Kriege, in den Jahren 1805 und 1809, 
durch Erpreſſungen und andere Lieferungen. 
| Perchtoldsdorf gehört unter die mitleidenden Märkte, iſt 

landesfürſtlich, und beſitzt den zweiten Rang. Nach dieſem hat 
es das Recht, Deputirte zu den Landtagen zu ſchicken. 

Die Ringmauern ſtehen größten Theils nicht mehr, und 
ſelbſt jene um die Kirche und den Thurm ſind vor mehreren Jah⸗ 
ren abgebrochen worden. 

Auf dem Platze befinder ſich das Rath haus, in welchem 
man mehrere alte Gemälde erblickt. Im Rathſaale find 37 Por: 
träte der Marktrichter aufgeſtellt. 

Von der bieſigen Pfarre wird berichtet, daß Perchtolds⸗ 
dorf erſt, nachdem es bereits 150 Jahre geſtanden, eine Kirche 
erhielt. | 

Früher gehörte es nach Brunn am Gebirge. Otto der Ael⸗ 

tere von Perchtöldsdorf ließ mit mehreren Adeligen im 
Jahre 1246, wie bereits vorne erwähnt, eine Capelle erbauen 
zu Ehren der ſeligſten Jungfrau Maria, welche mit be⸗ 
deutenden Schenkungen begabt, und auch dieſem Otto vom Bi: 
ſchofe Ulrich II. von Paſſau das Recht eingeräumt wurde, 
einen Prieſter dazu zu ernennen. Während einem Jahrhunderte 
kommt von dieſer Capelle nichts vor, doch erſcheint in einer Ur⸗ 
kunde vom Jahre 1304 ein Weltprieſter Namens Eberwein, 
der eh Plebanus in Perchtoldsdorf ſchrieb. (S. Link. 
Annal. Claravall. T. I. p. 557.) . 
Durch Herzog Albrecht II., der im Jahre 1358 ſtarb, 
ward über die Capelle die gegenwärtig vorhandene Kirche erbaut, 
und da dieſer Herzog auch die Burg nebenan erbauen ließ, zur 
Schloßkirche beſtimmt. Später erweiterte er den Pfarrbezirk, in⸗ 
dem er Arnſtetten, Kalksburg und Nodaun, die früher zu Ga: 
den gehörten, nach Perchtoldsdorf einpfarrte. (S. Haſelbach 
Chron. Aust. T. I. p. 794.) 
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Doch erlebte Herzog Albrecht die gaͤnzliche Vollendung 
dieſes Gottes hauſes nicht. Deßhalb nahm ſich Heinrich von 
Wurmbrand, der bis zum Jahre 1370 hier als Pfarrer lebte, 
der Herſtellung eifrigſt an, und war auch fo glücklich, der Ein; 
weihung der Kirche beizuwohnen. 

In der Mitte des 15. Jahrhunderts war die Pfarre zum 
ausgezeichneten Wohlſtande gelangt, und eine Urkunde von 
1529 meldet, daß ſie damals 10 Prieſter zur Seelſorge un: 
terhielt. 

Von Kaiſer Friedrich IV. wurde die Kirche dem Dom⸗ 
probſten an der Stephanskirche in Wien zu Theil, und blieb 
auch dieſer einverleibt, aber im Jahre 1556 ward durch Kai: 
fr Ferdinand J. wieder ein eigener Pfarrer dahin geſetzt, 
deſſen Ernennung ſowohl, als die Beſtimmung ſeiner Einkünf⸗ 
te, der Kaiſer dem Markte überließ. Die Pfarre war zu bie: 
ſen Zeiten nicht nur bedeutend herabgeſunken, ſondern auch die 
lutheriſche Religion drängte ſich in Perchtoldsdorf ſo ſtark 
ein, daß ſogar im Jahre 1582 ein Pfarrer alldort im Ehe⸗ 
ſtand lebte; welche Glaubensverdorbepheit ſich erſt bei den Aus 
ßerſt thätigen Bemühungen Kaifer Ferdinands II. allmälig 
heſſerts. 

Die, durch die letzte Türken: Affaire im Jahre 1683 ſtark 
beſchädigte, Pfarrkirche wurde nach drei Jahren durch die neuen 
ſteyermärkiſchen Anſiedler hergeſtellt, und zum letzten Male im 
Jahre 1250 reparirt. Den Pfarrhof ließen Se. Eminenz, der 
Cardinal Graf Mi igazzi erbauen. | 

Gegenwärtig befigt die Pfarekirhe einen Pfarrer und einen 
Cooperator. 

In früheren Zeiten anden mehrere ausgezeichnete Männer 
dieſer Kirche als Pfarrer und Pröbſte vor, wovon wir einige an: 
zuführen nicht unterlaſſen wollen. 

4) Eberwein war der erſte im Jahre 1304, er ſchrieb 
ſich Decanus und Plebanus in Perchtoldsdorf. 

J Heinrich von Wurmbrand, aus einer altade⸗ 
lihen Familie, wovon nad jet Veen brähen, ein ſehr tha⸗ 
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tiger und gelehrter Kirchenvorfteber , Pfarrer vom daher 1343 

bis 1370. 7 

. J. Hanns Poits berger, Pfarrer. 

4) Hanns Fluck, ein berühmter Lehrer der heil. Schrift, 
| Domherr zu, St. Stephan, und. Rector Magnificus der Wiener 
Univerſität;, Pfarrer vom Jahre 1426 — 1430. 

5) Thomas. Ebendorfer, aus dem adelichen Ge⸗ 
ſchlechte von Haſelbach im V. di. M. B. (Pfarrer im 
Jahre 1434), einer. der größten Gelehrten feiner Zeit. Er war 
Doctor der Theologie, Domherr zu St. Stephan, Rector Mag; 
niſicus in Wien und akademiſcher Geſandter beim Concilium zu 

Baſel, ein großer Sprachkundiger und äußerſt fruchtbar an 
a ſchätzbaren Werken, unter deren vorzüglichſte ſein Chronicon. 
Austriae gehört. Er ſtarb am 11. Jänner 1464, und liegt zu 
Perchtoldsdorf in der Pfarkuche vor dem Altare des beit, Aus: 
guſtin, begraben. FE 
7 6) Leo Freiherr vor Spauzr, Pfarrer zu Perch⸗ 
toldsdorf und Rath Kaiſer Friedrich s, war Domherr zu 
Trient und der erſte Viſchof in Wien an der St. Stephans⸗ 
kirche, ſtarb aber im Jahre 4480, bevor er Ieinen biſchöflichen 
Stuhl beſtieg. 

„ 7) Jakob Donner, Pfarrer ‚ geftorben i im Jahre 1590. 
Als die Einverleibung der Probſtei aufgehoben wurde, war er 
einer von den neuen Pfarrern, zu welchen auch | 

8) Georg Oeder gehört, der beſchuldigt wird, die Bür⸗ 
ger in. Perchtoldsdorf mir der neuen Lehre Luthers bekannt ge⸗ 
macht zu haben. — 

Von den Pröbſten find bekannt 1). Thomas Prekokar 
von Cilly, er wurde im Jahre 1490 BViſchof zu Conſtanz. 

2) Johann Putſch, ſtarb im Jahre 1516. 3) Paul von Ober 
ſtein, während der Belagerung der Türken im Jahre 1529. | 

Die Kirche ſteht auf dem Marktplatze, iſt von Stein, in 
gothiſchem Geſchmacke erbaut und der heil. Jungfrau ge⸗ 
weiht. Der Kirchenpatron iſt jedoch der heil. Au guſtinus, 
deffen Feſt alljährlich als Kirchenfeſt gefeiert wird. Dieſe Kirchs 
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zeigt klar ihr hohes Alter; fie if geräumig, und von beträdpts 
licher Höhe; das Gewölbe wird von 10 Pfeilern getragen. 
Der Hochaltar ſtellt die Erhöhang Mariens ver, ober 
ihm iſt das Bild des heil. Aagaſtin angebracht. Außer dem 
Hochattare find noch 6 Seitenattare; gegenwärtig heißen fie 
zum heil. Sebaſtian, Leonhard, Johann von Ne 
pomuck, Marin: Hilf, Marik Empfängnis und 
heil. Kreuz. 

Sehr merkwürdig iſt die unterirdiſche alte Capelle, über 
welche die Pfarrkirche erbant mdr. Man gelangt beim Leon⸗ 
hard = Aftare, über 10 Stufen hinab, in die Vorhalle, die mit 
einer eifermen Thür verſehen iſt, und von da, abermals durch 
eine eiſerne Thür, einige Stufen abwärts, in die Vorkirche. 
Von hier rechts führt ein kurzer Gang zur Hauptkirche, welche 
bei 12 after lang iſt. Sie hatte keine Feuſter, ſondern bloß 
runde Oeffnungen mit ſtarken, eiſernen Spangen verſehen; in 

derſelben bemerkt man auf einer Stufe noch einen Altar. 

ö Neben der Pfarrkirche ſteht der Thurm, ganz frei aus 
Quaderſteinen erbaut, oben mit einer Gallerie (in frühern Zei: 
ten ein Sturmgang) derſehen. Seine Höhe iſt 30 Klafter. Ganz 
unten befindet ſich eine Halle, welche die vormalige Niklas⸗ 
capelle war, daſelbſt iſt ein Ziehbrumen vorhanden, der bes 
ſonders bei Belagerungen ſehr gut benuͤtzt werden komme. Auf der 
linken Seite ſteht die kleine Martins capelle, welche aber 
ſeit lange ſchon geſchloſſen, und m ein Militär ⸗ Depot verwan⸗ 
delt iſt. Der Sage nach ſoll dieſe Capelle die ältefte geweſen, 
und ſchon im Jahre 1120 geſtanden ſeyn; doch mangeln zur Ge⸗ 
wißhrit urkundliche Beweiſe. 

Das öfters erwähnte Spital ſammt der Eidſabertskirche 
ſteht in der Straße nach Wien (früher Knappenſtraße), und die 
Kirche, gegenwärtig baufaͤllig, wird ſeit Jahren zu einem Ma⸗ 
gazine derwendet. 

Auf dem Leichenhoſe trifft man, außer dem Grabſteine des 
im Jahre 1794 verſtorbenen, berühmten Sprachforſchrrs Popo⸗ 
wich, keine befonders merkwürdigen Grabmäler. 
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Biedermannsdorf. 


. Ein Dorf mit 90 Haͤuſern und zugleich die eigene Conſtrip⸗ 
tions⸗ und Ortsherrſchaft. 

Die nächſten Poſtſtationen, zwiſchen welchen beiden der Ort, 
nur eine Viertelſtunde don jeder entfernt, liegt, find Lachſen⸗ 
burg und Neudorf. Pfarre und Schule beſinden ſich hier. Das 
Patronat iſt landesfürſtlich, die Pfarre gehört in das Detanat 
Laa, der Ort mit dem Werbbezirke zum Lin. Inf. Regimente 
Nr. 49, und zum Landgerichte nach Neudorf. 

Grundherrſchaften, die hier behanſte Unterthanen und 
Grundholden beſthen, find: die Herrſchaft Biedermannsdorf, 
Lachſenburg, Mariazell, Pfr. Lach ſenburg, Magiſtrat in Peoͤd⸗ 
ling, freier Rohrhof in Biedermannsdorf und die hiefige Ger 
meinde. ö 

Hier werden in 121 Familien 245 männliche, 302 weib⸗ 
ſiche Perſonen und 184 ſchallfähige Kinder, — an Viehſtaud: 
109 Pferde, 2 Ochſen, 27 Kühe und 450 Schafe; — an ver: 
ſchiedenen Gründen, und zwar: an Ackerland 1208 Joch 103063 
Klafter; an Wieſen 1187 Klafter; an Hutweiden 158 Joch 
1150 Klafter gezählt. Weingärten, Auen oder Wälder find hier 
nicht. 

Die Einwohner bauen Weizen, Korn, Gerſte, Hafer, 
Rüben, Peterfifie und Kler, welche bis auf den Klee recht gut 
gedeihen. Auf dieſen aber, wie auf die Obſtbäume, wirken die 
ſtarken Winde, die beſtändig in dieſer großen Fläche wehen , ſehr 
nachtheilig ein. 

Alle dieſe Erzeugniffe werden nach Wien, Baden, Neus 
Darf, Mödling, ja ſelbſt bis Neuſtadt zu guten Preiſen verkauft; 
wodurch die Einwohner, die überdieß auch noch Milchhandel und 
Fuhrwerk treiben, recht gut beſtehen können. 
| Ihre Gründe find gut, die Viehzucht iſt nicht unbedeutend, 
die Luft rein und geſund, das Waſſer ſehr gut. 

Zu dem Orte führt eine kurze Strecke Feldweg von der 
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Lachfenhurger = Allee rechts, ein Feldweg von Lachſenburg, und 
ein Feldweg von Neudorf. 

Hier befinden ſich, außer der Kirche, gleich nebenan der 
Pfarrhof, das Schulhaus, das herrſchaftliche Ge⸗ 
bäude, mit einem Thürmchen, noch von der früher, daſelbſt 
beſtandenen kleinen Capelle, mit der Kanzellei, rückwärts dem 
Schüttboden und dem Wirthſchaftshofe; ferner der Rohr⸗ 
hof (ein Freihof mit einem beträchtlichen Grundbuche, wel 
cher auch ſehr alt ift, und ſchon im Jahre 1503 ein Beſitz' 
Pauls von Haiden war, gegenwärtig aber ſeit 1816 dem 
Herrn Chriſtian Hoffer angehört); der Waffenhof 
(früher auch Perlashof genannt, an Alter faſt dem Rohr⸗ 
hofe gleich, und im Jahre 1571 ein Beſitzthum des Georg 
Dürner, feit 1825 aber dem Herrn Simon und Frau 
Katharina Ulrich zuftändig und ein recht hübſches Ge⸗ 
bäude, zunächſt der Kirche); der erzbiſchöfliche Pöllenhof 
(ein Wirthſchaftshof und zehentfrei); der Pfannhof (aus 
zwei Ruſtical⸗Halbleben entſtanden); eine Papier: und Pap⸗ 
pendeckel⸗ Fabrik (am Canal erbaut, — dem Herrn 
Carl Reinholdt zuſtändig, und die Niederlage davon in 
Wien am Hohenmarkte bei Herrn Trentſensky befindlich); ein, 
der Herrſchaft zugehöriges Br auhaus (von bedeutender Größe, 
feit drei Jahren aber nicht mehr verpachtet, und gegenwärtig 
ohne Betrieb); dann ein Ziegelofen, der vom Dorfe ent⸗ 
fernt, auf der andern Seite der bachſenbutger⸗ Ade ſteht, 
und eine Mauth. u 

Die In Biedermannsdorf ftehende: l. f. Pfarrkirche iſt ſehr 
geräumig, in gutem Bauſtande, und hat einen anfebnlichen „ 
ziemlich hohen, viereckigen Thurm mit einer mit Blech gedeck⸗ 
ten Kuppel. Sie iſt im neueren Style und im Jahre 1728 
von eben dem Baumeiſter Franz Jankel vollendet worden, 
der die berühmte Karlskirche. zu Wien herſtellte, und hat einen 
ſchönen Hochaltar und. zwei Seitenaltäre. Das Hoch⸗ 
altärblatt, den heil. Johann den Täufer vorſtellend, wei; 
cher der Patron dern Kirche iſt, wurde nan Joſeph Talk: 
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mann aus Tuln gemalt. Der eine Seitenaltar iſt dem heil. 
Joachim und der h. Anna, der andere der ſchmerzhaften 
Mutter Gottes geweiht. 

Zu dem Baue dieſes Gotteshauſes, das an der Stelle der 
ganz baufälligen und alten Kirche ſteht, hat der damalige Bes 
ſitzer des Waffenhofes, Herr Raimund Graf von Rialp 
de Vıllana Perlas, k. k. geheimer Sekretär der ſpaniſchen 
Provinzen, 3000 fl., die Ortsgemeinde hingegen 1000 fl. beige⸗ 
tragen und auch noch die übrigen nöthigen Kirchengeräthe ange: 
ſchafft. So wurden auch zur Herſtellung des Seitenaltars des 
heil. Joachims durch den Wiener Eifenhändler Stephan 
Ferutz und feine Frau Thereſia 700 fl., dann eine gleiche 
Summe zum zweiten Seitenaltar von dem Müller Adam Ber⸗ 
thold und feinem Nachbarn, Martin Bruckner, zu Bie 
dermannsdorf, als Geſchenk dargebracht. 

Urſprünglich gehörte dieſe Kirche als ein Filiale nach Möd⸗ 
lich (Mödling), das Patronat aber beſaß das Stift Mölk. Auf 
Befehl Rudolphs II. wurde dieſe Pfarre mit jener von Achau 
vereinigt, und blieb in der Geſtalt, bis fie Kaiſer Id ſeyh ll. 
im Jahre 1784, nach ſeinem neuen Pfarreinrichtungsplane, wie⸗ 
der von Achau trennte, und als ſelbſtſtändig beftätigte. 

Im vierzehnten Jahrhunderte war die »Pfarr Pitter⸗ 
manns dor fæ ſchon urkundlich bekannt. — Laut dem Viſita⸗ 
tions = Protokolle vom Jahre 1544, lag die Kirche, als ein 
Filiale von Mödling feit dem erſten Tuͤrkenkriege (im Jahre 1520 
abgebrannt und verwüftet, und es heißt ferner in dieſem Pro⸗ 
tokolle: »daß die Capelle wohl unter Dach ſtehe, aber nicht 
einmal ein Altartuch befige.« Der Pfarrhof war auch gedeckt, 
allein kein Gemach war darin vorhanden, ſondern nur ein Kel⸗ 
ler. Das Gleiche geſchah während des zweiten Türfenfrieges 
im Jahre 1683. Die lutheriſche Lehre hatte auch hier ſtarke Wur⸗ 
zel gefaßt, und ſo wurde nur ſehr wenig für die Kirche ge⸗ 
than, die wohl ſpäter kümmerlich hergeſtellt, aber bald darauf 
wieder baufällig wurde, und im Jahre 1709 abgetragen werden 
mußte. 
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(Die umſtaͤndlich aufgezaͤhlten Schickſale Biefer Pfarre, mit 
ihren Prieſtern, wollen aus der kirchlichen Topographie, III. 
Band, Seite 128—140 erſehen werden.) 

Der Leichenhof iſt außer dem Orte und hat keine bemer⸗ 
kenswerthen Grabſtellen. 

Das hier ſtehende Schulhaus, nur ein Erdgeſchoß, 
wurde im Jahre 1672 erbaut, iſt aber ganz erneuert und geräus 
mig hergeſtellt worden. 

Biedermannsdorf (früher Pittermannsdorf) iſt ſehr alt, 
und durfte deſſen Entſtehen in das zwölfte Jahrhundert fallen, 
gleich jenem Achan's und anderer, in der Umgegend befindlicher 
Ortſchaften. Daß es früher Krottendorf, von dem unterhalb von 
Brunn und Enzersdorf hieher fließenden Krottenbache geheißen 
haben ſoll, iſt ganz unrichtig, denn in allen Urkunden erſcheint 
der Ort ſeit den älteſten Zeiten als Pittermannsdorf. Das 
früher (auch urkundlich) genannte Krottendorf iſt das heutige 
Froſchdorf zunächſt Wiener⸗Neuſtadt, und außer jenem Krotten⸗ 
dorf bei Oehling und Strengberg im V. O. W. W. und bei 
Aſpang im V. U. W. W. iſt kein Ort dieſes Namens vorhan⸗ 
den. Vor Zeiten war der Ort weiter abwaͤrts gebant, wie noch 
mehrere von den Bauern öfters ausgeackerte Grundmauern be⸗ 
weiſen. Biedermannsdorf liegt zwiſchen dem Moöłdlinger⸗ 
bache, der auch Mühl: und Grünbach genannt wird, und 
über Neudorf von Mödling kommt, und zwiſchen dem Krot⸗ 
ten bache. * 

Von Herzog Albert HI., mit dem Zopfe, wat 
von Achau über Pittermannsdorf bis Gundrams dorf ein Teich 
angelegt worden, als ein fürftficher Unterhaltungsort zum Fi! 
ſchen und Jagen. Dieſer wurde aber zu Maria Thereſiens 
Zeiten ausgetrocknet, und dürfte auch dem alten Rohrhofe feine 
Benennung gegeben haben. Der Ort war bis 1500 landesfürſt⸗ 
lich. Im Jahre 1503 erſcheint Paul vonder Haid als Beſitzer 
desſelben. Nach ihm find „bis auf die gegenwärtige Zeit, fol⸗ 
gende Eigenthümer Diedermannsdorfs bekannt. Im Jahre 1528 
Wolfgang von Karling; im Jahre 15343 Johann von 
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Enzianer; im Jahre 1552 Georg von Enzianer, welcher 
es von ſeinem Vater, dem Vorgenannten, erhielt; im Jahr 4617 
Helenaßederl, durch Kauf von Hanns Paul Kommer; 
im Jahr 1634 Georg Federl; im Jahre 4637 Johann 
Ludwig Hektor Graf von Iſolani, durch Kauf von der 
Frau Maria Salome von Starhemberg, verwitweten 
von Federl; im Jahr 1640 Margaretha Gräſin von 
Iſolani, von ihrem Gemahl Johann Ludwig Hektor; 
im Jahr 1669 Johann Wilhelm Vogel, durch Kauf von 
Markus von Putzen; im Jahr 1098 Hanns Carl Frei⸗ 
herr von Geymann, durch Kauf von den Kettiſchen Erben; 
im Jahr 1728 Johann Jakob Friedrich Freiherr von 
Geymann, durch Erbſchaft; im Jahr 1731 Cardinal Sieg⸗ 
mund Graf von Collonits, durch Kauf vom Vorigen; im 
Jahr 1752 Ladislaus Graf von Collonits, durch Erb⸗ 
ſchaft; im Jahr 1782 Carl Graf von Collonits, ebenfalls 
durch Erbſchaft; im Jahr 1788 Paul Johann Kaltner, 
durch Kauf vom Vorigen; im Jahr 1803 Peter Jo ſeph Chev. 
de Traux de Wardein; im Jahr 1830 Graf von Traun, 
der die Herrſchaft erſt vor Kurzem erkaufte, zu welcher aber 
"außer Biedermannsdorf keine Dörfer gehören. (Aus dem n. 5 

ſtänd. Gültenbuche.) ö 

Dieſer Ort wurde übrigens ſchon wahrend des Bruder: 

zwiſtes Friedrichs IV. mit Albert VI. durch den von 
Pettau aus Mähren, welcher von Perchtoldsdorf her die 
Ortſchaften ſtark mitnahm und auch Achau überrumpelte, ver: 
wüftet; dann bei den Einfällen des ungriſchen Königs Ma: 
thias Corvinus, von feinen zügelloſen Horden, am ſtäͤrk⸗ 
ſten aber durch die Türken in den Jahren 1529 und 4683 ber: 
maßen zerſtört und abgebrannt, daß Ort und Kirche in den ärm⸗ 
lichſten Zuſtand verſanken — Qualen, welche während der, auch 
hier eingewurzelten, kutheriſchen Lehre nur um fo empfindlicher 
auf die Bewohner und ihren ann bf eden Zuſtand ein⸗ 
wirkten. 


Braiten. 

Ein Dorf mit 26 Häufern, bei Baden. 

Die nächſte Poſtſtation iſt Neudorf, | 

Mit der Schule und Pfarre gehört et nach Baden; das 
Patronat iſt landes fürſtlich, gehört zum Decanate Baden, und 
der Werbbezirk zum Lin. Inf. Regimente Nr. 49. “ 

Landgericht iſt der Magiſtrat zu Baden! Orts- und Con⸗ 
ſcriptionsherrſchaſt Weikersderf. 

Grundherr ſchaften, die hier Unterthanen und Orundhel; 
den beſitzen, find: Weilersdorf, Raußbenſtein, Veste Rohr, 
Baden, Pfr. Baden, Hellhammer- und Gamingerhof, Buͤr⸗ 
gerſpital zu Baden, Pfr. Tribuswinkel, Mauerbach, Maria⸗ 
zell in Oeſterreich, Stift Heiligenkreuz und Guntramsdorf. 

Der Ort zählt 36 Familien (96 männliche, 95 weibliche 
Perſonen und 47 ſchulfähige Kinder): hat einen Viehſtand 
von 26 Kühen, 5 Pferden und 6 Ochſen, und grenzt gegen 
Oſten an den Ort Mohr, gegen Welten on die Allandgaſſe, 
mit welchen beiden er gleichſam vereinigt iſt. 

Der Erwerb der Einwohner beſteht im Acker⸗ und haupt⸗ 
ſaͤchlich Weinbaue, Taglohs und Viehzucht. | 

Etz befindet ſich hier ein häufig deſuchtes, der Herrſchaſt 
angehöriges Wirthshaus. Von der Entſtehung und den frühe: 
ren Beſitzern dieſes Ortes iſt nichts aufzufinden, doch derſelbe 
uralt, da ſchon im Leetderfer Kaufbrieße vom Jahre 1312 desſel⸗ 
ben Erwähnung geſchieht. Zu vermuthen iſt, daß Braiten in den 
Beſitz der benachbarten Herren von Rohr kam, und fo rs N 
gleiche Shickſale mit dieſer Veſte hatte. 

Früher war hier eine beträchtliche Seidenfabril 6. Beil: 
kerns Topogr. 1. VB. S. 88); fo mie man auch vor Zeiten all; 
jährlich, am Tage des heiligen Johann det Täufers, ein 
feierliches Wettrennen, bei welchem man die ſogenaunten Jo: 
banuisfeuer anzündete, und am Feſte der heil. drei Könige 
einen künſtlichen Schwerttanz abhielt. Allein dieſer Gebrauch 
beſteht ſeit Jahren nicht mehr. 


Braunhirſchen. 


Ein Dorf an der linken Seite der von Wien nach Linz fuͤh⸗ 
renden Poſtſtraße, außer Wien gelegen. 

Die Pfarre und Schule befinden ſich im Orte, das Patro⸗ 
nat iſt landesfürſtlich, gehört zu dem Decanate Kloſterneuburg, 
und der Werbbezirk zu dem Lin. Inf. Regimente Nr. 4. 

Das Landgericht uͤbt der Wiener Stadtmagiſtrat aus; 


die Grundherrſchaften ſind: Braunhirſchen und St. Veit an 


der Wien; Conſcriptions⸗ und Ortsobrigkeit it die Herrſchaft ö 
Braunhirſchen. 

Der Ort zaͤhlt 150 Käufer mit 760: Familien, worunter 
1957 männliche, 1680 weibliche Perſonen, 238 ſchulfühige 
Knaben und 176 Mädchen. Der Viehſtand beträgt 57 Pferde 
und 70 Kuͤhe. 

Braunhirſchen bildet mit den Ortſchaften Fünf haus, 
Sechs haus, Reindorf und Ruſtendarf gleichſam Ei: 
nen Ort, mit beiläufig 14,000 Seelen im Ganzen. Selber er⸗ 
hielt vor ungefähr 60 — 70 Jahren feinen Namen von dem 
ehemaligen freien Werdenburgerhofe, welcher aus einem 
Wirthshauſe, zum braunen Hirſchen genannt, beſtand, und fo. 
nach und nach, durch den öfter erfolgten Zubau mehrerer Häu⸗ 
ſer, zu dem gegenwärtigen, ziemlich bedeutend bevölkerten und 
von dem luſtwandelnden Wiener Publikum häufig beſuchten Orte 

wurde. N N 

Die Einwohner beſchäftigen ſich groͤßtentheils mit der Fa⸗ 
brikation verſchiedener Commerzial⸗ und Manufaktur⸗ 
Produkte, und beſtehen meiſtens aus Webern und Fabriks⸗ 
arbeitern. Obwohl es daher viele derlei Geſchaͤfte hier gibt, ſo 
iſt doch keines ſo merkwürdig „um beſonders erwähnt zu 
werden. 

Unter den Gebäuden, wovon die meiſten einen Stock hoch 
und ganz ſtädtiſch erbaut find, verdient das freiherrlich 
von Arnſtein'ſche Palais, mit feinen ſehr ſchönen Gar⸗ 
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tenanlagen und feiner Meierei, in den ausgefuchteiten‘, fehen: 
ften Tirolerkühen beſtehend, ausgezeichnet zu werden. 

Braunhirſchen hat keine Schickſale erlitten, als jene, wel⸗ 
che es bei Gelegenheit der franzöſiſchen Invaſionen in den Jah: 
ren 1805 und 1809 mit andern Ortſchaften Niederöſterreichs 
theilen mußte. 

Diefer Ort iſt zugleich die Herrſchaft, zu der ſonſt keine 
Dörfer gehören, und beſitzt, außer ſeinen Hausgärten, weder 
Wieſen noch Ackergründe. 

Auf dem Braunhirſchengrunde befindet ſich eine Kirche, zu 
welcher die Ortſchaften Fünfhaus, Sechshaus, Rein: und Au: | 
ſtendorf eingepfarrt ſind, und die übrigens ganz fälſchlich 
nach dem, aus einigen vierzig Häuſern beſtehenden, unbedeuten⸗ 
den Orte Reindorf, „Pfarre Rein dor fe genannt wird. 
(Eigene Anmerkung der Herrſchaft Braunhirſchen.) 

Zu Ehren der allerheiligſten Dreieinigkeit gewei⸗ 
bet, wurde fie im Jahre 1786 gebauet, und 17897 nebſt dem 
Pfarrhofe und Schulhauſe, vollendet. 

Außer dem Hochaltare ſind noch vier Seitenaltäre 
angebracht, wozu die Altarblätter von der aufgehobeyen Stifts⸗ 
kirche der Dorotheer zu Wien genommen wurden. Ueberhaupt 
ſind die Einrichtungen der Kirche aus verſchiedenen aufgehobenen 
Kirchen; ebenſo die Glocken, welche aber ein ſchöͤnes Geläute 
hören laſſen. 

Sowohl Braunhirſchen, als auch, die übrigen anſtoßenden 
Ortſchaften gehören zum Leichenhofe auf die Schmelz. 
| Außer Braunhirſchen waren die Derter Fünf⸗ und 
Sechs haus früher der Pfarre Gumpendorf, einer nahe 
liegenden Wiener Vorſtadt, eingepfarrt. 

Als merkwürdig iſt auch zu melden: daß, wahrend der 
feindlichen Invaſion im Jahre 1809, ein gemeiner franzöſi⸗ 
ſcher Soldar, welcher in dieſer Kirche Raub begehen wollte, 
von ſeinem Generale auf friſcher That ertappt, an den Stu⸗ 
fen des Altares niedergeſäbelt — und der junge Menſch, wel⸗ 
cher den damaligen Kaiſer Napoleon, während einer Revue 
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zu Schönbrunn, ermorden wollte ), von dem hier einquartir⸗ 
ten General der Gensd'armerie zum Tode verurtheilt, und ruck; 
wärts der Gewehrfabrik, vis A vis des Braunhirſchengrundes, 
erſchoſſen wurde. 

Beſitzer der Herrſchaft waren bisher folgende: Im Jahre 
1755 Baron von Werdenburgz im Jahre 1763 Johann 
Georg Kredel ſammt ſeiner Frau Anna Maria, durch 
Kauf von den Werdenburg'ſchen Erben; im Jahre 17067 Georg 
Herzog und feine Frau Thereſia; im Jahre 1771 Fraß 
Anna Gräfin von Meraviglia, geborne Gräfin von 
Mollard; im Jahre 1773 die Vorige ſammt ihrem Gemahle, 
Stephan Grafen von Meraviglia; im Jahre 1778 die 
Gräfin Meraviglia allein; im Jahre 1799 Herr Wen: 
zel d' Adler, durch Kauf von Voriger. (S. nied. öfterr, ſtänd. 
Guͤlt. B.) 


Bra uns erg. 
Ein Berg bei Hainburg an der Donau. 


Breitenau und Linſern. 

Ein vereinigtes Dorf von 38 Häuſern, zwiſchen Neunkir⸗ 
chen und Schwarzau. 

Die nächſte Poſtſtation iſt Neunkirchen. Der Ort gehört 
zur Pfarre und Schule nach Schwarzau, mit dem Werbbezirke 
zum Lin. Inf. Regimente Nr. 49, und zum Landgerichte des 
Wiener⸗Neuſtädter Magiſtrates. Grundherrſchaften, die hier be: 
hauſte Unterthanen und Grundholden beſitzen, ſind: Herrſchaft 
Froſchdorf, Seebenſtein und Pfarre Prieglitz. 

Conſcriptions⸗Herrſchaft und Ortsobrigkeit iſt die Herrſchaft 
Froſchdorf. 

Breitenau, mit Linſern vereinigt, zählt 71 Familien 
(152 männliche, 170 weibliche Perſonen und 39 ſchulfaͤhige 


— — . 
*) Sein Name fol Staabs und er der Sohn eines proteſtantiſchen 
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Kinder), und hat einen Viehſtand von 13 Pferden, 64 Zugoch⸗ 
ſen und 82 Kuͤhen. 

Der Ort liegt auf der Ebene des Steinfeldes, zwiſchen 
dem Föhrenwalde und dem Schwarzafluſſe, und wird von dem 
Kehrbach durchſchnitten, auf dem die Graf Ho yo s' ſche 
Sch wem manſtalt Scheiter nach Wiener⸗Neuſtadt ſchwemmt, 
von wo man ſie auf dem Canal nach Wien führt. Zu Breitenau 
befindet ſich eine Mahl: und Saͤgemühle, und eben ſo eine 
zu Linſern. N 

Die Einwohner nähren ſich vom Ackerbau; die Viehzucht 
ift hoͤchſt unbedeutend. 

Es gibt hier weder Fabriken, Mauthen, noch andere be⸗ 
merkenswerthe Gebaͤude. 

Der Ort, über 800 Jahre alt, gehört zu den aͤlteſten Dör⸗ 
fern Niederöſterreichs. Im Jahre 1073 hieß er, als ein Amt 
und Gut, nach der alten Celtenſprache Breiten owe, und 
ward nebſt Su arza ha (Schwarzau), Liuprandespdorfffoi: 
bersdorf), Suozins dorf ()) und Hederiſcheswerde (7 
vom Pfalzgrafen Kuno, mit Kaiſer Heinrichs IV. Bewilli⸗ 
gung, dem baieriſchen Kloſter Rott am Inn vermacht. (Siehe 
Meichelbeck.) 

An hiſtoriſchen Schickſalen iſt der Ort nicht unbedeutend. 
Im Jahre 1237, als Herzog Friedrich II., der Streit⸗ 
bare, von Wien verjagt und in die Acht erklärt wurde, rück: 
ten die kaiſerlichen Landesverweſer, Biſchof Rüdiger von 
Paſſau, Biſchof Conrad von Freyſing und Burggraf 
Conrad von Nürnberg, von Wien aus mit einem zahl⸗ 
reichen Heere gegen Neuſtadt an, allwo Herzog Friedrich 
ſich aufhielt, und wollten im Steinfelde die Völker aus Steyer, 
unter dem Patriarchen von Aquileja, an ſich ziehen. Doch 
die Neuſtädter thaten einen unvermutheten tapfern Ausfall un⸗ 
ter Herzog Friedrichs und Graf Alberts von Bogen 
Anfuͤhrung, und ſchlugen den Burggrafen Conrad mit den 
Wienern in die Flucht, nahmen die zwei Biſchöfe gefangen, 
zerſtreuten die Steyrer, und verwüſteten während einem ſehr 
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hartnäckigen und hitzigen Treffen die umliegenden Ortſchaften, 
wobei Breitenau hart mitgenommen wurde. 

Eben ſo erging es im Jahre 1242, als Neuſtadt von einem 
zahlloſen Heere mongoliſcher Tataren und Kumanen 
eingeſchloſſen wurde, die die ganze Umgebung, beſonders hier 
und bei Neunkirchen, verwüſteten. 

Im Jahre 1477 verheerten die Völker des ungriſchen Kö⸗ 
nigs Mathias alle Ortſchaften am Steinfelde; welche Gräuel 
im Jahre 1487 durch dieſelben ſchrecklich erneuert wurden. 

Hatten die Dörfer ſich einiger Maßen wieder hergeſtellt, 
ſo wurden ſie durch die Türken in den Jahren 1529 und 1532 
abermals vom Grunde aus durch Feuer und Schwert zerſtört. 


Breitenbuch. 

Ein Dorf mit 16 Häuſern, zum Amte Schlatten gehörig, 
im Gebirge nächſt Erlach. 

Die nächſte Poſtſtation iſt Wiener ⸗Neuſtadt. Der Ort ge: 
hört zur Schule und Kirche nach Bromberg; das Patronat dem 
Stifte Reichersberg; die Kirche in das Decanat Kirchſchlag; der 
Werbbezirk zum Lin. Inf. Regimente Nr. 49. Landgericht iſt der 
Wiener⸗Neuſtädter Magiſtrat; Grund⸗, Conſcriptions⸗ und Orts: 
obrigkeit die Herrſchaft Kirchſchlag. 

Im Orte werden 30 Familien (76 männliche, 68 weibliche 
Perſonen und 15 ſchulfähige Kinder) gezählt, Viehſtand: 4 Pfer⸗ 

de, 38 Zugochſen, 25 Kühe, 100 Schafe, 3 Ziegen und 4 
Zuchtſchweine. 

Die Einwohner ſind Bauern, ſehr wenig beſtiftet, und er⸗ 
nähren ſich durch den Handel mit Brennholz, Schindeln und 
Weinſtecken, dann Hafer, nach Wiener⸗Neuſtadt. Ihre Vieh⸗ 
zucht iſt unbedeutend, noch unbedeutender aber ihr Feldbau. 

Die Gegend um Breitenbuch iſt bergig, der Ort ſelbſt aber 
liegt nördlich in einem Thale, und die nächſten Ortſchaften find: 
Bromberg, eine halbe Stunde, Walpersbach, drei Viertelſtun⸗ 
den davon entfernt. Die Häufer find theils mit Schindeln, theils 
mit Stroh gedeckt. 
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Es gibt hier weder einen Bach noch eine Muͤhle, Fiſcherei 
oder Jagdbarkeit, auch ſonſt keine Merkwuͤrdigkeiten. 

Die Ableitung des Namens kann nicht erforſcht werden, da 
dieſe Ortſchaft ſchon über 600 Jahre alt iſt. Eine Urkunde aus 
dem 12. Jahrhundert macht feiner Erwähnung, iſt jedoch wei⸗ 
ters ganz unleſerlich, eine zweite iſt vom Jahre 1404 und ent⸗ 
hält einen Revers wegen des Zehents. 


Breitenfurth. | 

Ein Dorf von 68 Häufern, hinter Kalksburg im Gebirge. 

Die nächſte Poſtſtation iſt Purkersdorf. Pfarre und Schule 
befinden ſich im Orte; das Patronat gehört zum k. k. Waldamte 
nach Purkersdorf, mit dem Decanat nach Lachſenburg; der Werb⸗ 
bezirk zum Lin. Inf. Regimente Nr. 49. Landgericht, Conſcrip⸗ 
tions⸗Herrſchaft und Ortsobrigkeit iſt Purkersdorf. Grundherr⸗ 
ſchaften, die hier behauſte Unterthanen beſitzen, ſind Purkers⸗ 
dorf und Laab. 

Im Orte werden 74 Familien (175 maͤnnliche und 190 
weibliche Perſonen), an Viehſtand: 42 Pferde, 7 Ochfen, 205 
Kühe und 5 Schafe gezählt, Die Einwohner find Waldhuͤttler 
und Holzhauer, und treiben auch Viehzucht. Ihre Körnererzeug⸗ 


niſſe find Außerft unbedeutend und kaum für ihren Bedarf hin⸗ 


reichend. 
Der Ort Breitenfurth liegt eine Stunde von Laab entfernt, 


im Forſte Reichliefing hinter Kalksburg, im Wienerwalde 


zerſtreut, und gehörte, gleich andern Ortſchaften, nebſt einer 
großen Waldſtrecke im Jahre 1003 unter die erſte Schenkung 
Kaiſer Heinrichs II. an den Markgrafen Heinrich 1. 
Somit wurde BVreitenfurth landesfürſtlich, und durch beinahe 
500 Jahre ſind deſſen Schickſale, die es mit dem Orte Laab 
theilet, wohin es auch von jeher eingepfarrt war, gaͤnzlich un⸗ 
bekannt. . 

Hier befinden ſich Kirche, Pfarrhof, Schule, zwei 
k. k. Forſthäuſer und auch eine Mahlmühle. Gregor 
Wilhelm von Kirchner, welcher Kaifer Carls VI. Mini: 
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ſterial⸗Banco⸗Deputatlons⸗Hofbuchhalter und Oberaufſeher der 
kaiſerlichen Wälder und Forſte war, erbaute ſich im Jahre 
1696 hier ein Schloß, dann ſpaͤter eine Capelle zum 
heil. Johannes, in Verbindung mit einem Spital für 
40, durch Baumfällen verunglückte und im Alter hülfloſe Wald: 
hüttler mit ihren Weibern — (dieſe Anſtalt nahm erſt im Jahre 
1730 ihren Anfang), — und ſetzte im Jahre 1735 das Spital 
zu ſeinem Erben ein, mit der Bedingniß, daß ſeine Leiche in der 
Capelle beigeſetzt werden ſollte. Auch dieſe milde Stiftung be⸗ 
findet ſich durch 48 Jahre im beſten Zuſtande, bis 1784 durch 
Kaiſer Joſeph II. die Vereinigung und Verſetzung verſchie⸗ 
dener Spitäler in das aufgelöste Karthäuſerkloſter nach Mauer: 
bach anbefohlen wurde, und auch die Spitäler von Breitenfurth 
dahin überfiedeln mußten. Spital und Schloß wurden nun abge⸗ 
riſſen, von letzterm aber ein Theil von zwei Fenſterbreiten zum 
Pfarrhofe ſtehen gelaſſen, — die Capelle dann zur Localie 
erhoben. Dieſe kleine Pfarrkirche iſt gleichſam zirkelförmig ge⸗ 
baut, von innen mit Gipsmarmor überzogen und mit Säulen 
verziert. Sie hat drei Altäre. 

Außer dem Orte Breitenfurth ſind noch die Waldgegenden 
Hochrotherd, Höniggraben und Wolfsgraben an die 
hieſige Kirche gewieſen, daher bei dem kleinen Raume derſel⸗ 
ben, der auf Einmal die ſaͤmmtliche Gemeinde von 840 See: 
len nicht faſſen kann, ein doppelter Gottesdienſt unumgäng⸗ 
lich nothwendig, und dem Localcaplan noch ein Cooperator hie⸗ 
zu beigeſellet worden iſt. Da alle dieſe Ortſchaften im Ge⸗ 
birge zerſtreut und mehrere Häuſer mehr als 11 Stunde von 
der Kirche entfernt liegen, ſo iſt die Seelſorge hier ſehr be⸗ 
ſchwerlich. Nebſt der Schule in Breitenfurth iſt auch eine a 
Wolfsgraben. 


Breitenmaiß. 
Zwölf zerſtreute Waldhütten, ſeitwaͤrts von Purkersdorf, 


welches die nächſte Poſtſtation iſt. 
Der Ort gehört zur Pfarre und Schule nach Preßbaum; 
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das Patronat dem k. k. Waldamte Purkersdorf; in das Decanat 
Kloſterueuburg; der Werbbezirk zum Lin. Inf. Regimente Nr. 49. 

Landgericht, Grund⸗, Conſcriptions⸗ und Ortsobrigkeit iſt 
die k. k. Waldamtsherrſchaft Purkersdorf. 

In Breitenmaiß werden 75 Seelen, naͤmlich: 34 maͤnnli⸗ 
che und 41 weibliche Perſonen gezählt. — Viehſtand: 2 Pferde, 
2 Zugochſen und 31 Kühe. 

Die Einwohner find Holzhauer und Hüͤttler, die durch das 
Faͤllen des Holzes, nebſt kleiner NRindviehzucht, ihren meiſten 
Verdienſt haben. Das Ackerland iſt aͤußerſt unbedeutend. Dieſe 
Waldanſiedelung iſt noch nicht alt, und daher von keinem hiſtori⸗ 
ſchen Intereſſe. 


Breitenſee. 

Ein Darf von 30 Haͤuſern, in der Umgebung Wiens, ans 
ßer der Mariahilfer⸗Linie, an einer kleinen Anhöhe, zunaͤchſt 
Ottogruͤn (gemeinhin Ottakring oder Adakling genannt). 

Der Ort gehört zur Pfarre nach Penzing, die Schule be⸗ 
findet ſich aber als eine Filial⸗ Schule in Breitenſee. Das Pa: 
tronat gehört dem erzbiſchöflichen Ordinariate, und zum Decana⸗ 
te Kloſterneuburg; der Werbbezirk zum Lin. Inf. Regimente Nr. 4. 
Das Landgericht übt der Wiener Stadtmagiſtrat aus. 

Grundherrſchaften, die daſelbſt behauſte Unterthanen und 
Grundholden beſitzen, ſind: Stift Heiligenkreuz, Stift Kloſter⸗ 
neuburg, das eilftauſend Mägdlein⸗ Stift, die Pfarre St. Veit 
an der Wien, die Herrſchaft Jägerzeile, der Predigerorden 
in Wien. Orts⸗ und Conſcriptions⸗ Obrigkeit iſt die Herrſchaft 
Breitenſee. | 

Es leben hier in 59 Familien 129 männliche und 140 
weibliche Perſonen. — An Viehſtand werden 12 Pferde, 81 
Kuͤhe und 24 Zuchtſchweine gezaͤhlet. 

Der Ort Breitenſee, welcher zugleich eine eigen e Herr⸗ 
ſchaft ausmacht, liegt in einer angenehmen nnd ſehr geſun⸗ 
den Gegend. Es geht die Sage, daß ſich in der Vorzeit hier 
ein See befunden habe, von welchem nur mehr eine große Lache 
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— ungefähr 10 Klafter lang und 7 Klafter breit, und in der 
Mitte 12 Schuh tief — mitten im Dorfe übrig iſt, nebſt ei⸗ 
nem Brunnen. Es kann wohl hier ein See beſtanden haben, 
die ſer jedoch nie von beſonderer Ausdehnung geweſen ſeyn, da die 
Lage des Orts keine große Fläche darbietet, indem es, ſo zu ſa⸗ 
gen, auf einer Voranhöhe des nahen Gebirges liegt, und uͤber⸗ 
haupt der Anbau der Häuſer auf zu frühe Zeiten hinweiſer, als 
daß der vielbeſprochene See, von welchem der Ort den Namen 
erhielt, viel größer als gegenwaͤrtig geweſen ſeyn könnte. Es 
ſcheint, daß eine Waſſerquelle vom nahen Gebirge darch die 
Lache geht, die das Becken beſtändig mit Waſſer angefuͤllt hält. 

Die Einwohner treiben Wein⸗ und einigen Ackerbau, auch 
Handel mit Milch nach der ſehr nahen Reſidenz. Die daſelbſt, 
beſonders gegen die Anhöhen zu, wachſenden Weine gehören zu 
den ſchlechtern, auch die Wieſengruͤnde ſind nur mittelmäßig. 

Im Jahre 1801 war hier eine Waidanlage, aus wel⸗ 
chem der ſogenannte deutſche Indigo bereitet wurde; doch 
Zwiſt und Uneinigkeit zerſtörten das Unternehmen in ſeinem 
Entſtehen. 

Nebſt dem herrſchaftlichen, unbedeutenden Schloſſe ber 
findet ſich hier eine eigene, kleine Capelle, dem heil. Lo: 
renz geweiht, mit der Jahrszahl 1744 ober dem Eingange, 
in welcher noch jetzt an Sonn⸗ und Feiertagen Meſſe gelefen 
wird. Dieſe Capelle erhielt 1752 den Conſens zu einer täglichen 
Meſſe, obſchon dieſer Ort, wie Eingangs erwähnt, bu Mutter⸗ 
kirche nach Penzing gehört. 

Im Orte trifft man eine ziemlich große W̃ ach slein⸗ 
wand⸗, Firniß⸗ und Wachs taffet⸗Fabrik. Gleich am 
Ende des Ortes, gegen Dttogrün zu, ſteht ein Ziegelofen 
von bedeutendem Umfange. 

Laut n. ö. ſtänd. Güͤlten⸗ Buche find nachfolgende Beſitzer 
von Breitenſee bekannt: 

Im Jahre 1415 Hanns Miſſindorfer, durch Kauf | 
von Hanns Tunbritzer. Im Jahre 1619 Wilhelm von 
Jörger. Im Jahre 1707 Franz Anton Edler von 
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Zauer, durch Kauf von Joſ. Ferdinand Grafen von 
Kufſtein. Im Jahre 1739 Ludwig von Samper. Im 
Jahre 1740 Jo hann Michael Kienmayer. Im Jahre 
1772 Joſeph Graf von Windiſchgrätz. Im Jahre 1776 
Frau Maria Anna von Poſch, durch Kauf von der Frau 
Anna von Piſigel. Im Jahre 1805 Demetrius Ba⸗ 
ron von Pofch, durch Erbſchaft ſeiner Gattin. Im Jahre 
1806 Ferd. Graf von Colloredo⸗ Mansfeld, durch 
Kauf vom Vorigen. Im ſelben Jahre Philipp Ziemſer. Im 
Jahre 1813 Johann Nep. Schwindler. Im Jahre 1822 
Gottlieb von Manner und feine Gemahlin Thereſi a. Im 
Jahre 1827 J. U. D. Joſeph Neumann. N 

Schließlich wird bemerkt, daß Breitenſee in den Jahren 

1529 und 1683 von den Türken gänzlich verwüſtet worden iſt. 
Außerdem erlitt es gleiche Schickſale mit den übrigen Ortſchaf⸗ 
ten in Niederöſterreich während der mehrmaligen franzöſiſchen 
Juvaſionen. 


Breitenſtein. 
Ein Amt von 41 zerſtreut liegenden Häuſern zunächſt Klamm. 
Die naͤchſte Poſtſtation iſt Schottwien. 
Dieſes Amt gehört zur Pfarre und Schule nach Klamm, 
das Patronat der Herrſchaft Klamm, und in den Bezirk des De: 
canats Neunkirchen. Den hieſigen Werbbezirk hat das Lin. Inf. 
Regiment Nr. 49. Das Landgericht uͤbt der Magiſtrat in Wie⸗ 
ner⸗Neuſtadt aus. Grundherrſchaften, die hier behauſte Unter⸗ 
thanen und Grundholden beſitzen, ſind: Herrſchaft Stixenſtein, 
Brunn am Steinfeld, Reichenau, Kirchberg am Wechſel, See: 
benſtein, Wartenſteln, Steyersberg, Stuppach, Klamm. Con⸗ 
ſcriptions- und Ortsobrigkeit iſt die Herrſchaft Klamm. Es wer: 
den hier in 64 Familien 143 männliche, 156 weibliche Perſonen 
und 38 ſchulfähige Kinder gezählt. Viehſtand: 80 Zugochſen, 
76 Kühe, 109 Schafe, 36 Ziegen, 54 Zuchtſchweine. 
Der Erwerb der Einwohner iſt erwas Feldbau, mehr aber 
Viehzucht und auch Holzhandel. Die Erzeugniſſe ſind: Kalk, 


Holzkohlen und Holz⸗Schnitzwaaren. Die Beſitzungen theilen ſich 
in Ganz-, Halb⸗, Viertel⸗ und Achtel⸗Lehen, dann Häusler, 
und beſtehen aus Aeckern, Gärten, Wieſen, Hutweiden, Alpen 
und Hochwaldungen. Im Ganzen genommen ſind die Einwohner 
dieſes Amtes gut beſtiftet. Breitenſtein hat eine ſteile, gebirgige 
Lage. Sein Entſtehen iſt unbekannt, doch darf mit Gewißheit 
angenommen werden, daß es kein ſehr hohes Alter zählt. Flüffe, 
„Bäche, Mühlen und Fiſchereien trifft man hier nicht, eben ſo 
wenig bemerkenswerthe Gegenſtände. 

In der Umgegend befinden ſich viele Berge, unter denen fol⸗ 
gende Erwähnung verdienen: der Kobermannberg, der 
Kreuzberg, der Koltenberg und der Hochreith. Die 
nicht unbetraͤchtlichen Waldungen gehören größtentheils den hieſi⸗ 
gen Einwohnern. Die Jagdbarkeit iſt herrſchaftlich. Beſondere 
Schickſale hat dieſes Amt nicht erfahren. 


Brodersdorf (Deutſch⸗). 

‚Ein Dorf von 76 Häuſern, zunächſt Ungriſch⸗Brodersdorf. 

Die naͤchſte Poſtſtation iſt Wimpaſſing. 

Pfarre und Schule befinden ſich im Orte; das Patronat iſt 
landes fürſtlich; gehört zum Decanate Weigelsdorf, und der Werb⸗ 
bezirk dem Lin. Inf. Regimente Nr. 49. Der Ort unterſteht dem 
Landgerichte Seibersdorf. Grundherrſchaften, die daſelbſt behau⸗ 
ſte Unterthanen und Grundholden beſitzen, ſind: Deutſch⸗Broders⸗ 
dorf, Seibersdorf, Unterwaltersdorf und Pottendorf. Conſerip⸗ 
tions⸗ und Ortsherrſchaft ift Deutfch = Brodersdorf. 

Es leben daſelbſt in 423 Familien 292 männliche, 268 
weibliche Perſonen und 104 ſchulfahige Kinder. An Viehſtand 
werden 88 Pferde, 46 Zugochſen und 151 Kühe gezählt. 

Das Dorf (und reſp. die Herrſchaft) Deutſch-Brodersdorf 
liegt am Leythafluſſe, zwiſchen den Oertern Seibersdorf und 
Wampersdorf. Es iſt eine Grenz⸗Einbruchſtation und die Ley⸗ 
tha ſcheidet hier das Erzherzogthum Oeſterreich unter der Ens 
von dem Königreiche Ungern. Ueber den Fluß führt eine artige 
Brucke zu dem gegenüber liegenden Ungriſch⸗Brodersdorf. 


4% - 1 
Das, ein Stockwerk hohe, herrſchaftliche Schloß, die 
l. f. Pfarre, der Pfarrhof und das k. k. Grenzzoll⸗ 
amt ſind daſelbſt die Hauptgebäude; dann befinden ſich hier am 
Leythafluſſe zwei Mahl müh len mit drei und fünf unterſchläͤch⸗ 
tigen Gaͤngen, von welchen die eine ein Eigenthum der Herr⸗ 
ſchaft iſt. | 
Die Kirche, ein vormaliges Filial von Unterwaltersdorf, 
wurde von dem unſterblichen Kaifer Joſeph II. im Jahre 
1783 zu einer Pfarre erhoben, und im Jahre 1792 vom Grunde 
aus neu und zweckdienlich erbaut; ſie iſt hoch, geraͤumig und 
luftig, hat einen Thurm, auf welchem ſich ein gutes, aus drei 
Glocken beſtehendes Geläute befindet, und iſt der Kreuzerhoͤ⸗ 
hung geweihet; doch ſind auch die Kirchenpatrone der vormali⸗ 
gen alten Kirche, die heil. Apoſtel Philippus und Ja⸗ 
cobus, beibehalten worden, deren Kirchenfeſt hier noch immer 
am 1. Mai gefeiert wird. Außer dem Hochaltare befindet ſich 
in dieſer Kirche noch ein Seitenaltar, dem heiligen Jo⸗ 
hann dem Täufer geweiht, dem gegenuber in guter Sym⸗ 
metrie die Kanzel angebracht iſt. Das geraͤumige Muſikchor um⸗ 
faßt zwei Abtheilungen. Denkmäler finden ſich unter dem Chor 
eingemauert: von Herrn Johann Bapt. Baron von 
Nobis, Herrſchaftsbeſitzer von Deutſch⸗Brodersdorf und Ober⸗ 
ſten über drei hochdeutſche Regimenter, vom Jahre 1684 dann 
von Herrn Franz Winand Edlen von Bertram, von 
1669 5 das dritte von Herrn Franz Winand, Herrn zu 
Deutfch = Brodersdorf, vom Jahre 1712; endlich das vierte neue 
Denkmal hat die Aufſchrift: » Stifter der Pfarrkirche und 
Schule: Kaiſer Vater Joſeph H. MDCCLXXXIII. 
Erbauer: Leopold II. Votlender: Franz II. MDCC Clv. 
Heil Ihnen. | 
Der Leichenhof befindet ſich gegenwärtig außer dem Orte. 
Der Pfarrhof nebſt dem Schulhauſe iſt ſeit 1793 neu erbaut. 
Der erſte Iandesfürftliche Patronatspfarrer war der hochw. 
Herr Leonhard Rib ner, der gegenwärtige iſt der hochw. 
Herr Leopold Franz Komwep, Zur Herrſchaft Deutſch⸗ 
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Brodersdorf gehören keine anderen Ortſchaften. Die Fiſcherei in 
der halben Leytha iſt Übrigens das alleinige Recht der hieſigen 
Herrſchaft. Außer der Leytha durchfließt der Reiſenbach das 
herrſchaftliche Gebiet. 

Der hieſige Feldbau iſt ſteinig und mittelmäßiger Gattung, 
vorzüglich waͤchſt hier Rocken und Hafer, hingegen weniger Wei⸗ 
zen und Gerſte, Erdäpfel und grüne Waare zum Haus bedarf, 
„Obſt wenig, und außer wenigen Ueberländen iſt hier kein Wein⸗ 
bau. Im Orte beſteht ein Avumeninſtitut. Beinahe alle Jah⸗ 
re, mehr oder weniger, wird diefer Ort von Ueberſchwemmun⸗ 
gen heimgeſucht, und durch diefe Felder und Gebäude verwuͤſtet. 
So eben wird auch von hohen. Orten die Regulirung des Leytha⸗ 
fluſſes mit großen Koſten ins Werk geſetzt, um dieſen Verwü⸗ 
ſtungen einiger Maßen Einhalt zu thun. 

Scchickſale erlitt dieſer Ort, gleich andern in Niederöfter 
reich, durch den frühern Einfall der Ungern, ſpäter unter Mas 
thias Corvinus, und die mehrmaligen Tuͤrkenkriege und 
Peſtſeuchen. | 

Nach dem n. öfter, ſtaͤnd. Gültenburhe find folgende Ve: 
ſitzer von Deutſch⸗Brodersdorf bekannt: Im Jahre 1350 Georg 
von Haunfeld, welcher es als Lehen von Herzog Albrecht 
erhalten hatte. Im Jahre 1479 Martin Dainkler. Im 
Jahre 1514 Achaz Dainkler. Im Jahre 1552 Georg von 
Enzianer. Im Jahre 1632 Barbara Benck, geborne von 
Sinzendorf, durch Kauf von Friedrich Freiherrn von 
Windiſchgrätz. Eodem, Markus Freiherr von Beeck. 
Eodem, Georg Emmerich von Sinzendorf. Eodem, 
Johann Anton Peſtalutz. Eodem, Joh. Bapt. und 
Stephan Peſtalutz, erblich. Im Jahre 1633 Barbara 
von Oberheim, geborne Freiin von Beeck, durch Ce⸗ 
dirung der Söhne des Vorigen. Von dieſer bekamen es Hie⸗ 
ronymus von Oberheim und Hanns Ulrich Graf 
von Concin. Johann Ehrenreich Graf von Eon⸗ 
cin erhielt es von feinem Vater Hanns Ulrich. Im Jahre 
1653 Hanns Jo achim Graf von Sinzendorf, durch 
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Kauf dom Vorigen. Im Jahre 4674 Chriſtoph Ludwig 
von Scharfenberg, durch Kauf. Im Jahre 1685 Joh. 
Bapt. Freiherr von Nobis, durch gerichtliche Einant⸗ 
wortung. Im Jahre 1687 Franz Winand Edler von 
Bertram, durch Kauf von dem Sohne des Vorigen. Im 
Jahre 1094 Franz Joſ. Edler von Bertram, von feinem 
Vater Franz Winand. Im Jahre 1725 Franz JoſephFrei⸗ 
herr von Bertram, durch Erbſchaft. Im Jahre 1777 An⸗ 
ton Freiherr von Bertram, von ſeinem Vater Franz 
Joſeph. Im Jahre 1791 Joſeph Edler von Koller, durch 
Kauf von der Bertram'ſchen Maſſe. Im Jahre 1800 Jo ſeph 
Well, durch Kauf vom Vorigen. Im Jahre 1819 Jakob, 
Joſeph, Ferdinand und Wilhelm, Edle von Well 
von ihrem Vater Joſeph. Im Jahre 1821 Jakob, Joſeph 
und Wilhelm, Edle von Well. 


Bromberg. 

Ein Dorf von 9 Häufern im Gebirge. 

Die naͤchſte Poſtſtation iſt Wiener⸗Neuſtadte. 

Die Kirche und Schule befinden ſich im Orte. Das Patro⸗ 
nat gehört dem Stifte Reichersberg; die Kirche in das Decanat 
Kirchſchlag; der Werbbezirk zum Lin. Inf. Regimente Nr. 49. 
Das Landgericht uͤbt der Wiener⸗Neuſtädter Magiſtrat aus. 

Grundherrſchaften, die hier behauſte Unterthanen und Grund⸗ 
holden beſitzen, find: Herrſchaft Kirchſchlag, Thernberg und 
Pfarre Bromberg. Conſcriptions⸗ und Ortsobrigkeit iſt die Herr⸗ 
haft Kirchſchlag. 

Es werden hier 12 Familien (35 männliche, 30 weibliche 
Perſonen und 12 ſchulfaͤhige Kinder), — an Viehſtand: 4 Pfer⸗ 
de, 22 Kühe, 80 Schafe und 3 Ziegen gezählt. 


Die Einwohner haben nur geringen Ackerbau und Viehzucht. 


Die meiſten Erzeugniſſe ſind Holz und Hafer, Schindeln, Wein⸗ 
gartenſtecken und Faßreife von Virkenholz. 

Das Dörfchen Bromberg liegt nordweſtlich von Thernberg, 
1 Stunde von dieſem, fünf Viertelſtunden vom Markte Pütten, 
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Walpersbach, Hochwolkersdorf, und zwei Stunden von Wies⸗ 
math entfernt, im Thale, in einer durchaus gebirgigen, aber 
ſchönen Gegend, mit Wäldern umgeben, und hieß in alten Zei⸗ 
ten allgemein Pramberg, erſcheint auch unter dieſer Benen⸗ 
nung in mehreren Urkunden. . 

Der Ort gehört unter die erften Ortſchaften, die im Lande 
Oeſterreich unter der Ens durch Carl den Großen, und 
zwar, ſo zu ſagen, unweit der Grenze gegen Ungern, als Verthei⸗ 
digungsplätze im grauen Alterthume angelegt wurden. Obſchon 
die Zeit feines Entſtehens nicht bekannt iſt, fo dürfte deſſen At: 
ter doch bei 1000 Jahre betragen; denn ſchon im 11. Jahrhun⸗ 
derte wird desſelben öfters erwähnt, und er mag daher ſchon laͤn⸗ 
gere Zeit beſtanden haben. 

Laut einer Schenkungs⸗Urkunde Conrads, Erzbiſchofs 
von Salzburg (actum in Caestro Salzburg. anno Dom. 
Inc. MCXLII. Ind. IV. X. Kalend. Novemb.), wurde die 
Pfarre Pramberg dem Stifte Reichersberg geſchenkt, bei wel⸗ 
chem es auch verblieb, da gegenwärtig noch das Stift Patron 
der Kirche iſt. 

Hier in Bromberg ſteht die Pfarrkirche, eine Haus⸗ 
capelle, neben dem Pfarrhofe, das Schulhaus und 
wei Mühlen, wovon die fogenannte Pfiſter mühle frü: 
ber ein Eigenthum der Kirche zunächſt dem Pfarrhofe war, die 
andere aber einem Bauer angehöͤrig iſt. | 

Die fogenannte Hauscapelle war ehemals die Pfarrkirche; 
fie gehört der älteſten Bauart an, iſt geräumig, dem heil. Flo⸗ 
rian geweiht, und wird in der Woche täglich Meſſe, an Sonn⸗ 
und Feiertagen der Früͤh⸗ und nachmittägige Gottesdienst daſelbſt 
abgehalten. 

Die Kirche von Pramberg war in die ſem Theile des Gebirgs 
die älteſte Pfarre, ihr gehörten die Zehenten von der Pütte⸗ 
nau bis in die Pinkau in Steyermark, und bis an die ungri⸗ 
ſche Grenze, mit dem Vorbehalte, daß, wenn in der Zeit neue 
Pfarren errichtet werden ſollten, ſolchen von dieſem Zehente der 
auſtändige Unterhalt zu verſchaffen wäre, 
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Erſt dann, als in der Umgegend ſich die Familien vermehr⸗ 
ten, wurde auch das Bedürfniß eines größeren Gotteshauſes 
fühlbarer, wornach im Jahre 1451 der Grundſtein zur neuen 
Kirche auf einem ſteilen Berge, eine Viertelſtunde vom Dorfe, 
gelegt, dieſe im Jahre 1496 vollendet, und dem heil. L a m⸗ 
bertus geweiht wurde. Sie hatte ehemals 5, gegenwärtig aber 
nur 3 Seitenaltäre; ihre Bauart, im Halbgewölbe beſte⸗ 
hend, iſt ganz einfach. Nebenan befindet ſich ein frei ſtehender, 
viereckiger Kirchthurm, der aber in frühern Zeiten gegen die feind⸗ 
lichen Einfälle der Kumanen, Ungern und Türken zur Verthei⸗ 
digung diente; ſelbſt um die Kirche war zum Schutze eine Ring⸗ 
mauer mit Thürmen gezogen, die nun aber fämmtlich einge⸗ 
ſtürzt ſind. Der Eingang in die Kirche war durch ein kleines 
Vorwerk geſichert, das erſt im. Jahre 1824 abgebrochen wur: 
de. Eine Oeffnung, nur ſo groß, daß ein Mann durchſchluͤpfen 
kann, führt zu der letzten Abtheilung des Thurmes und iſt mit 
einer eiſernen Thüre zu verſperren. 

Nach: dem Viſitations⸗ Protokolle vom Jahre 1544 waren 
an dieſer Pfarre zwei Prieſter und ein Schulmeiſter, welche den 
Gottesdienſt mit Amt, Veſperſingen und Verkündigung des Wor⸗ 
tes Gottes nur mittelmäßig verrichteten. Auch wird der Wandel 
des Pfarrers, welcher Canonikus vom Stifte Reichersberg war, 
höchſt mittelmäßig geſchildert. Die katholiſche Religion war 
nach dieſen Andeutungen hier in Verfall, denn auch Andreas 
Tannrädel, Herr auf Thernberg — (und Thernberg war ein 
Filiale. von. Bromberg) — verhielt ſich ganz der Kirche zuwi⸗ 
der, er nahm ihr wohl Alles, gab aber leider nichts zuruck. 
Dieſer Tannrädel iſt derſelbe, welcher in der Befchreibung 
von Ebergaſſing als ein eifriger Verfechter der lutheriſchen Lehre 
und als Rebell gegen Kaiſer Ferdinand II. bezeichnet wird. 
Es iſt daher außer allem Zweifel, daß die proteſtantiſche Leh⸗ 
re hierorts ſtark um ſich gegriffen habe. Inſchriften und Grab⸗ 
ſteine, bis auf einige aus der neueſten Zeit, find bei: der Kir: 
che nicht vorhanden. 

Früher war hierorts auch Weinbau, doch ſeitdem die 
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Wälder gelichtet worden find, ift das Klima rauher geworden, 
ſo, daß ſelbſt an den Häuſerwänden keine Traube mehr zur 
Reife gelangt. 

Nicht weit vom Orte, im Thale, ſteht eine hohe dicke 
Mauer, und in einer Entfernung von ungefähr einer Stunde, 
auf einer ſehr mäßigen Anhöhe, eine Ruine. Beide ſind Ueber⸗ 
bleibſel von den Schlöſſern der edlen Herren von Schlat— 
ten (auch vor Zeiten Slätten genannt), die ehemals die⸗ 
ſes Thal beſaßen. Noch heutiges Tages exiſtirt ein zerſtreutes 
Amt, Namens Schlatten, welches hieher zur Kirche gehört, 
und bei welchem das Weitere über dieſe Familie erſcheinen 
wird; auch haben mehrere Unterthanshaͤuſer die Verbindlichkeit, 
bei der Kirche monatlich für die edlen Herren in der Schlat⸗ 
ten beten zu laſſen. 

Vor mehreren Jahrhunderten mag der ort recht bedeu⸗ 
tend geweſen ſeyn, wurde aber nach fa vielfältigen feindlichen 
Einfällen und Zerſtörungen fo klein, daß nur mehr 9 Haͤuſer 
davon übrig find, Die gräßlichſten Verheerungen in dieſer Ge⸗ 
gend fanden durch die Tataren im Jahre 1242; durch die Ku⸗ 
manen und Ungern unter Bela's Anfuͤhrung in den Jahren 1250, 
1252, 1254; unter König Stephan von Ungern im Jahre 
1271; unter Mathias Corvinus durch etliche 20 Jahre 
bis zum Jahre 1488; unter Soleyman I., türkiſchem Kai⸗ 
ſer, vom Jahre 1529 bis 1532; dann im Jahre 1683 bei der 
lezten tuͤrkiſchen Belagerung Wiens Statt. 


Bruck. 


Drei Häuſer, naͤchſt dem Markte Puchberg am Schneeberg. 
Die nächſte Poſtſtation iſt Neunkirchen am Steinfeld. 
Dieſe Ortſchaft gehört zur Pfarre und Schule nach Puchberg; 
das Patronat der Herrſchaft Stixenſtein; die Kirche in das De⸗ 
canat Neunkirchen; der Werbbezirk zum Linien⸗Inf. Regimente 
Nr. 49. Landgericht iſt der Wiener⸗Neuſtädter Magiſtrat; Grund-, 
Conſcriptions⸗ und Ortsobrigkeit die Herrſchaft Stixenſtein. 
In dem Orte Bruck leben in 7 Familien 27 männliche, 
| 9 | 
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27 weibliche Perſonen und 6 ; ſchuufahige Kinder. — Der Vieh⸗ 
ftand beläuft ſich auf 1 Pferd, 6 Zugochſen, 8 Kühe, 13 Schafe, 
5 Ziegen und 2 Zuchtſchweine. 

Die Einwohner beſchäftigen ſich mit Feldbau und treiben 
Viehzucht. 

Der Ort liegt in dem Puchberger Thale, vor dem Schnee 
berge, zwiſchen den zwei hohen Bergen Haltberg und Him⸗ 
berg, und iſt gegenwärtig mit dem naheliegenden, kleinen 
Dorfe Pfenningbach vereinigt, auch zu dieſem numerirt, 
ſo daß ſich in Kürze der Name Bruck verlieren wird. 

Der vorbeifließende, kleine Pfenningbach treibt die 
Hausmühle eines Bauern. Sonſt befindet ſich hier weder eine 
Brücke, Mauth, Fabrik, noch ein anderes bemerkenswerthes 
Gebäude, 2 

Außer den obigen Bergen find in der Nähe des Orts noch 
der Hutberg und Ratzenberg, mit bedeutenden Wäl⸗ 
dern bewachſen, in welchen Hirſche, Rehe, Gemſen, Haſen, 
Auer: und Birkhuͤhner, ſeltener aber Luchſe und Wölfe gejagt 
werden. 

Von dem Alter und den Schickſalen Brucks iſt nichts be⸗ 
kannt, eben ſo wenig von der Herleitung ſeines Namens. 

In einem Felſen des Himberges befindet ſich eine große 
Höhle, die bei der Darſtellung des Landes im Allgemeinen 
umſtändlich beſchrieben erſcheinen wird. 


Bruck (Vor der). 
Eine Rotte von 18 Häuſern, nächſt Gutenſtein im Gebirge. 
Die nächſte Poſtſtation iſt Wiener⸗Neuſtadt und der Ort 
nach Gutenſtein eingepfarrt. Die Schule gehört zum Theile nach 
Gutenſtein, zum Theile nach Pernitz; das Patronat der Herrſchaft 


Gutenſtein; die Kirche in das Decanat Pottenſtein; der Werb⸗ 


bezirk zum Linien⸗Inf. Regimente Nr. 49. Landgericht, Grund-, 

Conſcriptions⸗ und Ortsobrigkeit iſt die Herrſchaft Gutenſtein. 
Die Rotte „vor der Brucke zählt 37 Familien (145 männ⸗ 

liche, 141 weibliche Perſonen und 30 ſchulfähige Kinder), und 


131 


einen Piehſtand von 16 Pferden, 28 Zugochſen, 48 Kühen, 
53 Schafen, 4 Ziegen und 2 Zuchtſchweinen. 

| Der Feldſtand und die Viehzucht der hieſigen Bewohner 
ſind unbedeutend, größeren Erwerb finden fie durch den Koh: 

len» und Holzhandel. 

Dieſe Ortſchaft liegt glich von Gutenſtein, in dem, ge⸗ 
gen Pernitz zu, ſich ausdehnenden, wunderſchönen Gebirgs⸗ 
thale ganz zerſtreut. 

Der Pieſtingfluß, auch der kalte Gang genannt; 
durchfließt ſie, und treibt in ſeinem Laufe 3 Hammerwerke; 
1 Drahtzug / 3 Säge⸗ und 2 Mahlmühlen. 

Nahen an Pernitz, an einen Hügel gelehnt, liegt ein, mit 
ſehr ſchönen Ausſichten (die in hieſiger Gegend ſich mehrfach dar⸗ 
bieten). perſehenes Landhaus des verſtorbenen Spitelmeiſters 
Joſeph Wilsfeper von Wien. 

Das Alter des Orts ift unbekannt; ebenſs deſſen erlittene 
Shiefale-- 


Be Bruck an der Leytha. 
Eine l. f. Stadt. (Siehe Prugg an der Leytha) 


Brühl (Vorder⸗). 

Ein Dorf von 43 Häufern, zunächſt Medling⸗ 

Die nächſte Poſtſtation iſt Neudorf. 

Der Ort gehört zur Pfarre und Schule nach Hinter⸗Bruͤhl; 
mit dem. Welbbezirke zum Lin. Inf. Regimente Nr. 49. Landge⸗ 
richt iſt Burg Medling und Veſte Lichtenſtein mit dem Amtsſihe 
zu Brunn am Gebirge. 

Grundherrſchaften, die daſelbſt behauſte Unterthanen und 
Grundholden beſitzen, ſind: die Herrſchaft Veſte Lichtenſtein 
und der Medlinger Magiſtrat. Conſcriptions⸗ Herrſchaft und Orts⸗ 
sbrigkeit iſt Veſte Lichtenſtein. 

In dem Orte Vorder⸗Brühl leben 46 Familien 97 männ⸗ 
liche, 85 weibliche Perſonen und 23 ſchulfähige Kinder). Vieh⸗ 
hand: 42 Pferde, 3 Ochſen, 47 Kühe und 3 Zuchtſchweire. 
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Dieſer Ort iſt, außer einer Mühle, nicht fo außerordent⸗ 


lich alt, und dürfte ſeit dem 15. Jahrhunderte nach und nach 
entſtanden ſeyn. Er liegt in dem beſten Theile des, ſeiner Sichen: 
beit und Aumuthigkeit wegen, ungemein anziehenden Br h⸗ 
lerthales, welches nur eine Fortfeßugg der herrlichen Anla⸗ 
gen von Lichtenſtein enthalt, and von dem Wiener Publi⸗ 
kum, fo wie von Fremden, ſehr häufig beſucht wird. 

Der Medlingerbach zieht auch durch dieſen Ort. Es 
befinden ſich daſelbſt zwei Mühlen, mehrere gut gebaute Land: 
haͤuſer, eine, der Herrſchaft zuftändige Meierei, und ein in 
gutem Geſchmacke erbauter Pavilkon, in welchem die, bei 
dem Congreſſe 1814 — 1815 in Wien verſammelten, hohen 
Monarchen bei einigen Luſtfahrten verweilten. 

Zu den Umgebungen dieſes Dorfes gehört, als ein hiſtori⸗ 
ſches Gebäude, der Tempel auf einer Spitze des Berges An: 
ninger, welcher zum Gedächtniß der im Jahre 1609, in der 
bekannten Schlacht bei Aspern und Wagram, Gefallenen 
von dem dermaligen Beſitzer, dem verehrten regierenden Herrn 
Fürſten Johann von und zu Lichtenſtein, k. k. Feld⸗ 
marſchall, mit großen Koſten erbauet wurde. Die Burg 


Medling begrenzt das Klaus ner-Felſenthal, und be⸗ 


herrſcht das Brüͤhlthal. 

Es ſind von dieſem großen und einſt merkwürdigen Ge⸗ 
baͤude nur noch einzelne Gemäuer übrig. Es gehört mit zu den 
Beſitzungen der Veſte Lichtenſtein, und ſolche wird bei dem 
Markte Medling, im gegenwärtigen Werke, mit Aufzählung 
der vielfach erlittenen Schickſale, umſtändlich beſchrieben er⸗ 
ſcheinen. 

Die Einwohner ernähren ſich größten Theils von Weinbau. 
Brücken, Mauthen und Fabriken ſind daſelbſt nicht. 

Die hohe Jagd iſt laudesfuͤrſtlich, die niedere guts herrlich. 

Schon beim Entſtehen mußte der Ort durch den Einfall 
der Türken im Jahre 1529, und wiederholt 1683 gleiches Schick⸗ 
ſal der Verwuͤſtung mit den übrigen, in der Umgebung be ſindli⸗ 
chen Hegele theilen. 


4, 
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Brühl (Hinter⸗⸗ 
Zunaͤchſt Medling, ein Dorf mit 51 Häufern, 
Die nächſte Poſtſtation iſt Neudorf. Schule und Kirche 


befinden ſich im Orte. Das Patronat gehört der Herrſchaft Veſte 


Lichtenſtein, in das Decanat Laa; der Werbbezirk zu dem Lin. 
Inf. Regimente Nr. 49. Landgericht iſt Burg Medling und Veſte 
Lichtenſtein mit dem Amtsſitze zu Brunn am Gebirge. 

/ Srandherrfihaften, die daſelbſt behauſte Unterthanen und 
Grundholden beſitzen, ſind: Veſte Lichtenſtein, Stift Heiligen⸗ 
kreuz, Medlinger Magiſtrat, Pfarre Biedermannsdorf und 


Herrſchaft Lachſenburg. Conſcriptions⸗Herrſchaft und Ortsobrig⸗ 
keit iſt Veſte Lichtenſtein. 


Hier werden 74 Familien (184 männliche, 206 weibliche 
Perſonen und 59 ſchulfaͤhige Kinder) gezählt. Vieſtand: 17 Pfer⸗ 
de, 2 Ochſen, 74 Kühe und 4 Zuchtſchweine. 


Die Einwohner. leben. größten Theils von Weinbau, zum 5 


Theil vom Kalkhandel. Der Feldſtand iſt unbedeutend. 

Das Entſtehen dieſes Ortes kann nicht genau ausgemittelt 
werden, jedoch iſt derſelbe ſehr alt. Urſprunglich befanden ſich 
hier nur einzelne Holzhauerhutten, und der größte Theil iſt in 
neuerer Zeit erbaut. 

Bei der Ausfahrt von Medling befindet man r ch in einem 
engen Thale, das ſich durch feine aufgethuͤrmten, aͤußerſt ſelt⸗ 
ſam geformten Steinmaſſen, aus denen hier und da verkrüuͤp⸗ 
pelte Gefträuche und Bäume hervorragen, von vielen Gegenden 
Oeſterreichs merkbar unterſcheidet. Dieſes Thal iſt eine halbe 


Stunde lang und von dem Medlingerbache durchfloſſen. 


Auf beiden Seiten ziehen ſich-dieſe Felſenwaͤnde in ein⸗ und 


ausſpringende Felſenwinkel, in welchen zerſtreut der Ort Hin⸗ 


ter⸗Brühl liegt, inmitten aber dieſer einſamen Häuſer die aͤrm⸗ 


liche Pfarrkirche, zwiſchen dem Todtenacker und der ei: “ 


nen Schule, ſteht. 


— 


Dieſes angenehme Thal vereinigt ſich mit der Vorder⸗ 


Brühl, und gewährt einen wahrhaft ſchönen, maleriſchen Anblick. \ — — 
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Tie 3293 i lnesfirt , az Ten er. 

Echan iar Jigre 1693 r de Genre ern Ther 
ven st; mit ciner klemen ade, . wie ür fte, tar 
dem errichtete Le auh eine kleine, bẽlzerse Capelle, m 
da ihre gemein ſchafiſichen Besere verrichten ;u HF. De ſelihe 
nach 30 Jahren tur emen Stena umgerifen e, fe 
erbame mn tam Kirche e Then ven Stem, weiche in 
Jahre 1735 vellendet waren. Die Kirche haue in früheren Zei⸗ 
ten ſchen einige Stiftungen, wurde dam ven Kaiſer Jo ſeyh Il. 
im Jahre 1783 zur Lecal⸗ Pfarre erhoben, und ihr die bei- 
den noch befichenden Fitiale Vorder⸗Brühlmd Weißen 
bach beigefügt. Die Kirche hat drei Alt ͤre, wämlich den 
Dodaltar, dem heiligen Vitus geweiht, und zwei 
Seitenaltäre der feligſten Jang fret us des heil. 
Franciscus Taverins. 

Der Ort, welcher (wie vorne erwähnt) in früherer Zeit 
gar nicht bedeutend war, theilte die Schickfale der Umgegend ven 
Medling, Enzersdorf, Brunn, Dertholdsdorf x. 


Brunn (Kotting) und Wagram. (Eiche Kot⸗ 
tingbrunn.) 


Brunn (Marie), 
Kloſter und k. k. Forſtanſtalt, an der Purfersborferftraße 
außer Hütteldorf. (Siehe Maria⸗ Brunn.) 


Brunn am Gebirge. 


Ein Markt. mit 154 Käufern, 2 Stunden von Wien ent: 
fernt, an der vorigen alten Straße nach Steyermark, an der 
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Wald: und Kahlenberger Bergkette, zwiſchen Enzersdorf am 
Gebirge und dem Markte Bertholdsdorf gelegen. | . 
Die nächſte Poſtſtation iſt Neudorf. 

Schule und Pfarre befinden ſich im Markte; das Patronat 
gehört. der Herrſchaft Lichtenſtein, in das Decanat Laa; und der 
Werbbezirk dem Lin. Inf. Regimente Nr. 49. Das Landgericht 

iſt Burg Medling und Veſte Lichtenſtein mit dem Amtsſitze zu 
Brunn. 2 

u Grundherrſchaften, die daſelbſt behauſte Unterthanen und 
Grundholden beſitzen, ſind: Herrſchaft Veſte Lichtenſtein , 
Marktgemeinde Brunn, Spital in Brunn, Pfarre Vöſendorf, 
Pfarre Lachſenburg, Magiſtrat in Medling, Magiſtrat in Ber: 
tholdsdorf, St. Michael zu Wien, Kirchhammerhof zu Brunn, 
Joſ. Sturm (Haus Nr. 16) in Brunn, Herrſchaft Soß, Stift 
Kloſterneuburg, Stift Heiligenkreuz, Stift Melk, P. P. Do⸗ 
minicaner, Erzbisthum in Wien, Stift Schotten, Herrſchaft 
| Lachfenburg, Maltheſerorden, Herrſchaft Biedermannsdorf, 
Herrſchaft Rodaun, Herrſchaft Neudorf, Lopreſti. 
Conſcriptions⸗ und Ortsobrigkeit iſt die Herrſchaft Lich⸗ 
senfkein. 

Brunn zählt 395 Familien (660 männliche, 702 weibliche 
Perſonen und 470 ſchulfähige Kinder). Viehſtand: 66 Pferde, 
211 Kühe, 10 Ochſen und 8 Zuchtſchweine. 

Dieſer Ort hat eine außerordentlich ſchöne und geſunde Lage, 
deren Mitte der Krottenbach )) durchfließt, welcher eine ganz 
kleine Baummollengefpinnft = Fabrik in Bewegung 
ſetzt, und deſſen beide Ufer zum Theile mit Pappeln und an⸗ 
dern Bäumen beſetzt ſind. Die Luft iſt ſehr rein, das Waſſer 
gut. Da dieſer Ort gegen Sonnenaufgang liegt, ſo gedeihen 
alle Früchte vortrefflich. 

Die Einwohner treiben vorzüglich Weinbau, nebſtdem noch 
Viehzucht und einen mittelmäßigen Handel mit Milch nach 


) Er iſt ſehr unbedeutend und kommt vom Gebirge, von der Seite 
von Bertholdsdorf her. 
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der Reſidenzſtadt Wien. Die Brunner Weine find fehr bes 
kannt und geſucht; ſchon fruͤher wurden oft bei 60,000 Dreiling 
Wein gefechſet, und die Einwohner waren (nach allen, auf uns 
übergegangenen Nachrichten) wohlhabender, als gegenwärtig. 

Der Markt beſitzt nebſt mehreren huͤbſchen, mit Stockwer⸗ 
ken und Gärten verſehenen Häuſern, eine uralte Kirche, zu 
Ehren des heil. Kreuzes. (Sie wurde wegen überſtandenen 
ſchweren Uebeln, als: Erdbeben, Waſſerfluthen und andern 
Elementar⸗Verwuͤſtungen, ſo geweihet; da die Einwohner den 
einzigen Troſt in der katholiſchen Religion fanden, und ihr Ver⸗ 
trauen auf Gott und das Zeichen des heil. Kreuzes ſetzten.) Schon 
im Jahre 1210 geſchieht ihrer, als einer Capelle, Erwaͤh⸗ 
nung. Im Jahre 1327 wurde fie erweitert, und zu Ehren der 
beit. Kunigunde, Gemahlin Kaiſer Heinrichs II., ge 
weihet; gehörte jedoch als ein Filial nach Mödling, 

Im Jahre 1522 wurde die Kirche zum zweiten Male ver⸗ 
größert, während des Türkenkrieges aber (1529) ſammt dem 
Markte verwuͤſtet. Dazu kam noch, daß die lutheriſche Religion 
ſich auch hier einſchlich, und dadurch viele Jahre für ihre Em⸗ 
porhebung nichts geſchah, bis fie endlich Kaiſer Ferdinund l. 
im Jahre 1556, ſammt jener zu Pittermanns dorf 
und Enzersdorf, zur Pfarre erhob. Im Jahre 1679 wuͤ⸗ 
thete die große Peſt ſtark in Brunn, fo’ wie im Jähre 1683 
Markt und Kirche von den Tuͤrken neuerdings dermaßen zerſtört 
wurden, daß der Ort, gleich dem nahen Bertholdsdorf, ganz 
entvöſkert, durch Einwanderer aus Steyermark wieder populirt 
werden mußte. Die Kirche ward dann durch eine vom Markt⸗ 
gerichte erborgte Summe und durch die bedeutenden milden Bei⸗ 
träge der, mit Carl VI. aus Spanien hieher gekomme⸗ 
nen, und in Brunn ſich aufhaltenden Grafen Vasquez 
und Perlas de Pinos bis zum Jahre 1732 vollkommen her⸗ 
geſtellt, und wieder zu Ehren der heil. Kunigunde gewei⸗ 
bet. Die in dieſer Kirche befindlichen drei Seitenaltäre ließ 
die Baroneſſe Eliſe von Waffenberg errichten. Zu bemer⸗ 
ken iſt, daß der Marktrichter von Brunn, Oberfellner, 
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und die Geſchwornen, Hebenſtreit, Lorenz Krauba⸗ 
cher und Peter Breu, im Jahre 1622 eine große ſilberne 
Monſtranze verfertigen ließen, die den St. Stephansthurm 
zu Wien vorſtellt, und ihrer Seltenheit wegen von der Silber⸗ 
Einlieferung fuͤr den Staat befreit blieb. Das, am Hochal⸗ 
tar als Veſperbild aufgeſtellte, Bildniß der ſieben Schmer⸗ 
zen Mariens wurde von dem vorgedachten Grafen Vas⸗ 
quez aus Granada hieher gebracht und der Kirche geſchenkt, 
eben ſo von Sr. königlichen Hoheit Dom Emanuel, Prin⸗ 
zen von Portugal, verſchiedene ſilberne Geräthſchaften der 
Kirche als Geſchenk zugedacht. 

Der Schule in Brunn geſchieht ſchon im Jahre 1507 Erwäh⸗ 
nung, und fie kam 1800, als Herr Fuͤrſt von Poniatovsky, 
damaliger Beſitzer der Herrſchaft, einen neuen Pfarrhof erbauen 
ließ, in den alten Pfarrhof. Abgeſondert davon, links neben der 
Pfarrwohnung, ſteht das Meßnerhäuschen. 

Nebſt einem Pfarrer befindet ſich auch ein Cooperator 
daſelbſt. 

Brunn war von jeher der einſtmaligen Grafſchaft Med e⸗ 
lich (Medling) unterthänig, ſeit langer Zeit aber und gegen: 
wärtig gehört es zur Herrſchaft Lichtenſtein, dem jetzt regie⸗ 
renden Herrn Fürſten Johann von und zu Lichtenſtein. 
Die vielen Höfe, die hier vor Zeiten waren, mögen wohl dem 
kleinen Orte, der keinen Wochenmarkt beſitzt, den Namen eines 
Marktes verſchafft haben. 

Die Zeit ſeiner Entſtehung iſt nicht bekannt, doch iſt er ſehr 
alt, und dürfte nach Vereinigung Steyermarks mit Oeſterreich 
(im Jahre 1120) an der, nach Steyermark fuͤhrenden, alten 
Straße erbaut worden ſeyn, wo ſich dann die Winzer an den 
nahen, ſehr ausgedehnten Rebenhuͤgeln angeſiedelt haben mögen. 

Dieſer Markt war vor Zeiten mit einer Mauer umfangen 
und mit vier Thoren geſchloſſen, welche Zürft Poniatovsky 

niederreißen und von dem Baumateriale im Jahre 1800 den neuen 
Pfarrhof erbauen ließ. 


Gegen Bertholdsdorf hin ſteht noch heut zu Tage ein offe⸗ 
netz, gemauertes Thor mit einem Stucke Mauerwerkes. 

Den Namen ſoll der Ort von dem Bründelhof, wel 
cher ein Gefängniß für Wildſchützen war; nach anderer Sage 
aber, von den vielen, in der Gegend befindlichen Brun nen⸗ 
quellen, oder auch von dem, zunächſt Enzersdorf liegenden 
Brunnerhauſe, oder dem Brunnen, der auf der Straße 
im Orte ſich befindet, erhalten haben. | 

Von den vielen Freihöfen, die einſt beſtanden und wo⸗ 
von mehrere noch gegenwärtig vorhanden ſind, werden fol⸗ 
gende aufgezäbler: 1) Der Sauerhof, 2) der Kemeter⸗ 
hof, welche beide Höfe von dem Herrn Doctor All mar 
von Alſtern vereiniget wurden. Gegenwärtig iſt das Ge⸗ 
bäude ein Brauhaus und gehört Herrn Johann We; 
ponner. 3) Der Baltramhof (vormals Bölthamerhof), iſt 
dermalen zu einem Bauernhauſe herabgekommen. 4) Der Thurm⸗ 
hof, früher ein freies Landgut, im Jahre 1803 aber von dem 
Herrn Fürſten von Poniatovsky von ſeinem letzten Be⸗ 
ſitzer, Herrn von Held, erkauft und der Herrſchaft Lichten⸗ 
ſtein zugeeignet. Er hatte viele Beſitzer, von welchen Herr von 
Suttinger, Regierungspräſident, und die Grafen Bad: 
quez und Perlas aus Spanien erwähnt werden. In die⸗ 
ſem Hofe war die St. Barbara-Capelle, bei welcher 
ſchon im Jahre 1662 Meßſtiftungen beſtanden, die aber gegen: 
wärtig zur Küche und Vorrathskammer der Herren Beamten 
dienet. 5) Der Gattingerhof, weichen Leopold Gat— 
tinger, hieſiger Marktrichter, in der letzten Hälfte des 16. 
Jahrhunderts vom deutſchen Orden erkauft und im Jahre 1599 
bei ſeinem Tode dem Spitale vermacht haben ſoll, wovon je⸗ 
doch keine Urkunde vorhanden iſt. Gegenwärtig heißt er das 
Gemeindehaus. Dieſes Gebäude iſt nicht ſehr bemerkens⸗ 
werth, doch das Alter des Baues deutlich kennbar. 6) Der 
zweite Gattingerhof, welchen obenerwähnter Marktrich⸗ 
ter ſeinem Dienſtbuben vermachte. Die gegenwärtige Geſtalt 
gab ihm Herr Doctor von Alſtern, von welchem dieſer Hof 
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an Herrn Reichshofrath Joſeph Baron von Minich kaufweiſe 
kam, und jetzt ruſtical iſt. 7) Der Brundlhof mit einem 
maſſiven Thurme, gegenwaͤrtig ein Eigenthum des Herrn von 
Heiß. 8) Der Kirchham merhof, jetzt eine Wollen ge⸗ 
ſpinnſtfabrik. 9) Der Haßlingerhof, welchen der Ei: 

genthümer Haflinger, dem Spitale ſchenkte und der gegenwaͤr⸗ 
tig das Spitalhaus heißt. 10) Der Muſterhof, früher 
ein Eigenthuͤm des Benedictinerſtiſtes Oberaltaich, wel: 
cher vom Ortsſpital erkauft wurde, und noch jetzt zum Spi⸗ 
tale dieuet. 11) Der Kloſterfrauen⸗Lorenzerhof, jetzt 
ein zertheiltes Bauernhaus. 12) Der Michaelerhof, einſt 
dem Barnabiten⸗ Collegium in Wien gehörig, nun an einen 
Privaten verkauft. 13) Der Mölkerzehenthof, der noch 
jetzt als ſolcher beſteht. | 

Außer diefen Höfen iſt das Spital, deſſen erſte Stif⸗ 
tung 400 Jahre zurückreicht, mit der, im Jahre 1662, zu 
Ehren des heil. Heinrich erbauten Kirche, bemerkenswerth. 

Uebrigens befinden ſich im Markte Brunn zwei Wirths⸗ 
häuſer, außer demſelben drei Ziegelöfen. | 

Die Jagd if landesfürſtich, ein Theil davon aber guts⸗ 
herrlich. 

Brunn führt das alte Gemeinſiegel mit dem Bilde der 
beit, Kunigunde und der Umſchrift: Sigillum civium 
in Brunn An. 1575. 

Der Markt Brunn, welcher dem Markte Bertholdsdorf 
ſehr nahe liegt, theilte gleiche Schickſale mit demſelben; ſo kam 
es auch, daß Brunn von dem Heere des Königs Mathias 
Corvinus im Jahr 1484 und früher, dann von den Türken, 
wie bereits vorne erwähnt, in dem Jahre 1529, vornämlich 

“aber 1683 in Brand geſteckt und ſonſt verwüſtet, die Einwoh⸗ 
ner hingegen, die ſich nicht fluͤchteten, niedergemetzelt wurden. 


Brunn. 


Ein Dörfchen mit 10 Häuſern, zunächſt Puͤtten und See⸗ 
benſtein. Die nächſte Poſtſtation iſt Wiener : Neuftadt. 
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Dieſer Ort ift zur Pfarre und Schule nach Pütten ange: 
wieſen, gehört mit, dem Werbbezirke zum Lin. Inf. Regimente 
Nr. 49, und zum Landgerichte zum Magiſtrate nach Wiener⸗ 
Neuſtadt. Grund⸗ und Conſcriptions⸗Herrſchaft und Ortsodrig⸗ 
keit iſt die Herrſchaft Froſchdorf. | 

Der Ort zählt in 22 Familien 56 männliche, 43 weib⸗ 
liche Perſonen und 5 ſchulfaͤhige Kinder. Den Viehſtand machen 
2 Pferde, 14 Zugochſen und 16 Kühe aus. Die Erzeugniſſe 
des Bodens ſind: Weizen, Mais, Korn und Hafer. Das 
kleine Dorf Brunn, über deſſen Alter keine Nachrichten vor⸗ 
handen find, liegt am linken Ufer des Puͤttnerbaches, unweit 
des Marktes Pütten, und hat fonft keine Merkwürdigkeiten, 
als den Urſprung des Brunnerbaches. Auf der Weſtſeite 
ſteht nämlich ein Felſen, der, theils mit niederem Strauch⸗ 
werk bewachſen, theils von hochſtämmigen Laub- und Nadel⸗ 
bäumen beſchattet, eine höchſt maleriſche Gruppe darſtellt. An 
feinem Fuße öffnet ſich eine Höhle, das Teufelsloch ge: 
nannt, aus welcher der Brunnerbach in ſeiner ganzen Größe 
hervorkommt. Sein Waſſer iſt ſehr hart und hat ſehr gute, 
doch kleine Forellen, wovon die Fiſcherei der Herrſchaft ange⸗ 
hort. Uebrigens find weder Mühlen, noch Fabriken oder ſonſt 
bemerkenswerthe Haͤuſer hier vorhanden. | Ä 


Brunn am Steinfelde. 

Ein Dorf mit 69 Käufern und ‚ginem herrſchaftlichen 
Schloſſe, nahft Wiener-⸗Neuſtadt. 

Es gehört zur Pfarre und Schule nach Fiſchau, das Pa: 
tronat iſt landesfuͤrſtlich und gehört zum Decanate Wiener⸗Neu⸗ 
ſtadt. Den Werbbezirk hat das Lin. Inf. Regiment Nr. 49. 
Das Landgericht iſt Fiſchau und Starhemberg, Grund⸗, Con⸗ 
ſcriptions⸗ und Ortsherrſchaft Brunn am Steinfelde. 

Der Ort zählt 95 Familien (228 männliche, 200 weib⸗ 
liche Perſonen, 70 ſchulfähige Kinder) und hat einen Vieh: 
ſtand von 29 Pferden, 45 Zugochſen, 87 Kühen, 1000 Scha⸗ 
fen und 95 Zuchtſchweinen. An Gründen enthält er einen 
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Flaͤchenraum von 1986 Joch Aeckern, Wieſen, Weingaͤrtzn und 
Wäldern. Die Einwohner bauen nebſt den Kornfruͤchten auch 
Klee und türfifhen Weizen, und ſammeln in den Wäldern 
Schwarz und Weiß ⸗Föhren⸗ Samen. Außerdem beſchäftigen 
fie ſich mit dem Victualienhandel nach Wien, und verführen 
auch aus Steyermark Obſt dahin. Der Ort liegt gegen Son⸗ 
nenaufgang am Fuße des Brunnerberges. Mitten im Dorfe 
entſpringen aus einer Felſenwand, ſo wie im Walde am Berge 
ſelbſt, mehrere trinkbare Quellen, daher der ganze Ort ſehr 
waſſerreich iſt, und aus dieſem Grunde den Namen Brunn 
erhalten haben mag. Unter den, im Dorfe entſpringenden 
Quellen befindet ſich auch eine warme, und alle dieſe Wäſſer 
ſammeln ſich in einem Baſſin, welches das ganze Jahr hin⸗ 
durch 5 Schuhe Waſſetſtand hält. Durch dieſes Quellwaſſer, 
welches der Brunner bach genannt wird, durch das Dorf fließt, 
ſich dann fpäter in die Fiſcha mündet und die ſämmtlichen herr⸗ 
ſchaftlichen Wieſen bewäſſert, werden zwei Mahlmühlen 
durch alle vier Jahrszeiten in Bewegung erhalten, da dieſer Bach 
wegen der warmen Quelle nie friert. Im Rücken des Dor⸗ 
fes iſt der ſogenannte Brunnerberg, in der Mitte desſel⸗ 
ben befindet ſich ein rother Marmor⸗ Steinbruch, wel 
cher in früherer Zeit zu verſchiedenen Baulichkeiten, beſonders 
in Kirchen verwendet wurde; die andern Theile des Verges find 
gewöhnliche Bauſteine. An dieſen Berg lehnen ſich einige nicht 
unbedeutende Rieden von Weingärten an, die Rothwein⸗ 
garten genannt, mit rother Erde, in welchen beſonders gu⸗ 
ter, geſuchter Wein wächſt. 

Die Schafzucht (alle ſpaniſcher Abkunft wird nach Anga⸗ 
be der Herrſchaft durch beinahe 200 Jahre auf das thätigſte be⸗ 
trieben. Im Walde ſelbſt, im ſogenannten Markgraben, 
iſt ein Eiſenber.gwerk, welches aber feit 40 Jahren nicht 
mehr bearbeitet wird. 

„Man fand es im 16. Jahrhundert. (Es ik Werners jas⸗ 
pisartiger Thoneiſenſtein, wovon die zwei Brüche der Herrſchaft 
Brunn angehörten.) Chriſtoph von Rappach ward 1580 
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damit belehnet. Der Gang, vielleicht ein Eiſenlager, war ſechs 
Lachter mächtig, und der Centner gab 30 Procent gutes, ge: 
ſchmeidiges Eifen. 

Von Brunn am Steinfelde ſieht man in der k. k. Samm⸗ 
lung verſchiedene, dichte Kalkſteine, als: weißgrauen, blaß pur⸗ 
purroth gefleckten, blutrothen, faſt wurſtſteinartigen mit pur⸗ 
purrothen, braunen und grauen Flecken; grauen mit rothen, 
weißen, ſchwarzen, ſelten mit gelben Flecken. Auch Kalk⸗ 
Breccien finden ſich aus der nämlichen Gegend da, z. B. 
eine ziegelrothe mit gelben und weißen Geſchieben und eine 
graue mit weißen und blaulichten, oft auch mit weißen Stein⸗ 
chen. Der Analogie des Gebirges zufolge ſind dieſe Marmor⸗ 
Arten keine Brüche, ſondern nur größere Geſchiebe, deren meh: 
rere hinter Neuſtadt angetroffen werden. 

Zur Herrſchaft Brunn gehört außer Brunn noch das Dorf 
Zweiersdorf, überdieß beſitzt es in mehreren und entfern⸗ 
ten Orten behauſte Unterthanen. Die Armen werden im Orte 
ſelbſt erhalten. Die Luft iſt rein und geſund, der Dialect rein 
niederöfterreihifh 5 — die ganze Lage aͤußerſt romantifch und 
ſchoͤn. 

Brunn am Steinfelde iſt uralt und beſitzt eine alte V ehe; 
welche mit Schießſcharten verſehen, halbrund gebaut, mit ei⸗ 
nem breiten Waſſergraben eingefangen und mit einer Zug⸗ 
brücke verſehen war. Dieſe wurde aber abgebrochen und der 
Waſſergraben in einen ſchoͤnen Küchengarten umgeſtaltet. Das 
neuere Schloß ſcheint im 16. Jahrhunderte erbaut worden zu 
ſeyn; es iſt bewohnbar, ſchön meublirt und von drei Gärten 
umgeben; hat auch eine Schloßcapelle, in welcher jedoch 
kein Gottesdienſt gehalten wird. 

In mehreren vorhandenen alten Urkunden erſcheint zwar 
ein adeliches Geſchlecht von Prunn, jedoch iſt nirgends die 
Gewißheit aufzufinden, wo es eigentlich anſäßig war, da in 
Niederöfterreich außer dieſem Brunn mehrere Orte gleichen Nas 
mens, auch mit Schlöſſern, gezählt werden. Bei genauer Un⸗ 
ſerſuchung zeigt fi indeſſen, daß dieſes adeliche Geſchlecht in 


Brunn am Steinfelde ſeßhaft geweſen ſeyn durfte. Die Ver: 
muthung hiezu geben folgende Gründe: Graf Friedrich, 
Schirmvogt zu Regensburg, der mit Kaiſer Conrad III. im 
Jahre 1148 nach Syrien zog, vermachte, für den Fall feines 
Ablebens, ſeine hier gelegenen Güter dem Kloſter Admont. 
Da er wirklich im Morgenlande ſtarb, ſo übergab ſeine Mut⸗ 
ter Luitgarde die Güter dem Stifte, wogegen ſich die 
Witwe und Anverwandten des Verſtorbenen widerſetzten. Der 
Streit ſoll 18. Jahre gedauert haben, bis ihn endlich Hein: 


rich l. (Jaſomirgott), Herzog von Oeſterreich, beilegte. Ge⸗ 


rade vom Jahre 1164 — 1421 können die Befiger von Brunn 
am Steinfelde nicht ausgemittelt werden, dagegen aber erſchei⸗ 
nen in mehreren Urkunden vom Jahre 1232, 1237, 1240 An: 
ſelm, und mehrmalen Henricus de Prunn (wie in Max. 
Fiſchers Urkundenbuche Pag. 21, 186, 188, 196 und 201 
zu erſehen), und find jedesmal nach den Herren von Hint- 
per g, nebſt denen von Perchtolstorf, Chranch- 
pere, Eckehartesowe, Crumpah etc. mit unter: 
zeichnet, welche ebenfalls alle ihre Beſitzungen in der Umge⸗ 
bung von Brunn hatten, und von welchen Geſchlechtern viele 
Glieder. Miniſterialen waren. 

Beſitzer dieſes Ortes und reſp. der Herrſchaft waren fol⸗ 
gende: Im Jahre 1148 Graf Friedrich, Schirmvogt zu Ne: 
gensburg. Im Jahre 1464 das Stift Admont, als Erbe des 
Grafen Friedrich. Im Jahre 1421 Georg Hörrer. Im Jah⸗ 
re. 1532 Jakob von der Dürr. Im Jahre 1543 Hanns 
Chriſtoph von Rappach. Im, Jahre 1559 die Erben des 
Vorigen. Im Jahre 1559 Anna von Rappach, geborne 
Freiin von Haraneg, durch Einlöſung. Im Jahre 1623 
Chriſto phvon Rappach. Im Jahre 4652 Carl Ferdi 
nand von Rappach, durch Erbſchaft von ſeinem Vater 
Chriſtoph. Im Jahre 1679 Georg Graf von Sinzendorf, 
durch Kauf von Ernf Grafen von Herberſtein. Im 
Jahre 1682 Friedrich Sieg m. Freiherr von Gaſtdorf, 
durch Kauf vom Vorigen. Im Jahre 4690 Anton Ludwig 
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von Pechmann, durch Kauf von Johann Baptiftvon 
Kreinitz. Im Jahre 1699 Franz Stockhammer, durch. 
Kauf vom Vorigen. Im Jahre 1708 Paul Fuͤrſt von Eſter⸗ 
has zy. Im Jahre 1711 Johann David von Palm. Im 
Jahre 1723 Carl Joſeph Graf von Palm, durch Erb⸗ 
ſchaft von feinem Vater Johann David. Im Jahre 1778 Jos 
ſeph Carl Fürſt von Palm, durch Kauf vom Vorigen. 
Im Jahre 1786 Joſeph von Aichen, als Vormund der 
Joſeph Carl und Anton Bartholomä fͤrſtlich von 
Palmiſchen Erben. Im Jahre 1796 Johann Freiherr 
von Tüffe, durch Kauf vom Vorigen. Im Jahre 1798 Jo⸗ 
ſeph Edler von Habermann. Im Jahre 1827 Anna 
von Braunenthal, geborne von Habermann. (Siehe 
nieder öſterr, ſtänd. Gült. B.) 


Buchbach. 

Ein Dorf mit 43 Haͤuſern, zwiſchen den Bergen Weißjackt 
und Kohlberg. | 

Die nächſte Poſtſtation iſt Neunkirchen. 

Der Ort gehört zur Pfarre und Schule nach Pottſchach; 
das Patronat der Herrſchaft Pottſchach, zum Decanat Neunkir⸗ 
chen; der Werbbezirk zum Lin. Inf. Regimente Nr. 49. 

Landgericht iſt der Magifträt in: Wiener⸗Neuſtadt. Grund⸗ 
herrſchaften, die daſelbſt behauſte Unterthauen und Grundholden 
haben, find: Herrſchaft Pottſchach, Stirenftein, Schwurzau, 
Minoritenkloſter in Neunkirchen. Orts⸗ und Eonferipriond Herr 
ſchaft iſt Pottſchach. 

Buchbach zählt 14 Familien (27 maͤnnliche und 28 weibs 
liche Perfonen) ; Viehſtand: 24 Zugochſen, 29 Kühe, 59 Schafe, 
7 Ziegen und 34 Schweine. 


Die Einwohner ernähren ſich bloß von Feld⸗ und wenigem 
Weinbau, der aber ſchlecht iſt. 


Uebrigens find weder Flüſſe, Fiſchereien, noch gabrifen 
oder ſonſt bemerkenswerthe Gebäude vorhanden. 


\ 4⁴⁵ 
Buchberg. 
Ein Markt, ſͤdlich vom Schneeberg. (Siehe Puch berg. 


| „Buchwald am Buchwald. 
a Cine o bei Bartaufein, Wehr binter Glocknitz. 


Bürg. 


Sechzehn einzelne, zerſtreute Häuſer im Gebirge, ober⸗ 
halb Vöſtenhof. 

Die nächſte Poſtſtation iſt Neunkirchen. > 

Der Ort gehört zur Kirche und Schule nach Pottſchach; das 
Patronat der Herrſchaft Pottſchach; die Kirche in das Decanat 
Neunkirchen; der Werbbezirk zum Lin. Inf. Regimente Nr. 49. 

Das Landgericht übt der Wiener⸗Neuſtädter Magiſtrat aus. 
Grundherrſchaften, die hier behauſte Unterthanen beſitzen, ſind: 
Stixenſtein, Schwarzau am Steinfelde, Pottſchach. Conſcrip⸗ 
tions⸗ und Ortsobrigkeit iſt die Herrſchaft Stirenſtein. | 

In dieſem Orte find 25 Familien (60 männliche, 57 weib⸗ 
liche Perſonen und 17 ſchulfaͤhige Kinder); den Viehſtand ma⸗ 
chen 2 Pferde, 38 Zugochſen, 28 Kühe, 65 Schafe, 12 Zie⸗ 
gen und 6 Zuchtſchweine aus. | 

Die Einwohner find Waldbauern, treiben Holz: und Koh⸗ 

lenhandel und beſitzen eine nicht bedeutende Viehzucht. 
ö Das Entſtehen dieſes Ortes iſt unbekannt; er hat aber kein 
hohes Alter, und liegt am Fuße des hohen Gamsberges auf 
verſchiedenen Hügeln. In ſeinem Gebiete befindet ſich kein Fluß 
oder Bach, keine Mühle, Fiſcherei, Fabrik oder ein bemerkens⸗ 
werthes Gebäude. Eben fo iſt von feinen Schickſalen und der Ab⸗ 
leitung feines Namens nichts bekannt. 

In den umliegenden, bedeutenden Waldungen, beſonders 
jener am Gamsberge, beſitzt die Herrſchaft Stirenftein die Jagd⸗ 
barkeit, welche Wölfe, Luchſe, Hirſche; Rehe, Haſen, Haſel⸗, 
Auer⸗ und Birkhühner liefert. 

10 
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Burgerihlag. 

Ein Dorf mit 6 Käufern, bei Gſchaidt. 

Die nächſte Poſtſtätion iſt Neunkirchen. 

Der Ort gehört zur Pfarre und Schule nach Gſchaidt; das 
Patronat dem Stifte Reichersberg, zum Decanate Airchſchlag, 
und der Werbbezirk dem Lin. Inf. Regimente Nr. 49. ‘ 

Landgericht ift die Herrſchaft Aſpang; Grund⸗, Conſerip⸗ 
tions⸗ und Ortsobrigkeit die Herrſchaſt Ziegersberg. 

Das Dorf Burgerſchlag zähle 5 Familien (15 männliche, 
10 weibliche Perſonen und 6 ſchulfaͤhige Kinder). Viehſtaud: 10 
Ochſen, 10 Kühe und 15 Schafe. . 

Der, obgleich kleine Ort iſt alt, liegt auf einer Anhöhe 
gegen die ſteyeriſche Grenze, rechts und links von Thäfern um: 
geben. 

Die Bewohner treiben Viehzucht und Ackerbau. Merkwür⸗ 
digkeiten ſind hier nicht anzutreffen. ö . 


Bur gum. — — 

Ein Ort zu Zeiten des heil. Severinus, deſſen Eügippius 
im Leben desſelben erwähnt. 

Von Mehreren wird es für das heutige Purkersdorf 
(vor mehreren Jahrhunderten Purchates dorf) gehalten; doch wahr⸗ 
ſcheinlicher dürfte es die, von den Römern übergebliebene, War⸗ 
te auf dem Kahlenberge geweſen ſeyn, weil Burg Zuni in der 
Nachbarſchaft von Fabianis (dem heutigen Wien) lag. nn 


Buſchelsdorf (auch Biſchofsdorf.) eich Pi⸗ 
ſchelsdorf.) 
| Bütten. (Siehe Pütten.) | 
Candle im V. U. W. W. (Siehe Neuſtädter⸗ 
Canal. 
Carnuntum. | 
Eine fefte und berühmte Gelten: Stadt des alten Panno: . 
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ni eu. an der Donau welche. ſ ſchon betkachtuch Wär, ehe noch 
die Romer dich hier feſtſetzten. Ihre Lag h ist in det Gegend Ar 
ſuchen, wo jetzt Petronell, Deutfch : Altenburg and Haindürg 
angetroffen wird, — daher dort die virlen worgefundenen Alter: 
thuͤmer. (Weisk. Top. . I. S. 40 „Das“ Mehrere bei 
Deutſch Altenburg. * i „ 
Cetiſche Gebirg (das). (Siehe den Kah⸗ 
lenberg, vom Joſeph sberg angefangen, bie 

. 5 ganze. Kette.) * 


Die Abhandlung über dieſes Gebirge folgt bei der Dar 
ſtelluns des Landes, im Allgemeinen. . 


＋ 


8 955 x a em uf el d. in a : Fa 


das, nach. der Hand zu Grunde g gegangen it. oe 2 Top. 8. In 
©. 106) Diefes Dorf wird auch in Maximilian Fiſchers Urs: 
kundenbuch von Klosterneuburg und in ‚andern alteren Urkun⸗ 
den erwähnt. „nn 


| "6itium, 5 u 
Ein Ort. zu Römerzeiten, wohl zu unterſchelden! von Cetid? 

das. viel weiter weſtwärts entfernt war. Ciit ium lag, nach 
der Theodoſiſchen Reiſekarte des Herrn von Scheib, 6000 Schritte 
oberhalb, Vindobona; welcher Abſtand mit dem jetzigen 
Kloſterneuburg, und zwar! mit der Sage des dafigen Siif 
tes, übereintriff. 5 Ä „ . the home 
er pr : „ „ „„ „ : Bu 

St. Corona. — Ä 4.875 

Eine Ortſchaft von 17 zerſtreuten Wäldhütten, am dunn, 
berg, zunächſt Klein «Mariazell. . 
Die nächſte Poſtſtation ift- Ginſelsd orf. 
Die Pfarre und Schule befinden ſich im ‚Di Das Sa: 
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trenat gehen dam k. l. Wenn Purteriterf; die Aue m 
das Decauat Potteniſlein; der Werb bez zn Em. uf. Re 
gimente N. 69. - 

Landgericht, Grun Cenſcriycions⸗- 1 8 i 
die k. k. Ber misheaihcft Purkersdorf. 

Hier leben in 28 Familien 71 männliche ano 76 welehe 
ꝙerſenen. — An Viehñ and werden 11 Pferde, 4 Serge 
d 36 Kühe gezählt. | 

— fat Boihinfer usb Keijponer, bie von 
dieſem Verdienſte und einer Heinen Rind vieh zucht ſich ermih- 
ren. Das Ackerland und die Feſdbaugründe uberhaupt ſind, 
wie Uerall in den Wald⸗ und Gebirgsgegenden, hochſt unbe⸗ 
deutend, mehrentheils zu dem eigenen Bedarfe der Bebaner 
nicht hinreichend. 

Die Häufer des Ortes liegen jerfirent im fogenannten Ka iĩ⸗ 
ſerwalde, in der Nähe des Hollerberges, an der Grenze des 
V. O. W. W. Hier iſt ein k. k. Forſthaus, unter welchem die 
Forſtdienſte zu Mariazell und Kaumberg ſtehen, die Kirche, 
der Pfarrhof und das Schulhaus. 

Die Jagbbarkeit in der ganzen Gegend gehört dem . k. Al⸗ 
lerhöchſten Hofe. 

Der Ort iſt ſehr alt. Der Name St. Corona rührt von 
einer hölzernen Capelle her, welche von dem Weihbiſchofe 
von. Paſſau ſchon im Jahre 1444 einen Ablaß erhielt und der 
heil. Corona geweiht ward, auch ins gemein zum heiligen 
Brunnen heißt. Zunaͤchſt der Kirche befindet ſich ein Geſund⸗ 
brunnen von beſondrrer Wirkung, daher fruͤher ſeit undenklichen 
Zeiten zahlreiche Wallfahrten ſich dahin begaben, und da, im 
Vertrauen auf die Kraft ihres inbruͤnſtigen Gebetes und des heil⸗ 
ſamen Waſſers, im Kaiſerwalde Geneſung oder Linderung in 
verſchiedenen Krankheiten ſuchten. 

Dieſe Capelle wurde von jeher durch die Stiftsgeiſtlichen 
von Mariazell verſehen, allein bei der Verminderung der Prie⸗ 
ſter, die im 16. und 17. Jahrhundert ſehr zunahm, konnte hier 
kein Gottes dienſt mehr gehalten werden. Dadurch nahmen der 
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Zulauf des Volkes und bie Wallfahrten dergeſtalt ab, daß die 
kaiſerliche Waldbereitung im Jahre 1075 nur mehr die Ruinen 
des hoͤlzernen Kirchleins antraf. Kaiſer Leopold I. erhob im 
Jahre 1680 dieſe Capelle wieder, und befahl für die dortigen, 
im Walde und Gebirge zerſtreuten Holzhauer Gottes dienſt zu 
halten; doch geſchah die Erbauung einer ordentlichen Kirche, nebſt 
Beſtellung eines eigenen Prieſters, erſt im Jahre 1719, unter 
Kaiſer Carl VI. Die Kirche iſt in neuerem Style erbaut, mit 
vier Altären verſehen, nämlich jenen der heil. Corona, der 
heil. Familie, der heil. Anna und der nothleidenden 
Seelen im Fegefeuer — und liegt auf einem mäßigen 
Huͤgel, zwiſchen dem Pfarr⸗ und Leichen hofe / von Feldern und 
Wieſen umgeben. 

Die hieſige Schule beſteht ſeit der georrdichen Regierung 
der Kaiſerin Maria Thereſia. Mehrere Familien ſind von 
der Kirche bei zwei Stunden entfernt; dädurch wird der Seel⸗ 
ſorgedienſt in dieſen Waldgegenden, verzugich im Winter ſehr 
beſchwerlich. 

Hiſtoriſche Bertmätigkien hat fe Ort rnit 


ö Dacheüſte in. 

Ein altes, berrſchaftliches Bergſchloß, nun Ruine hin⸗ 
ter Brunn am Steinfelde, im Gebirge. 

Die nächſte Poſtſtation iſt Wiener⸗Neuſtadt. | 

Es gehört zur Pfarre Muthmannsdorf; zum Werbbezirk des 
Lin. Inf. Regiments Nr. 49, und zum Landgerichte Fiſchau. Orts⸗ 
und Grundherrſchaft iſt das Stift Neukloſter in Wiener⸗Neuſtadt. 
Dieſes Schloß, oder vielmehr dieſe alte Ruine, welche 
in einer ſtark hügeligen Gegend, an dem Vorgebirge der ſoge⸗ 
nannten Heiſſenſteinerwand (ein frei ſtehender Fel⸗ 
ſen, getrennt von der eigentlichen Gebirgskette) liegt, brannte 
vor 72 Jahren ab, und wurde ſeit dieſer Zeit nicht mehr aufge: 
baut; daher iſt es gegenwaͤrtig ein bloßer Schutthaufen, den 
Moos und Väume bedecken, und wovon das beſſere Materiale 
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zun Baue ber, in den benachbarten Ortſchaften neu entſtande⸗ 
nen Gebaͤnde verwendet wurde. 

Der erneuerte Styl des zerfallenen Schloſſes ſchen aus 
dem 46. Jahrhunderte zu ſeyn. Nach dem torographiſchen Werke 
des Matthäus Viſcher (vom Jahre 1672). ſtand die ſes Schloß 
auf einem frei emporragenden, hohen Felſen, kühn erbaut, und 
war. ein ſchönes, großes und fenes Gebaude mit zwei Stock⸗ 
werken, ohne Türme. Rückwärts der Fronte waren drei klei⸗ 
pere Gebaͤude, die mit der dahingefuüͤhrten, Marken Mauer in 
Vereinigung ſtan den, und deren innerer Naum einen ziemlich 
großen Schloßhof bildete. Sie duͤrſten für das Schloßperſouale 
beſtimmt geweſen ſeyn. 

Der Lage nach war die ſes Felſenſchloß ſehr feft, und auch 

die Mauern, uit Schiellöchern verſehen, waren dem Uebrigen 
angemeſſen. 
Die Veſte Dabenfein ſtand der Veſte Emmerberg 
gegenüber ‚ und wurde nur durch ein Gebirge getrennt, zwiſchen 
welchem der ſchmale Weg zu beiden, zu jener links, zu dieſer 
rechts führte, .. 

Am Fuße des Schloßberges befindet ſich gegenwärtig ein 
kleines Haus, von einem Manne, einem Weibe und zwei männ⸗ 
lichen Kindern bewohnt, welches zu dem Dorfe Neting nume⸗ 
riet iſt. 

Seit 200 Jahren beſitzt es das. Stift Neukloſter in Wiener⸗ 
Neuſtadt, womit zugleich eine kleine Herrſchaft verbunden ift. 

Der kalkige und ſteinige Boden hier iſt ſchlecht, undank⸗ 
bar, und Aecker und Wieſen ſind in trockenen Jahren den Ver⸗ 
wuͤſtungen der ſengenden Sonnenſtrahlen, und in naſſen Jahren 
den Ueberſchwemmungen der Gießbäaͤche bloßgeſtellt. Uebrigens find 
alle Gründe, die der Herrſchaft Stift Neukloſter gehören, ver⸗ 
haͤltnißmäßig gut bebaut. 

Von dem edlen Geſchlechte der Dachenſteiner, die 
auch die Erbauer dieſes Schloſſes geweſen ſeyn dürften, und 

um die Mitte des 16. Jahrhunderts ausſtarben, find nur We: 
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nige urkandlich bekannt, die bier, nebſt den andern Beſitzern des 
Schloſſes Dachenſtein, chronologiſch angeführt warden. 

Ju Jahre 4369 erſcheint als Beſitzer des Schloſſes Dachen⸗ 
fein Christ ian Ritter von Dachenſtein; im Jahre 
1436 Bernhardt Ritter von Dachenſteinz nach dieſem 
fiel dieſes Gut an die Truchſeſſen von Wulfingſtein und 
Scheuenſtein. (Siehe Hueber und Hoheneck.) Dieſes Ge⸗ 
ſchlecht war entweder mit“ den Dachenſteinern ſehr nahe ver- 
wandt, ja wahrſcheinlich die Wulfingſteiner ſogar wirkliche Ab⸗ 
kömmlinge der Ritter von Dachenſtein, die nur ihren Namen 
nach dem Beſitzthume änderten, wie das bei mehreren adelichen 
Familien der Fall war. (Siehe, Bertholdsdorf und Eckartsau.) 
— Im Jahre 1481 war Beſcer davon Martin Truchſeß von 
Dachenſte in; im. Jahre 1530 Ruprecht: Truchſeß von Da⸗ 
chenſteinz im Jahre 4542 Chriſtopah Freiherr von Ho⸗ 
heneck, durch Erbſchaft ſeiner Frau Katharina, geborne 
von Dachenſtein; im, ſelben Jahre Stephan. Truchſeß 
von Dachenſteinz im. Jahre 1552 kamen Witwe und Erben 
des. Vorigen in den Beſi itz; im Jahre 1505 erhielt es And ra 
Freiherr von Eitz in g., durch Erbſchaft von der Frau Praxe- 
dis von Dachenſteinz, im Jahre 1590. Hanus Grue⸗ 
ber: von Grueb, durch Kauf vom Vorigen; endlich im Jah⸗ 
re 1044 durch Kauf, das Stift Neukloſter zu Wiener : Neu: 
ſtadt „ welchem. es noch zugehört. (S. n. ö. ſtänd. Gült. B.) 
Das Wappen der öſterreichiſchen Familie von Dachenſtein iſt 
nirgends aufzufinden. So wenig uͤbrigens yon jhr bekannt iſt, 
ſo mag: dach ihr Anſehen. und Vermögen ſehr. groß gewe⸗ 
ſen ſeyn, da von dem, gorerwähnten C briſtian Ritter. von 
Dach en ſtein und ſeiner Gemahlin Gerbirgis ſehr an⸗ 
ſehnliche Schenkungen zu „dem, Stifte Schotten in. Wien be⸗ 
kannt, find, und daher dieſes Stift auch. nach dem Herzoge 
Heinrich Jaſomirgott den Ritter von Dachenſtein als 
ſeinen zweiten Stifter betrachtet, und jährlich am 14. Februar 
und 10. März Gedächtnißtage für leben ‚macht, (S. Weis. 
Top⸗⸗B. II. S.. 100. * 
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Mit Dachenſtein war auch Wülfingſtein, ein gleich⸗ 
falls altes, nun verfallenes Schloß, und Scheuenſtein ver⸗ 
bunden, deren Beſitzer von einer Familie geweſen ſeyn dürf⸗ 
ten, und (gleich den vorn angeführten Herren von. Dachenſtein) 
nur ihre Namen umaͤnderten, und jenen ihres Beſchthumes 
annahmen. 


Dattendorf. 
Ein Dorf an der Trieſting. (Siehe Natten dorf.) 


Deß dorf. (Siehe Teesdorf.) 


Deutſch⸗Altenburg. 


Ein Dorf von 127 Häufern, mit einem herrſchaftlichen 
Schloſſe, an der Preßburger Poſtſtraße, an der Donau, und 
zugleich die gleichnamige Herrſchaft. | 

Die nächſte Poſtſtation iſt Hainburg. ö 

Pfarre und Schule befinden ſich im Orte; das Patronat ge⸗ 
hört dem Cameralfond, die Kirche in das Decanat nach Hainburg 
und der Werbbezirk zu dem Lin. Inf. Regimente Nr. 49. Das 
Landgericht übt der Magiſtrat zu Hainburg aus. 

Grundherrſchaften, die hier behauſte Unterthanen und Grund⸗ 
holden beſitzen, find: Herrſchaft und Pfarre Deutſch⸗Altenburg, 
Rohrau und Magiſtrat in Hainburg. Conſcriptions⸗ und Orte: 
obrigkeit iſt Herrſchaft Deutſch⸗ Altenburg. 

Es werden hier in 173 Familien (304 maͤnnliche, 409 weib⸗ 
liche Perſonen und 130 ſchulfähige Kinder); — an Viehſtand: 
80 Pferde, 50 Ochſen, 102 Kühe, 900 Schafe; — an Aeckern 
1348 Joch; an Wieſen und Hutweiden 642 Joch; an Waldun⸗ 
gen 17 Joch, und an Weingarten 46 Joch gezählt. 

Die Einwohner ernähren ſich vom Ackerbaue, der in der 
ganzen Herrſchaft ziemlich beträchtlich iſt; auch beſitzen ſie Wein⸗ 
gärten und eine unbedeutende Vieh⸗, vorzüglich Schafzucht. Die 
‚Gründe find mittelmäßig. u 

Der Ort Deutfh Altenburg, welcher früher ein Markt 
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geweſen ſeyn ſoll (worüber aber keine urkundliche Spur aufge⸗ 
funden worden iſt), liegt zunächſt der Stelle der, von den Rö⸗ 
mern erbauten, Kaiſerburg in der Celten⸗Stadt Carnun- 
tum, welche nebſt Deutſch⸗ Altenburg, Petronell und Hain⸗ 
burg den Platz in ſich begreift, der noch heut zu Tage von den 
Einwohnern die alte, verfallene Stadt genannt wird. 
Er liegt 6 Meilen von Wien abwärts an dem rechten Donau⸗ 
ufer, zwiſchen Perronell und Hainburg, in einem Thale zwiſchen 
dem Berge Außer Petronell und jenem gegen Hainburg, und wird 
don der Poſtſtraße nach Ungern durchſchnitten. 

Hier befindet ſich das herrſchaftliche Schloß mit der Kan⸗ 
zellei, der Pfarrhof und die Schule. Die Kirche ſteht 
außer dem Orte, auf der Anhöhe des Tohehannten Altenbur⸗ 
ger Berges, gegen Hainburg. Ferner trifft inan hier 3 Saft: 
bäufer, 1 Bad- und 1 Brauhaub. Auf der Donau ſte⸗ 
hen 3 Schiffmühlen, auf dem Orts bache — welcher ſich 
aus drei, im Gemeindeburgfrieden entfpringenden Brunnenquel⸗ 
len ſammelt und das Dorf durchfließt — ke Bach muh le, Die 
Fiſcherei auf der Donau ſteht zum Theil den Umterepänen zum 
Theil der Herrſchaft zu. 

Das Dorf Aftenburg bekam feinen Nomen von der alten 
Burg (Kaiſerburg der Römer, vor Ehriſti Geburt erbaut, 
wovon noch die Ruinen gleich außer dem Dorfe, an der Stra⸗ 
ße gegen Petronell, zu ſehen find), und dürfte gegen Ende des 
11. Jahrhunderts entſtanden ſeyn, als Kaiſer Heinrich III. 
mit dem Markgrafen Adalbert und dem Baierherzog Conrad 
den ungriſchen Uſurpator Aba, — der, wegen verweigerter Aus⸗ 
lieferung des rechtmaͤßigen ungriſchen Königs Peter, in die 
Oſtmark einffel, — bis in die ſumpfigen Niederungen an die 
Raab zurückſchluag und die Hunnenburg — Heunburg, 
Hainburg — alſo genannt von den getauften Hunnen, die Carl 
der Große zwiſchen Carnunt und Sabaria (Stein⸗ 
amanger) anſiedelte, — als deutſche Vorburg erbaute, 
dann an der Straße und Grenze viele Ortſchaften anlegte und 
bevölkerte. 
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Das biefige herrſchaftliche Schloß dürfte von den erſten 
Vefigern Altenburgs, den Herren und Rittern von der 
Dörr, erbaut worden ſeyn; es iſt ſeither wohl erneuert wor⸗ 
den, dennoch aber in ziemlich baufaͤlligem Zuſtande, und wird 
gegenwärtig von dem Herrſchaftsbeſitzer, Herrn Leopold Frei⸗ 
herrn ven Ludwigsdorf, k. k. Feldwachtmeiſter, bewohm. 
Es it im Viereck gebaut, ein Stockwerk hoch und in der 
Mine mit einem Ihürmchen verſehen. Rückwärts ſtößt ein ſchö⸗ 
ner Garten daran, der bis an die Denau reicht. In fruheren 
Zeiten hatte es mehrere Thürme mit runden Bauchkuppeln, und 
war mit den Nebengebänden durch eine Mauer verbunden, 
dann noch inzbeſendere mit einer Mauer und einem Eingangstho⸗ 
re ven alter Bauart eingefangen. (Siehe hierüber Viſchers Tope⸗ 
graphie dem Jahr 4072.) 

Die Kirche, den Heiligen Peter und Paul geweiht. 
ven mittlerer Große, anp̃et dem Orte auf dem Berge frei fe 
dend, iſt im gethiſchen Style von den Gebrüdern Al bau und 
Jehan Derr von Wildanzgsmauet im Jahre 1213 
erbat werten. Dieſe ritterlide Familie, die mehr als 500 
QIabre die Herrſchaft Deutſch⸗ Alten durg befag, ha in derſel⸗ 
ben ihre Degraͤuißſl. itte. Neben an ſteht ein rundes Getaude, 
dermalru zu einer Capelle eingerichtet. Es ſtammt nech ven 
den Rimern ber und mas (uach dem Uriheile des rermetdenen 
Preitiſecs Nartin Bikeſch) dei 41500 Jahre alt ern. Un- 
ter der Kirche beñndet ih die F milirngruſt der Fccider: en en 
Fadeissderf. 

Nach dem Niürsueed - Pre:elzlie cem Net 1544 ade 
abt ia dez Nude der 1. 2. Laesctsinas s), geertte dir 
Pre Dei Autan SE tin Fü - Nine. Bear 
N Nr Tkenlætt dt mir cat Cπνι n Nut. der 
d rc ez Rich zer Fitz, ra d 
ne Nee N euch, ni Tele e wa Ne ar 
ter Wr N enen Tecra: ur Pr iz Dee 
ws c err uri Torte iz Der So 
n Dr hre N Sad Deiligceakıtı, Mer 


155 


ling, Bertholdshorf u. a. ein wahrhaft würbiges Denk: 
mal alter Baukunſt; die Sage, daß fie Carl der Große, 
der. Wiederherſteller, von St. Severin s chriſtlicher Pflanz⸗ 
ſchule, nach der Sturmnacht der Völkerwanderungen geſtiftet 
habe, verdient nicht den mindeſten Glauben. Denn obgleich 
diefer glorwürdige und fromme Kaiſer (allen vorhandenen Nach⸗ 
richten zufolge) zwölf Pfarren in der O ſtmark ſtiftete, fo iſt 
doch die in Rede ſtehende nicht darunter zu verſtehen, da jene 
des nahen Petronell (St. Petronella) ganz gewiß zu feinen 
Stiftungen gehört, Deutſch-Altenburg aber damals noch gar 
nicht exiſtirte. (Dieſe Gegend war noch voll von Trümmern der 
ehemaligen alten Römerſtadt und verödet.) Der Sohn des 
mächtigen Kaiſers, Ludwig der Fromme lden 28. Juli 823 
zu Frankfurt), ſagt wegen der Pfarren ausdrücklich, Carl ha⸗ 
be viele, aus der alten Zeit herrührende, aber von 
den Hunnen verwüftete Gottes haͤuſer und Gebäude wieder 
herſtellen laſſen. | 
Dagegen iſt es ausgemacht, daß das hieſige Bad ſchon 
den Römern bekannt war, und häufig von ihnen gebraucht wur⸗ 
de. Schon zu ihren Zeiten ſtand ein prächtiges Badgebaͤude, 
welches im Jahre 1529 von den Türken vollends zerſtört wur⸗ 
de. Franz Dörr zu Wildungs mauer ſtellte es wieder 
her, und erhielt deßwegen von Kaiſer Ferdinand I. (den 
1. Juni 1540) beſondere Freiheiten. Gegenwärtig iſt es in 
äußerſt mittelmäßigem Zuſtande und von keiner Bedeutung. Die 
bier befindliche, mehr als 2000 jährige Mineral: Quelle iſt 
nach Doctor Cranz Analyſe nicht einfach, denn man kann, 
zunächſt an dem Donauufer, bei dem Badhauſe, an verſchie⸗ 
denen Orten, ein. blaſenwerfendes, phlogiſtiſches Waſſer auf⸗ 
quellen ſehen, welches die Steine anfangs mit einer Schwaͤr⸗ 
ze überzieht, hernach aber ſelbe mit einem weißen, ſchmieri⸗ 
gen Schleime bedeckt; dort wieder die Steine und den Erd⸗ 
boden mit einem ſchmierigen, ochergelben Satze und ziegel⸗ 
farbigen Schaume roth gefärbt erblicken, und das -zwifchen 
dieſen ſtillſtehende Waſſer mit einer, wie Regenbogen ge: 
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färbten Samt, bunt und ſcheckig ſrielend, in Argerſchein 
nehmen. 


Dieſes uralte, bei den Nẽmern berühmte, anch den Vo 
lentisian und andern Kaiſern beſuchte Rad, wirt gegemeärtig 
aus einem ziemſich tiefen, nnerſchopflichen Brunnen verſehen. 
In dieſen Brunnen läuft eine doppelte, aus zweien zuſan⸗ 
mengefloffene Ader hinein, wovon eine kalt und großer, die 
andere aber Hein und fo warm iſt, daß man bei ihrer Mün⸗ 
dung keinen Theil des menſchlichen Korpers vor Hitze daran 
halten kaun. 

Dieſes kraftige Waſſer enthält ſchwefethaften Warmbaͤder⸗ 
geiſt, abſorbirende Erde, eiſenartige Erde, wenig Salenit, 
wenig Bitter⸗, aber viel Kochſalz. Es iſt in vielen, vorzüg: 
lich aber Haut: Krankheiten außerordentlich zutraͤglich. Bei all 
der Nützlichkeit dieſes Bades, wird ſelbes ‚gegenwärtig doch nut 
ſparſam gebraucht. 

Es verdient hier noch ein, etwa 6 Klafter hoher, Huͤgel 
am Altenburger Berge, unweit der Kirche, ertwähnt zu werden, 
welchen die Türken im Jahre 1529 von dloßer Erde zuſammen⸗ 
trugen. Man kann vou ihm bis in die Hauptſtadt Wien ſehen, 
und wahrſcheinlich dürften ihn die Türken auch zu dieſem Zwe⸗ 
cke aufgeworfen haben. 

Zur Herrſchaft Deutſch⸗Altenbarg gehört , nebſt dem Orte 
Altenburg, auch das Dorf Prellenkirchen und das Gut 
Wangheim. 

Die ganze Anzahl der Familien in der Herrſchaft betraͤgt 
434, der maͤnnlichen Perſonen 841, der weiblichen 946, der 
ſchulfaͤhigen Kinder 336; — der Viehſtand: 265 Pferde, 74 
Ochſen, 278 Kühe, 2406 Schafe; — die Gründe 6250 Joch, 
und zwar: Aecker 4387 Joch, Wieſen und Hutweiden 1279 
Joch, Weingarten 307 Joch, Wälder 262 Joch und Fiſch⸗ 
teiche 15 Joch. 

Durch Altenburg führt, wie bereits erwähnt, die Haupt 
poſtſtraße nach Ungern; in den andern zwei Orten find nur 
Feldwege, da ſolche ganz iſolirt an der ungriſchen Grenze lie⸗ 
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gen. (Prellenkirchen liegt in der Flache; es befindet ſich 
dort ein Commerzial⸗ Grenzzollamt eine Pfarrkirche. ſammt 
Pferrhof und Schule, ein herrſchaftliches. Schloß, ein Gaſthaus 
und. eine Mahlmüͤhle, dann ein Teich von 15 Jochen. Wang⸗ 
beim liegt drei Meilen ſuͤdlich von Altenburg am Leythafluſſe. 
Auch hier iſt eine Grenzmauth, und eine große Mahlmühle von 
10 Gängen am Leythafluſſe.) * 
Die Luft iſt rein und geſund, das Waſſer gut. 

Die ritterliche Fawilie von d er Dörr beſaß die Herr: 
ſchaft Altenburg, nehſt andern Gütern, vom 12. Jahrhundert an 
bis zu dem Jahre 1615, in welchem der letzte Sproſſe dieſes Ge⸗ 
ſchlechts verſtarb. Nach demſelben bekam im Jahre 1620. Ann a 
Freiin von Concin, des verſtorbenen Hanns Friedrich 
Dörr einzig zurüͤckgelaſſene Tochter, die Herrſchaft; im Jahre 
1021 Gundacker Freiherr von Polhei em, durch Kauf von 
Voriger; im Jahre 1623 Siegmund Rudolph Freiherr 
von Polheim und feine vier Brüder, durch Erbſchaft; im 
Jahre 1657 Hanns Adam Freiherr von Polheim, durch 
Kauf von feinen Brüdern; im Jahre 1674 Franz Chriſtoph 
Geyer von Edlbach; im Jahre 1693 Anton Franz Graf 
von Colalto; im Jahre 1099 Leopold Adolph Rampold 
Graf von Colalto; von feiner Mutter im Jahre 1709 Johann 
Rudolph Edler von Ludwigsdorf, durch Kauf von den Cre⸗ 
ditoren des Vorigen; im Jahre 4718 deſſen Sohn Johann 
Joſeph Anton; im Jahre 1757 deſſen Sohn Rudolph Frei⸗ 
herr von Ludwigs dorf; im Jahre 1794 deſſen Sohn Augu⸗ 
fin; im Jahre 1817 Leopold Freiherr von Ludwigs: 
dorf, k. k. Feldwachtmeiſter, der jetzige Beſitzer. 

Die erſten Gliader der ritterlichen Familie von Dörr zu 
Wildungtmauet waren ſchon unter den erſten öſterreichi⸗ 
ſchen Herzogen aus Babenberg ſchem Stamme, und ſollen (einer 
alten Tradition zu Folge) aus Franken hieher gekommen ſeyn. 
Davon wird Albertut de Dörr im Jahre 116% in einer Ur⸗ 
kunde des Biſchofs Conrad zu Paſſau, die beſtätigte Doti⸗ 
rung der Kirche zu Petronell betreffend! Heinrich Dörr 
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aber in einem Vertrage des Ulrichen von Gaden mit ſei⸗ 
nem Sohn Weikard (vom Jahre 1183) als Zeuge angeführt. 
Afban und Johann— von Dörr haben im Jahre 1213 die 
Kirche zu Deutſch⸗ Altenburg erbauen laſſen, und einen Prieſter 
dazu geſtiftet, auch ihre Grabſtaͤtte in ſelber Kirche beſtimmt. 
(Enenkl Collect. T. II.) Friedrich Dörr war in Herzog · 
Leopolds des Glorreichen Gefolge, und mit ihm in den' 
heiligen Landen. Janns (Johann) Friedrich von Dörr, 
Ritter, vertauſchte im Jahre 1328 an Ru do fpb und a rt 
neid Herren von Sradeck einige Grundſtuͤcke an der 
Leytha gegen andere zu Göttlesbrunn. (Arch. Stat. nom.“ 
903.) Andreas von Dörr zu Deutſch⸗ Altenburg verglich! 
ſich mit Heinrich von Jaidtendorf im Jahre 1354 wegen 
einer Mühle zu Wank an der Leytha. (Ibidem. num. 460.) 
Deſſen Sohn Hanns Dörr lebte im Jahre 1300. (Ibidem 
num. 580.) 

Georg der Dörr zu Deutſch⸗ Altenburg, "Sit 
ter, kaufte im Jahre 1377 von Rudolph Herrn von Stadeck 
den freien Sitz in der Rohrau. (Arch. Stat. num. 941.) Sein 
Sohn Georg der Jüngere lebte im Jahre 1427. 

Wolfgang Dörr, Ritter, Herr zu Wildungs⸗ 
mauer und Deutſch⸗- Altenburg erſchien und ſaß auf 
der Ritterbank im n. 5. Landtage zu Wien am Montag nach 
St. Matthaͤi im Jahre 1479. Seine Söhne waren Georg, 
Niklas und Wolfgang. Georg und Wolfgang von 
Dörr, Brüder, beſaßen auch das Gut Gedberg im V. ur 
M. B. 

Bernhard und Franz von Dörr, Ritter, nh ner 
auf dem Landtage zu Wien am 12. November 1528. Wolf⸗ 
gang, Conrad und Bernhard Dörr ſind im Jahre 
1534 mit Deutſch⸗Altenburg, Vöslau und Prann 
im V. Uu. W. W., dann mit Erdberg und Abſtorf im 
V. U. M. B. beguͤtert geweſen. Wolfgang von Dirt 
hatte einen Sohn Franz, der feinen Manns ſtamm fortfeßte, 
und das von den Türken zerſtörte Bad im Jahre 1548 wieder 
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berſtellen ließ. Dieſer Franz hinterließ zwei Sehne Jo: 
hann Bapt. und Ehrenreich, dann drei Töchter, Ka: 
thar tna, Anne und Amalie. Sein älteſter Sohn Jo: 
bann Bapt., insgemein Hanns Dörr zu Wildüngs⸗ 
mauer und Deutſch⸗ Altenburg, Ritter, hatte Urfula 
von Neudeck zur Ehe hinterließ aber keine Kinder. Er ſtard zu 
Baden im Jahre 1572, und liegt in der dortigen Pfarrkirche 
begraben. Deſſen Bruder Ehrenreich Dörr, Ritter, be⸗ a 
kannte ſich zur, proteſtäntiſchen Lehre, erzeugte mit feiner Gak⸗ 
tin, Anna von Stamp, einen Sohn Johann Friedrich, 
und eine Tochter, Ro fin a. Derſelbe Johann F rieb rich 
Dörr zu Deutfd = Altenburg, Wildungs mauer 
und Prellenkirchen war ebenfalls der augsburgiſchen Con⸗ 
feſſion zugethan. Er war im Jahre 1613 des geſammten n: 5; 
Ritterfiandes Ausſchuß, und hatte zur Ehe Elifabetha v on 
Concin, welche ihm aber nur eine Tochter, Namens An n d 
Eliſabetha, gebar, die in der Folge Jobann tr ich 
Freiherrn von Co nin ehlichte. Hanns Friedrich D dir r 
ſtarb im Jahre 1615, und mit ihm erloſch das ganze Geſchlecht. 
Nach Kevenhüller (Annales Ferdinändei) verweigerte man, 
feinen Leichnam, als den eines Akatholiken, in feiner Familien⸗ 
gruft in der katholiſchen Kirche zu Deutſch⸗Altenbutg' beizüſe⸗ 
tzen, woraus ein neuer Beſchwerdepunkt der“, damals ſchön ges 
trennten, n. ö. Stände augsburgiſcher Confeſſion erwuchs 

Ihr Wappen iſt ein quadrirter Schild, deſſen erſtes und 
viertes Feld über quer mitten getheilt, und oben ſchwatrzer 
Gtund; in der Mitte mit einem ſilbernen Pfahl, unten filberner 
Grund, in der Mitte mit einem ſchwarzen Pfahl belegt iſt. 
Das zweite und dritte Feld, in der Mitte durch einen filbernen 
Querbalken getheilt, hat über dieſem rechts eine blaue, links 
eine rothe, unter ihm aber rechts eine rothe, und links eine 
blaue, ledige Verzierung. Oben auf dem Wappenſchilde ſind 
zwei gekrönte, offene Pelme. Auf jenem zur Rechten zwei, ſil⸗ 
bern und ſchwarz“ dreimal wechſelweiſe tingirte Büͤffelshörner, 
deren jedes von außen mit halb weiß und halb ſchwarz gemeng⸗ 
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ten kleinen Straußenfederbüſchchen beſteckt iſt. Auf dem audern 
Helme zur Linken ſteht eine Buͤſte eines ſchwarz gekleideten, 
braunen Mannes mit weißem Halskragen, auch weißen Kuö⸗ 
pfen auf dem Kleide, das Haupt mit ſchwarzer, runder Haube 
bedeckt, die wit rothen und weißen, rückwärts hindanfliegenden 
Baͤndern ymwunden, auch mit einem weißen Federbůſchel bes 
ſteckt iſ. 

Da Deutſch⸗ Atenburg, zwiſchen Petronell und Hainburg; 
im Mittelpunkte des vormaligen Carnuntum liegt, auch 
bier die alte Kaiſerburg der Römer ſtand, ſo halten wir 
es am zweckmäßigſten, nun in gedrängter Kürze die Schickſale 
der Urvölker, die während abgelaufener Jahrtauſende hier wa⸗ 
ren, und deren auch in namhaften hiſtoriſchen Werken nur hie 
und da karge Erwähnung geſchieht, chronologiſch aufzuzählen. 
Wir, werden dabei nicht zu weit in die allgemeine Ge 
ſchichte eingehen, ſondern bloß unſer Oeſterreich vor Augen 
behalten, und beſonders ayf den Ort hinweiſen, der ietzt Deutſch⸗ 
Altenburg heißt. — Ein Verfahren, welches um fo mehr In⸗ 
tereſſe haben dürfte, als bisher über Carnuntum noch keine 
hiſtoriſche Analyſe erſchien. 

An Schickſalen iſt der Ort, auf welchem Deutfch = Al⸗ 
teuburg heut zu Tage ſteht, überaus reich, denn er wird ſchon 
vor mehr als 2000 Jahren als eine Celten Stadt — alſo 
vor den Römern gedacht. Der Name Celte, Hyperbo⸗ 
räer (Mord = Ueberwinder) iſt älter als Scythen und Celto- 
scyihan. 

Die Urbewohner der Donaugeſtade kamen aus dem mitt: 
lern Aſien, und obſchon fie yur langſam feſte Sitze gewannen, 
ſo waren ſie doch hier ſchon feſt angeſiedelt, ehe noch das Fi⸗ 
ſcherdörſchen Rom ih zur Stadt erhob. Dieſe Völker verthei⸗ 
digten ihre Sitze mit kraftvoller Wuth; und wollten andere Züge, 
worunter auch die Celtogallen waren, über die Alpen gegen 
die Danau dringen, fo mußten fie ſich Bahn brechen mit bluti⸗ 
gen Waffen. | 
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Als 600 Jahre vor Chriſti Geburt die galliſchen Celten, 
vorzüglich der Stamm der Bituriger, den Vorrang gewan⸗ 
nen, und bei der vorhandenen Ueberzahl von Menſchen, weder 
Nahrung noch Aufenthalt mehr hatten, befahl der Greis Am: 
bigat, der gleichſam königliche Gewalt über fie übte, den bei: 
den Söhnen feiner Schweſter, Belloves und Sigoves, in 
neue Sitze fortzuziehen, — und die große galliſche Auswande⸗ 
rung begann. Bello ves drang in Italien ein, und half im 
Jahr 591 vor Chriſtus den vor Cyrus flüchtigen Phocäern, 
Marſeille gründen. An ihn ſchloſſen ſich zahlreiche Haufen 
verſchiedener Staͤmme, und auch Carnunter. 

Sigoves zog über den Rhein in den hereiniſchen 
Wald an die Donau (am linken Ufer derſelben). Es iſt nicht 
zu entſcheiden, ob ein anderer Heerhaufen, oder ob erſt aus 
Italien flüchtige, belloveſiſche Carnunter an die Donau (am 
rechten Ufer derfelben) gekommen find, und dort jene bekannte 

Celten⸗Stadt Carnuntum mit ihrer Kaiſerburg begruͤndet ha⸗ 
ben, die durch den Vernſteinhandel reich war, und noch in ihren 
riefenmäßigen Trümmern um Hainburg, Petronell und Deutſch⸗ 
Altenburg erſtaunlich iſt, — »die große Stadt Troja 
im Munde des umwohnenden Landvolkes. | 

Carnuntum gab es (nach Jordan's Anmerkung)“ bei 
den Alten drei, nämlich unſer pan noniſches an der 
Donau, den Wohnſitzen der Quaden und Markomanen ge⸗ 
genüber, — dann ein illyriſch⸗liburniſches, das von 
den Carnern ſogenannte Carnuntum, — und endlich Carnun⸗ 
tum fir Carantanum, das alte große Kärnthner⸗Reich. 

Ein Grieche, Namens Phyteas von Maſſilien, (330 
Jahre vor Chriſti Geburt), entdeckte auf feiner Weltumſeglung 
die Geſtade der Oſtſee von der Weichſelmündung bis nach Cur⸗ 
land, und bezeichnete dieſe Küften als das Vaterland des Bern⸗ 
ſteines. In unſerer Celten⸗Stadt Ehrnunt wurde ſtarker Handel 
damit getrieben, der roh, unverarbeitet bis an die Küſten des 
adriatiſchen Meeres hin verſendet wurde. Die Griechen und 
übrigen alten Völker ſchaͤtzten den Bernſtein höher als Gold, denn 
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ie brauchten ihn nicht nur haufig in ihren Tempeln als Nauch⸗ 
werk, ſondern auch in der Heilkunde und als Putz; daher feine 
Seltenheit, und die beſchwerliche Art, ihn and fo fernen un⸗ 
bekannten Ländern zu erhalten, feinen Preis außerordentlich 
erhohte. 

Nebſt dieſem ſtarken Handel in Carnuntum, der Hauptſtadt 
der celtogalliſchen Stamme, wurde auch allenthalben von den 
Celten aus der Donau Gold gewaſchen. (Das geſchah auch an 
vielen andern Orten der Donau. Das Stift Kloſterneuburg 
beſitzt einen ſchönen Kelch von ſolchem Golde.) 

Die noriſch⸗pannoniſchen Celtogallen waren edel, ſtark und 
abgehärtet. Die Farbe ihrer Haut war milchweiß, der Haar: 
wuchs reichlich, die Augen groß, blau, ſo feurig, ſo durchboh⸗ 
rend, daß die Sage bei den Römern Glauben fand, fie Eönn: 
ten mit ihrem Blicke tödten. Der Krieg war ihr Leben, und 
der Sturmanlauf nicht abzuwehren. Sie waren durchaus von 
hoher Geſtalt, und fochten oft halb nackt, aber auch in eifernen 
und ledernen Panzern. Auf ihren Helmen trugen ſie mannig⸗ 
fache Thiere und Buͤſche. Sie hatten Schwerter, Spaten, 
Gäſen (lange Spieße), Wurfſpieße und auch vergiftete Pfeile. 
Oft ſtritten ſie zu Fuße, mit langen Schildern bedeckt, auch 
auf Streitwagen, am vortrefflichſten auf leichtem Roſſe. Sie 
liebten Farbenpracht, Goldverzierungen an Helmen und Har⸗ 
niſchen, Goldketten an Hals und Arm. Die Höhern trugen 
bunte Kleider. Ihre Friedenskleider waren Ueberrock und Bein⸗ 
kleider, die mit einem Gürtel geſchloſſen waren. Sie waren in 
feſten Sitzen, in ſcharf geſchiedenem Eigenthume angeſiedelt, 
und es war bei ihnen Reichthum und Armuth. Nicht nur 
Acker und Weinbau, ſondern auch Fiſchfang in der Donau 
wurde ſtark getrieben; ihre Viehzucht war vortrefflich, Wild 
gab es in Menge. Sie verehrten ein höchſtes Weſen, und uralt 
war bei ihnen der Glaube an eine Fortdauer nach dem Tode. 
Alle Celtenſtämme auf ſo großem Raume redeten lange nur 
eine Sprache. Die griechiſche Sprache war unter ihnen verbrei: 
tet, viele lernten auch in. fpäterer Zeit die Römerſprache, und 
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nach der Eroberung Pannoniens konnten faſt alle Pannonier 
die lateiniſche Sprache. Die Celtenſprache war aber unter ihnen 
doch immer die herrſchende und dauernde. In alten Urkunden, 
die uns oftmalen zu Geſicht gekommen find, wurde fie häufig 
noch bei Ortsnamen im Gebrauch erhalten, als: Aichowe, 
(Achau), Hagen owe (Hagenau), Salchenowe (Sollenau), 
Stokerowe (Stokerau), Chunfarn (Gainfahren), Tallarn 
(Tallern), Zwettlarn (Zwettl), ꝛc. So verblieben die Cel⸗ 
ten an unſerer Donau durch viele Jahre. 

Die Römer begannen unter Druſus und Tiber (13 
Jahre vor Chriſti Geburt) den Feldzug gegen die Alpenvölker. 
Druſus drang in Rhätien an die Eiſch und an den Inn; Ti⸗ 
berius aus Gallien her an den Bodenſee und an die Donau⸗ 
quelle. Am Lech ſtellt ſich die Colonia splendidissima Augu- 

sta Vindelicorum ber, * 

Auf den Fall Nhätiens und Vindeliciens folgte ſehr bald, 
ohne allen blutigen Kampf, die Unterwerfung Noricums. — Die 
römiſchen Adler drangen bis an den Iſter (die Donau), und fo 
wurden Rhein und Donau Grenzflüſſe des römiſchen Weltrei⸗ 
ches, längs dem ganzen Donauufer aber entſtand eine zuſam⸗ 
menhängende Kette römiſcher Befeſtigungen. 

Am alten Carnuntum gewahrt man noch die Ueberreſte 
des Walles, der Mauer und Gräben des Viereckes, der Ca- 
tra stativa der 14. Carnuntiſchen Legion, der Citadellen, der 
Burg dieſer Colonie. Von der Obſervations⸗Linie Fabiana's 
(des heutigen Wien) ſchloß ſich an den rechten Fluͤgel die wei⸗ 
tere Poſtenkette über Villa Gai (Schwechat), Ala nova 
(Ebersdorf, Mannswörth), Aequinoctium (Fiſchamend, wo 
noch des Römerwalles, und zum geringen Theil auch der Rö⸗ 
merſtraße Spuren längs der Donau ſichtbar ſind) bis hinunter 
an den Hauptplatz Carnuntum. Mehrere Gelehrte haben Car⸗ 
nuntum, Oberpannoniens Hauptſtadt (Metropolis und 
Hyberna pannonica), den Sitz det Donau ⸗Flottille, der 

großen Schildfabrik, den Standort der 14. Legion und, mit Sa⸗ 
baria wechſelnd, des Praͤtors oder Präfes von Ober: Pannonien, 
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dreifach abgetheilt: in die Colonie Carnunt mit der Veſte 
(Acropolis) und dem Hafen (Hainburg), — in das Standquar⸗ 
tier der 14. Legion, mit dem kaiſerlichen Pallaſt, den Baͤdern 
(Attenburg); endlich in das, von den römiſchen Coloni⸗ 
ſtan (vielleicht als Claud ius die bojiſche Wüſte neu bevölkerte), 
erbaute und mit ſtattlichen „Gebäuden und Denkmalen gezierte 
Municipium Carnuntum (Petronell). Eben fo mögen 
viele Villen und Vorrathshäuſer, vorzüglich aber Denkmale 
in Menge bei Altenburg und gegen Hainburg geſtanden haben. 
Die Provinzen wurden ausgeſchieden in Noricum und Pan⸗ 
nonien. Carnuntum gehörte zu Oberpannonien und lag ziem⸗ 
lich an der Grenze desſelben, obſchon auch früher ein Theil vom 
Mons Cetius (Kahlenberge) bis an den, Einfluß des Arabo 
(der Raab) zu Oberpannonien gerechnet wurde. Unterpannonien 
lag dann über der Raab. 

Der Name Pannoniens ſcheint vor Aug uſts Zeiten nicht 
gebräuchlich geweſen zu ſeyn. In der alten Celten⸗ Stadt Car⸗ 
nuntum war das Hauptquartier und Winterlager der pannoni⸗ 
ſchen Legionen und auch eine Schildfabrik. Dann hatten die 
Römer hier eine ihrer Donau⸗Flottillen, deren vier waren, 
und zwar die erſte bei Hainburg, die zweite bei Tuln am 
Kaumberge, die dritte am Einfluſſe der Erlaf in die Donau, 
die vierte am Einfluſſe der Ens. Noch ſind die Spuren des 
alten Flußhafens (bei Hainburg), der zweifachen Burg, oder des 
Prätoriums, nämlich des Praetorii Praefecti Classis, und 
des Praetorii des oberpannoniſchen Praesidis der 14. Legion 
des Kaiſerpallaſtes, über den jetzt zum Theile die Hauptſtraße 
hinzieht, Trümmer zweier Wartthüme (speculae), der Oastra 
murata der 10. und 14. Legion (gemina, martia, victrix) 
mit Cloaken, dreifachem Aquäduct, mit den Bädern der Ma: 
troſen (caldarium classicorum) und der Krieger (militum), 
den Straßen nach Sabarıa (Steinamanger) und nach Vin- 
do bon a (Wien) vorhanden. 

Aller Wahrſcheinlichkeit nach entſtanden kurz darauf die 
Wohnungen der Binden, Vindobona, ein von Tiberius 
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gewählter Ble o blachtungspoſten oder Brückenkopf am 
Grenzſtrome. ö 

Marbod zog ſich vom Rhein und Main in das Innere 
des herciniſchen Waldes, und gründete dort ein den Römern 
furchtbares, allen Feinden Roms offenſtehendes Reich, Bo j o- 
‚hemiunf (an dem linken Donauufer), in Verbindung mit den 
mißvergnägten Pannoniern, zur Rechten mit Hermann, dem 
Cherusker. . _ 

Tiberius rüſtete ſich zu Carnuntum im Jahre 6 nach 
Chriſti Geburt gegen Marbod, und bewerkſtelligte den Donau⸗ 
übergang entweder zu Vindobona oder Carnuntum, während 
deſſen aber bot Marbod dem Tiberius Waffenſtillſtand und Frie⸗ 
den an. 

Da nun ganz Pannonien furchtbar im Aufſtande war, 
ſo wendete dieſer alle ſeine Krafte gegen Pannonien ſelbſt, und 
brachte es durch das Schwert zur Unterwerfung. Außerordent⸗ 
liche Ehren lohnten Tiberius für dieſe ſo glänzende Waffenthat, 
worunter die, in ſeinem Hauptlager Carnuntum errichteten, 
zwei Siegesbögen gehören, die noch jetzt die größten Erinnerun⸗ 
gen und gerechte Bewunderung erwecken. In der Nähe von Pe⸗ " 
tronell trotzt noch das fogenannte Heidenthor, welches aber, 
wie erſt erwähnt, ein dem Tiber gefeßter Siegesbogen iſt, dem 
Zahne der Zeit. Er war Pannoniens Procon ſul und 
Triumphator. on 

Im Jahre Chriſti 169 geſchah der erfte blutige Verſuch der 
großen Völkerwanderung, durch Pannonien auf Italien los⸗ 
brechend; von da herauf verlegte nun Marc-Aurel ſein 
Hauptquartier nach Carnuntum, und blieb drei Jahre hier. 
Er legte neue Befeſtigungen an der Donaugrenze an, gab be: 
deutende Verſtaͤrkungen, gründete neue Colonien, und ertheilte 
vielen Städten das Bürgerrecht. Damals war Carnuntum ſelbſt 
eine blühende Stadt. Von hier aus ging Marc⸗Aurel über die 
Donau, bot den Markomanen und Quaden im heutigen March⸗ 
felde eine große Schlacht, gewann fie, und ward darauf im 
Jahre 174 als Imperator ausgerufen. Er begab ſich nach Vin- 
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dobona, 1 Axt dert m 17. Dir, 180. Koh ihne wurd 
Septimius Severus, bekam 213 verjägfidher Exhalser 
der Drücken und Straßen, ebenfalls zu Ca aid Kaifer 
ausgerufen. 

Zu Aufzug des 3. Jahrhendens jeisıen fh ſchen G. 
then an der untern Den an, und im Jahre 216 war in Ober⸗ 
yanmonien der rieſenartige Gethe Marimin Ne. traut 
halter, bis er durch Ale x anders Severus Ermordung 
ſeſbſt den Thren beſtieg. 

Es verſtrichen drei Jahrzehende, als im Jahre 251, unter 
Gallus, die Gothen ganz Pannonien von einem Ende zum 
andern verwuͤſteten, ſelbſt ſtark befeſtigte Orte ihrem Grimme 
unterlagen, und auch Carnunt, dieſe ſeit fo vielen Jahrhun⸗ 
derten im höchſten Flor geſtandene Celten⸗ und Nöoͤmerſtadt, 
von ihnen ſchaͤndlich zerſtört wurde. 

Im Jahre 251 nach Chriſti Geburt alſo fand die Zerſtẽ⸗ 
rung Caruunts Statt, von der uns bisher noch kein Ge 
ſchicht ſchreiber etwas Aus führtiches berichtet hat. 

Unter Ger manicus Maximus, welcher die ſchöne 
Pippa liebte, wurde dafür ihrem Vater, dem Markomanen⸗ 
fürſten Attalus, im Jahre 260 ein Theil von Pannonien, 
worunter Sa baria, Carnuntum und Vindobona 
begriffen waren, abgetreten. In dieſen Jahren waren die Chri⸗ 
ſten ſchon zahlreich, und ſelbſt in Trajans Legionen hier in 
ziemlicher Anzahl. Dem verſchwundenen Dörfchen Lorch 
gehört die Palme der Chriſtenwerbreitung in Oeſterreich, und 
es war Pannoniens Mutterkirche. 

Decius ſchon (in den Jahren 257 — 260) verfolgte zum 
erſten Male die Chriſten. So ließ auch ſpäterhin der Präſes 
Amantius den heil. Quirinus zu Pettau, welcher Biſchof 
zu Siſzek war, als Gefangenen nach Carnuntum führen, und 
ihn dann am 4. Juni 303, mit einem Stein am Halle, in die 
Fluthen der Guͤns ſtürzen. 

Nachdem Claudius im Jahre 267 die Gothen über: 
wunden, und Aurelian im Jahre 270 das Reich wieder her⸗ 
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geſtellt hatte, ſehen wir im Jahre 276 an Pro bus den größten 

Beförderer des Weinbaues in Pannonien. Im Jahre 292 war 
Cäͤſar Dux Illyrici , Proconſul Oberpannoniens; und im 
Jahre 303 waren die beiden alten Kaiſer, Diocletian und 
Maximian, in Carnuntum. Nach Gallerius Tode im 
Jahre 311 fielen Norikum und Pannonien dem Licin ius zu. 

Obſchon in der Geſchichte bekannt iſt, daß im Jahre 325 
der Biſchof Dom nus von Sirmium nach Pahnonien , auch 
ſelbſt Conſtantin der Große, während ſeiner Kriege, im 
Jahre 330 nach Carnuntum kam, und das Chriſtenthum von 
ihm nicht nur öffentlich geduldet, ſondern auch eingeführt, und 
des Reiches tauſendjähriger Sitz nach Byzanz (feine von ihm 
erweiterte, befeſtigte und verherrlichte Stadt Constantin o- 
polis) verlegt wurde; fo iſt doch alles dunkel über die Kirchen 
dieſer Gegenden, bis anderthalb Jahrhunderte fpäter, in den 
letzten Zügen des römiſchen Weltreiches, St. Severin die⸗ 
ſelben betritt. 

Conſtantin ſetzte vier Präfecten des Prätoriums, worun⸗ 
ter der Präfect Illyricums auch Pannonien erhielt; doch hatte 
der Präſes nicht mehr ſeinen Sitz in Carnuntum (denn ſolches 
lag bereits im Schutt darnieder), ſondern in Vindobona, was 
um ſo glaubwürdiger erſcheint, als die Quellen Carnuntums tie⸗ 
fen Fall ausdrücklich angeben, und deßhalb die Donauflottille 

von dort nach Vindobona überſetzt wurde. 

' Bei der Ländertheilung Eonftanting erhielt der dritte 
und. jüngfte feiner Söhne, Namens Conſtans, das große 
Illyricum und fomit auch diefe Donanländer, in welchen 
Vandalen aufgenommen wurden. Nach deſſen Ermordung be: 

Tam fein alter Feldherr Vetranio die Provinz, welche aber 
von Conſtantius, dem zweitgebornen Sohn des großen 
Conſtantin, mit den Waffen eingenommen wurde, nachdem er 
Vetranio aufs Haupt geſchlagen hatte: Dieſer überaus 
blutige Tag war der letzte der alten römiſchen 
Kriegsmacht in Pannonien. Nach Conſtantius er⸗ 
ſchien Julian, nach demſelben Vakentinian im Occident 
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als Regent. Er war der Sohn des afrikaniſchen Grafen Gras 
tian. Dieſer trug die eifrigſte Sorge für die noriſch⸗ panno⸗ 
niſche Grenzbefeſtigung, ſtellte die Wartthuͤrme und Bollwerke 
durch neuen Bau wieder her, und ſelbſt auf dem linken Donau⸗ 
ufer, auf dem Quadenboden, ließ er Caſtelle und Brückenköpfe 
aufbauen. 

Dadurch aufgeſchreckt, legten die Quaden Beſchwerde bei 
Valentinus ein, der aber, anſtatt ſolche beizulegen, dem M ars 
cellian Befehl gab, dieſe Bauten gar raſch zu vollbringen. 
Des Quaden⸗Koͤnigs Gabin Vorſtellung dagegen wurde durch 
Einladung zum freund ſchaftlichen Mahle erwiedert. Arglos erſchien 
der Barbarenfuͤrſt, ſich heiterer Hoffnung uͤberlaſſend, als er 
wahrend der Mahlzeit plötzlich überfallen und ermordet wurde. 
Ob dieſer niedrigen Unthat empörten fi) die Quaden, brachen 
über die Donau, verheerten Pannonien ſchrecklich, verftümmels 
ten oder tödteten die mit der Ernte beſchäftigten Landleute, und 
ſchleppten mit ſich fort, was ihren Streichen nicht erlag. Was 
lentin ian eilte nach ſolch' erhaltener böſen Kunde von Trier 
ſchnell herbei, und hielt zu Carnunt an, fand es aber verlaſſen » 
verwüftet und verödet, ſelbſt die auf feinen Befehl erbauten Wart⸗ 
thürme und andere Befeſtigungs werke waren vom Grunde aus 
zerſtört. Er blieb drei Monate dort, ruͤſtete ſich ſehr ſtark, und 
griff die Quaden mit ganzer Macht an. Auch er verwüſtete Alles, 
bis mit Einbruch des Herbſtes die Quaden bei Valentinian um 
Frieden anſuchten. Aber dieſem borſt bei der Gelegenheit, als er 
mit den Abgeſandten der Quaden ſtark ſchrie, plötzlich eine Ader, 
und er ſtarb, vom Schlagfluſſe getödtet. (Im Jahre 375.) Hier⸗ 
auf wurden der ſechzehnjä hrige Gratian und der vierjährige 
Valentinian II. als Kaiſer ausgerufen. 

Späterbin griffen die Gothen, die durch Valens ſchon 
an der Südſeite der Donau aufgenommen wurden, überhaupt 
durch die Nichtswuͤrdigkeit der römiſchen Statthalter herbeige⸗ 
fuͤhrt, wiederholt zu den Waffen, und plünderten und verheer⸗ 
ten Alles. Allenthalben ſtiegen die Schrecken des Todes auf. 
Die Diener der Religion wurden. getöbtet, die Kirchen zerſtört. 
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Das römiſche Reich fiürzte vollends zu Boden! 
Durch den Hunnenkönig Charaton, der dem Theodos 
Hilfsvölker brachte, kamen Gothen, Hunnen und Ala⸗ 
nen nach Pannonien, ſie fochten nun unter den Fahnen, gegen 
welche ſie vormals ihre blutigen Streiche gerichtet hatten. 

Welcher ſtaunens⸗ und denkwürdige Wechſel der Zeiten mit 
ihren Völkern 

Dieſe Gegend wurde kurz darauf, nämlich vom Jahre 438 
an bis 452, bei dem Zuge nach Italien, durch die Völkerſchaf⸗ 
ten des Königs Attila überſchwemmt, welcher dann im Jahre 
. 454, in einer in Liebes⸗ und Trinkluſt verſchwelgten Nacht, vom 
Schlagfluſſe getroffen, ſtarb. 
| Nach deſſen Tode gehorchten unſer Pannonien und Moris 
kum dem Weſtgothenkönig Alarich, dem Eroberer Roms. Die 
Legende des heil. Severinus lautet im Anfange folgender Art: 
»In den Tagen, als der Hunnenkönig Attila ſtarb, waren beide 
Pannonien und die geſammten Donaulande eine Beute der 
größten Verwirrung. Im ganzen Gebirge von der Donau bis 
nach Italien zogen nun die Völkerſchaften des Sue venbundes 
umher; Thüringer, Alemannen, Alles tobte durch einander durch 
Vindelicien, durch Rhatien, durch Norikum bis nach Oberpan⸗ 
nonien. Gleich nach dem Tode des Königs Attila kam St. 
Severin, der Mann Gottes, in unſere Gegend. Im Jahre 
461 kamen dann Oſtgothen nach Pannonien. Während’ den Jah⸗ 
ren 470 bis 472 nimmt Feletheus oder Fava, Flaccitheus 
Nachfolger, die auf dem rechten Donauufer noch vorhandenen 
römiſchen Platze, und ſomit war mit dem Jahre 476 das römi: 
ſche Weſtreich zu Ende. Nachdem der heilige Mann Severin, 
durch mehr denn 28 Jahre, in unſerm geſegneten Oeſterreich den 
ausgeſtreuten Samen der chriſtlichen Lehre treulich gepflegt, und 
uns bis auf den heutigen Tag auch Denkmäler ſeines heiligen 
Wandels hinterlaſſen hatte, — (man ſehe die Kirche in Heili⸗ 
genſtadt; ſein großes Kloſter in Sievering, einen Lieblingsauf⸗ 
enthalt des Heiligen, zur Anſtellung geiſtlicher Betrachtungen; 
Ottogrün und Hütteldorf, noch im Andenken als Aufenthaltsorte 
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dieſes Frommen) — ſtarb er im Jahre 482. Odoaker endigte 
im Jahre 487 die Kügenberrfchaft, ſtellte die alten Reichsgren⸗ 
zen an der Donau wieder her, und ließ im Jahre 488 alle übri⸗ 
gen feſten Plaͤtze ſchleifen. Mit dem Jahre 493 beginnt das Reich 
der Oſtgothen. Im Jahre 568 zieht Alboin, der Gepiden 
Ueberwinder, auf Narſes Ruf von unſerer Donau fort nach 
Italien, er überläßt feine Sitze hier den Avaren. 

Nun tritt zweihundertjährige Nacht und Wüſte 
über Fabiana und deſſen Umgebung, in der Ge⸗ 
walt der Hunn⸗Avaren und der von ihnen unterjochten 
und miß handelten Stämme, ein. Durch Herzog Theodor beru: 
fen, kam im Jahre 690 St. Ruprecht, Gründer der Salz⸗ 
burger Erzkirche und der in Wien befindlichen Kirche ſeines Na⸗ 
mens, hier an, und predigte in allen pannoniſchen Donauſtäd⸗ 
ten das Wort Gottes. Eben fo wurden Cunald und Gifak 
rich, feine Schüler, Prediger bei den Avaren. 

Hatten nun dieſe Frommen ihr chriſtliches Amt in unfern 
Gegenden hier durch einige Zeit verwaltet, und überall Segen 
und Ausbreitung des Chriſtenthums durch die göttliche Lehre des 
Heilandes geſpendet, ſo begann unter Carl dem Großen „ 
als Alleinherrſcher der Franken, der Vertilgungskrieg wider die 
Avaren von der Ens bis gegen die Rab. (Im Jahre 791.) Zwei 
und fünfzig Tage ſengten und brennten die Franken in Avarien, 
bis zum Jahre 797 waren dieſe gänzlich beſiegt, und huldigten 
im Jahre 803 dem großen Kaiſer, der im Jahre 800 zu Rom ge⸗ 
krönt worden war. Damit endigte das avariſche Reich im n 240 ſten 
Jahre nach ſeiner Entſtehung. 

Der Kaiſer gab dem Lande der Avaren den Namen Pan- | 
nonien wieder; doch kommt das ſelbe in Schriften dieſer und 
nächſtfolgender Zeiten auch noch unter dem Namen Hun nia 
und Avaria, öſtliches Land und öſtliche Mark, öfters vor, 
und wurde eine fränkiſche Provinz. Grenzgrafen wurden zur 
Verwaltung derſelben aufgeſtellt, wovon der erſte Guntram 
(im Jahre 799) war. Dem folgte im Jahre 805 Werin har, 
dann Albrecht und Gottfried. Die ſlaviſchen Fürſten, 
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welche in Pannonien ſtanden, waren denſelben untergeordnet, 
und zahlten Tribut. Die Gegenden der O ſt mark ſtanden unter 
der obrigkeitlichen Leitung des Biſchofs von Paſſau, bald erhoben 
ſich Bisthümer in derſelben, eines am St. Severinsklo⸗ 
ſter zu Fabie nis. Einige, dem allgemeinen Blutbade ent⸗ 
ronnene, Hunnenfuͤrſten nahmen mit ihren Staͤmmen die heilige 
Taufe unter freiem Himmel, an der Fiſcha, vor unzaͤhlbarem 
Volke. Carl gab ihnen neue Sitze zwiſchen den geſunkenen Rö⸗ 
merſtaͤdten Carnunt und Sabaria. 

Deutſche und ſlavoniſche Coloniſten wurden zur Bevölkerung 
hierher geſendet. Dem getauften Chan Theodor gab Kaiſer 
Carl das Gebiet der ſuͤdlichen Donauufer in der Gegend von 
Petronell bis Steinamanger, zwiſchen der Leytha und dem Neu⸗ 
ſiedlerſee. Nach deſſen bald erfolgtem Tode ſetzte Carl einen 
avariſchen Fürſten, Namens Abraham, der eben auch an der 
Fiſcha bei Fiſchamend feierlichſt die heilige Taufe genommen hatte, 
im Jahre 809 zu ſeinem Nachfolger ein. 

Den beiden getauften avariſchen Fürſten Tu dum und 
Zauch legte Carl ihre Grenzſtreitigkeiten im Jahre 811 in 
Aachen bei; Fuͤrſt Tudum wird auch in der päpſtlichen Bulle 
Eugens II. zur Wiedererweckung des Glaubens der Lorcher 
Metropole genannt, und hiezu aufgefordert. Unter dieſem Für⸗ 
ſten wurden feine meiſten Volker getauft. In einer andern paͤpſt⸗ 
lichen Bulle Eugens II. vom 5. Juni 824 wird das Bischum 
Wien unter Lorch (Paſſau) geftellt. 

Dem Kaiſer Carl, welcher den 28. Jänner 814 zu 

Aachen ſtarb, folgte fein Sohn Ludwig der Fromme. Er 
ernannte feinen älteſten Sohn Lothar zum Könige von Baiern, 
und übertrug ihm die Aufſicht und Verwaltung von Avarien, 
welches mit feinen fuͤdlichen Nebenreichen ſchon damals unter 
der Benennung der öſtlichen Marken des Reiches ver⸗ 
ſtanden wurde. Späterhin, als Lothar Kaiſer und Mitre⸗ 
gent wurde, bekam dieſe Lande Ludwig, unter dem Namen 
der Deutſche bekannt. Die Bulgaren, durch die Grenzbe⸗ 
richtigungen unbefriedigt, fielen im Jahre 827 in das Avaren⸗ 
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land, und verbeerten Dberpaunonien. Dem Herzoge Balde 
rich war die Schuld der ſchlechten Grenzverwaltung beigemeſ⸗ 
fen, daher wurde er feiner Stelle verluſtig erklart, und Graf 
Raboth an feiner Stelle in Avarım als Ober⸗ Markgraf auf: 
geſtellt. Raboth hatte fernen Sitz zu Toln, als der damali⸗ 
gen Hauptſtadt Avariens. 

Nach dem Tode Kaiſer Ludwigs gab fein Sohn Ko: 
thar feinem Bruder Ludwig, dem Vertrage gemäß, O ſt⸗ 
franken (Auſtraſien), alle dentſchen Länder am rechten Nhein⸗ 
ufer, mit Böhmen, Mähren, Avarien, Carantanien, Li⸗ 
burnien ıc. ıc. 

Im Jahre 855 ſiel der bulgariſche Fuͤrſt Bogoris, mit 
den Slaven vereint, in Oberpannonien ein; Ludwig ſching 
ihn jedoch zuruck, wobei ſich die Grenzgraſen in Avarien, Wil 
helm und Engelſchalk, beſonders auszeichneten. 

Im Monate Juni 907 fielen die Magyaren in die Oſt⸗ 
mark, drangen bis au die Ens, und verwüſteten das ganze 
Land ſchrecklich. Doch ſchnell verſammelte ſich Oberdeutſchlands 
Heerbann bei der Ensburg, Ludwig das Kind hielt dort 
mit der Nachhut. Lnitpold, der Baiern edler Heeres fuͤrſt, 
drängte fie zuruͤck, und zog ihnen entgegen auf ein weites 
Schlachtfeld, vom alten Carnunt bis gegenüber dem heutigen 
Preßburg. Die Deutſchen, ſchwer bewaffnet, und ſorglos, wur⸗ 
den im nächtlichen Uleberfall von zahllsſen Feinden, die über 
den Strom geſchwommen, hingewürgt. Durch volle drei Tage 
dauerte dieſer vergebliche Widerſtand. Luft pold ſelbſt, und 
fo auch die Erzbiſchöͤfe und Biſchöfe von Salzburg, Freiſing, 
Seben, viele Aebte und Grafen, der Rittorſchaft Blüͤthe und 
Stolz, kamen in dieſen blutigen Tagen elendiglich um. Außer⸗ 
dem wurden Städte und Land verödet, Taufende, Weiber, Kin⸗ 
der und wehrhafte Männer, wurden mit Haaren oder Banden 
zuſammen gebunden, und in die Sklaverei getrieben, gleich dem 
Vieh. 

Ueber Oeſterreich brach wiederholt ein halbes Jahrhundert 
herein, wie jene zweihundert Jahre der Hunnivaren. 
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Dieſe ſchöͤnen Länder zwiſchen der Ens und der Leytha wa⸗ 
ren nur eine truͤmmerreiche Weide der Feindes⸗Roſſe. 

Im Fruhjahre 955 zogen hunderttauſend Magyaren un⸗ 
ter Anführung ihres Fürſten Lehel über die Grenze, und dran: 
gen durch die Oſtmark vorwärts: bis Augsburg, dort aber erlitten 
ſie von Kaiſer Heinrichs Sohn, Otto, eine ſolche ſchreckliche 
Niederlage, daß nur ſieben Mann, welchen Naſe und Ohren 
abgeſchnitten wurden, davon kamen. 

Ihr Heeresfuͤrſt Lehel ſelbſt blieb in der Schlacht am 
Lechfelde. Nun wurde das verödete Land Oeſterreich wieder in 
Beſitz genommen, und in die Einöde, von der Erlaf an bis 
an die Leytha, beſonders wehrhafte Stämme von Reuſſen und 
Biſſenern angeſiedelt. Doch blieb noch dreißig Jahre nach der 
Lechfeld ſchlacht bei Augsburg Melk die Grenzfeſte der Ungern. 
Nach zwanzig Jahren wurde Pfalzgraf Burkard Grenzhüter 
der Oſtmark. 

Mit dem Chriſtenthume ſtand es ſchlecht in Pannonien, 
denn die unterjochten Chriſten durften ihrem Gottes dienſte nicht 
obliegen, bis endlich Biſchof, Pilgrim von Paſſau dahin 
kam, und ihnen das Wort r ttes verkündete, auch. fogar über 
5000 magyariſche Krieger taufte. Kurze Zeit darauf fielen die 
Magparen aufs Neue über die Grenze, doch wurden ſie tapfer 
zuruͤckgeſchlagen, und gerade. dieß erweiterte die. Grenzen Oft: 
marks, und entſchied des Chriſtenthums endlichen Sieg. Durch 
der Babenberger erſten Markgrafen von, Oeſterreich, Leopold 
den Erlauchten, wurde die Grenzveſte Melk den Magyaren 
mit ſtarker Gewalt abgenommen, und ſie im, Jahre 994 über 
die Leytha zurückgeworfen. Nach dieſem Siege wurden auch. an 
dem rechten Donauufer mehrere Ortſchaften angelegt, und im, 
dieſen Zeitraum dürfte die Entſtehung des Ortes Deutſch⸗Alten⸗ 
burg, au der Stelle der vorigen alten Kaiſerburg in Carnunt, 
zu rechnen ſeyn. 

Die chriſtliche Religion gewann immer mehr und mehr 
Ausdehnung, und ſelbſt König Stephan I. ließ ſich ſammt 
ſeinem meiſten Volke taufen, und ſo wie Ungern katho⸗ 
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liſch wurde, gab der König feinen Staaten eine, ihren 
Grundzuͤgen nach, germaniſche Verfaſſung. (Mit vollem Rechte 
ſagt der ſehr geſchätzte Hiſtoriograph Freiherr von Hormayr, 
daß dieß große Ereigniß die Geſchicke der Oſtmark für immer 
entſchieden habe, und daher einer ſorgfältigen Erwähnung 
werth ſey.) 

Im Jahre 1041, als ſich der Ungernkönig Peter 
nach der Oſtmark flüchtete, fielen die ungriſchen Völker unter 
Anführung des, zum Könige ſich aufwerfenden, Kumanen 
Aba, welcher in der Taufe den Namen Samuel erhalten, 
im ſtrengſten Nachwinter in die Oſtmark, auf gewohnte Weiſe 
hauſend; wurden aber unter Adalbert, Markgrafen der 
Oſtmark, und feinem Sohne Leopold, dann durch die ſchnell 
herbei gebrachte Hilfsverſtaͤrkung Kaiſer Heinrichs III., 
bis an die ſumpfigen Niederungen der Raab zuruͤckgeſchlagen. 
Aba erkannte fi der Hoheit des Kaiſers unterthaͤnig, und 
gab das Land zwiſchen der Leytha und dem komageniſchen Wald⸗ 
gebirge zurück. Deſſen ungeachtet geſchah kurz darauf ein noch: 
maliger Einbruch in das Land zwichen der Leytha und dem 
Kahlenberge. ö 

Die Hunnenburg (heutige Stadt Hainburg — alſo genannt 
von den getauften Hunnen, die Carl der Große zwiſchen 
Carnunt und Sabaria anſiedelte) wurde den Ungern abgenom⸗ 
men, und als deutſche Vorburg im Jahre 1042 wieder er⸗ 
baut. Der Baiernherzog Conrad und unſer Adalbert 
ſchirmten den Bau, und ſchlugen zahlreiche Heerſäulen von 
Ungern, die ihn grimmig zu hindern verſuchten, mit Erfolg 
zurück. Im Jahre 1043 war die Vergrößerung vom Kahlenberge 
bis an die Leytha, die heutige Grenzſcheide zwiſchen Oeſterreich 
und Ungern, gediehen. 

Ein ganzer Theil der Gegend von Fiſchamend bis Hain⸗ 
burg, worunter Deutſch-Altenburg, wurde durch die Schenkung 
Kaiſer Heinrichs III. ein Eigenthum des Markgrafen Sieg⸗ 
fried von der Oſtmark im Jahr 1045. (S. Hanf itz, Germ. 
Sac. T. I.) 
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Gottfried von Bouillon, Lothringens Herzog, 
bielt im Auguſt 1096 mit einem herrlich geordneten Kreuzzug: 
beere durch drei Wochen in der Umgebung der Leytha, bis mit 
dem ungriſchen Könige Coloman über den Durchzug der 
Vertrag geſchloſſen war. Leopold der Heilige verſah alle 
dieſe, ſowohl wilden als untergeordneten, Schaaren freigebig 
mit Speiſe und Trank, und ſendete zugleich für dreihundert 
Ritter überflüſſig Gold durch Hadmar von Chunring, 
Alram. von Berg und Ulrich von Wolkenſtein. Im 
Jahre 1146 war dieſe Gegend neuerdings der Verwüſtung 
übergeben, als König Geyſa mit 70,000 Mann Ungern, raſch 
die Leytha überſchritt. Herzog Heinrich Jaſomirg ott 
ſchritt eben ſo ſchnell über die Fiſcha dem Heere entgegen, 
da aber ſein Volk bei Anſichtigwerdung der leichten und ſchnel⸗ 
len Ungern zurück trat, mußte ſich Herzog Heinrich in das 


Städtchen Wien (damals Fabianae) flüchten, allwo er Schuz 


fand. Bei dieſer Gelegenheit wurden alle Ortſchaften, die erſt 
vor kurzer Zeit entſtanden waren, auf das Schaͤndlichſte ver⸗ 
wüjtet. 


Merkwürdig iſt die Gegend bis Deutfch : Altenburg, als 


der dritte Kreuzzug mit dem ganzen Kreuzheere, bis an Fiſcha⸗ 
mend und noch weiter herauf, die Pfingſtfeiertage unter freiem 
Himmel feierte. 0 

Im Jahre 1177 wurde Oeſterreich erneuert dem Einfalle 
und der Verwuͤſtung der Ungern Preis gegeben. Noch ſchreckli⸗ 
cher und unmenſchlicher aber hauſete in dieſer Gegend Conrad, 
Markgraf von Mähren, deſſen Spießgeſelle Graf Raboto 
von Ortenburg zu Wien gefangen ſaß. Viele Dörfer und 
Flecken zwiſchen der Leytha und Fiſcha ſtanden in Flammen, 
und dieſe Verheerung reichte bis Hainburg. 

Nach dem Tode Bela' s, Königs von Ungern, griff deſſen 
zweitgeborner Sohn, Andreas, nach der Krone, mußte aber 
flüchtig werden, ſuchte und fand eine Zufluchtsſtätte bei Her⸗ 
zog Leopold. Hierdurch aufgebracht, ſammelte deſſen älterer 
Bruder, König Emmerich, ein bedeutendes Heer, und ſiel 
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in Oeſterreich ein, wobei die Verwuͤſtungen keineswegs gefpart 


wurden. Als nach Emmerichs Tode (im Jahre 1204) feine 


Witwe Conſtantia nebſt ihrem jungen Sohne Ladis lav eben⸗ 


falls nach Oeſterreich ſich in Schutz begab (Laditzlav ſtarb ſchnell 


zu Wien), ſo verübte nun Andreas auf einem Einfalle alle 
Graͤuel, ja, er eroberte ſogar Wien, und nur der Umſtand, 
daß er.zum Könige gewählt wurde, glich dieſen Zwiſt mit 
Oeſterreich aus. 

Nach dieſem Einfalle walteten durch zweihundert Jahre 
Eintracht und Friede zwiſchen Ungern und Oeſterreich. Doch 
hatte es durch den Einbruch der Mongolen, die die ganze Um⸗ 
gegend der Wiener ⸗Neuſtadt verheerten, und ſelbſt nach Wien 
und an das rechte Donauufer kamen, viele Verwüſtungen zu 
erleiden. | “ 

Mach dem Tode Herzog Friedrichs des Streitbaren, 
im Jahre 4246, während des Interregnums, ſchlug die Stunde 
uamenloſen. Unglücks. Es war eine üble Zeit gekommen, denn 
aller Orten wurde nach Willkühr gehandelt, viel geraubt, und 
Dörfer und Flecken verwüſtet. Als dann Rudolph von Habs⸗ 
burg zum Kaiſer erwählt wurde, ſah Oeſterreich ſein zahlrei⸗ 
ches Heer und die Schlacht am Marchfelde im Jahre 1278, Die 
ganze Strecke von Fiſchamend abwärts war von den ungrifchen 
Hilfsvölkern gegen den böhmiſchen König Ottokar eine Zeit 
lang beſetzt. | 

Run hatte das Land Oeſterreich durch viele Jahre von die: 
fer Seite keine feindlichen Einfälle mehr erfahren, bis der Un⸗ 
gernkönig Mathias Corvinus mit Kaiſer Friedrich 
in Uneinigkeir gerieth. Dieſe Feindſeligkeiten wurden durch bei⸗ 
nahe 30 Jahre von beiden Seiten unterhalten, dabei aber das 
ganze Oeſterreich unter der Ens, von einem Ende zum andern, 
durch fo viele Jahre, allen nur denkbaren Verwuͤſtungen Preis 
gegeben. So geſchah es, daß Mathias im Jahre 1472, als 
Kaifer Friedrich die Belehnung über Böhmen dem Uladis⸗ 
laus, einem Sohne König Caſimirs von Pohlen, beſtaͤ⸗ 


* 


177 


tigte, einen Haufen Kreuzbrüder *) nach Oeſterreich ſchob, 
die ihre Raubzuͤge durch Mord und Feuer bezeichneten. Schnell 
mußte der Kaiſer die Freundſchaft des Könige Mathias ſu⸗ 
chen, um dieſe Barbaren aus dem Lande zu bringen, und deß⸗ 
. halb verfprach er ihm ſelbſt die Belehnung über Böhmen. Dieſe 
Grenzuͤberſchreitungen dauerten einige Jahre fort, beſonders aber 
geſchahen ſie im Jahre 1484, in welchem die ganze Gegend 
von Hainburg herauf und ganz Oeſterreich auf eine ſchaudervolle 
Art ruinirt, Wien ſelbſt von Mathias belagert und genommen 
wurde, worauf es bis zu ſeinem Tode im Jahre 4490 in feiner 

Gewalt verblieb. N 

Hatten ſich die Ortſchaften nach mehrjaͤhrigem Frieden aus 
dem Schutte empor gehoben, wurde das Ackerland wieder be⸗ 
ſtellt, und fo auch die Population vermehrt, fo traf Oeſterreich 
im Jahre 1529 durch die Türkenüberſchwemmung unter Anfüͤh⸗ 
rung des türkifchen Kaiſers Soleyman I. das hoͤchſt traurige 
Schickſal abermaliger Verwuͤſtung. Nur wenigen Orten ward 
Schonung — ein Flecken nach dem andern ging in Flammen auf, 
Saaten wurden verdorben, alles Vorfindige geraubt, und was 
den Metzeleien dieſer Unmenſchen entging, traf das herbe Loos 
der Sklaverei. 

Dieſe Gräuel⸗Scenen wurden im Jahre 1683, nachdem 
ſchon vorher durch die, aller Orten ſich eingeſchlichene, lutheriſche 
Religion Spaltungen und Uebel aller Art hervorgegangen waren, 
im Lande Oeſterreich durch die Barbaren graͤßlich erneuert; und 
kaum war der Erbfeind hinweg geſchlagen, ſo drang die Peſt in 
allen Platzen ein, und raffte die übrigen Menſchen hinweg. Groß 
war der Jammer und das Elend; doch der Troſt war von den 
ſchwer heimgeſuchten Oeſterreichern nicht gewichen. 

D.urch die weiſen Anordnungen der frommen Herrſcher 


) Ein zuſammengerottetes Raubgeſindel, auch Kreutzern, Krus 
tzen genannt, welches ſich alle Ausfchweifungen erlaubte, und von 
dem ſpäter, als es ſelbſt Ungern gefährlich ſchien, zu Anfang des 
16. Jahrhunderts in vier Monaten bei 70,000 Mann mit Gewalt 
ausgerottet wurden. 
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Oemterreichs, Zerbinaubs I. zb II., sat Leerelr s L. ver: 
narbten allmälig Die tẽrtlihen Kunden men ſchlichen Elendes, 
Oeſterreich kam nach uud nach in flüherden Stan, (allen die⸗ 
fe Menarchen ſchwere Kriege und andere harte Plagen is ihren 
Reihen zu bestehen Bauen) ; unt harte es auch nech ferner nach 
zwei Jahrhankenen, in den franz ſiſchen Kriegen 1805 un 1809, 
in welchen der Feind in das Herz des Landes drang, vice La⸗ 
ſten zu tragen, fo beſaß unter der glerreichen Regierung Kaiſer 
Jranz ., des Vaters des Vaerlandes, es Quellen, um anch 
Biefe Furchen auszugleichen. Kein Land in der Welt dürfte fo vie⸗ 
le Schickſalsſchlage erlitten haben, wie unfer Oeſterreich, aber es 
ſt and ſammt feinen Herrſchern ſtets unter der beſonderen Hut und 
der Segens ſpende des Allmachtigen. . 

Aus der. zuſammengefaßpten Landesgeſchichte iſt klar zu ent⸗ 

nehmen, wie alle Ortſchaften im Herzogthume Oeſterreich, be⸗ 
ſonders unter der Ens, litten, mehrmalen ganz zu Grunde gin⸗ 
gen, und dann immer wieder neu empor ſtiegen; welche Schick⸗ 
ſale auch Deutſch⸗ Altenburg, fo klein es unn iſt, ſeit Carunn⸗ 
tums tiefem Fall erlitt. 

Uebrigens wurden in und bei dieſem Orte viele Münzen 
und geſchnittene Steine aus allen Epochen aufgefunden. Der 
Herrſchaftsbeſitzer, Herr Baron von Ludwigs dorf, beſitzt 
eine reiche Sammlung von ſolchen Cameen und numismatifchen 
Seltenheiten — als: Geraͤthe und Waffen, Grabſteine mit Ju⸗ 
ſchriften, ſelbſt griechiſche mit erhabener Arbeit verziert, Bruch⸗ 
flüfe von Statuen aus Marmor und Bronce, Trümmer von 
Saulen und Capitälern. Doch auch hier hat der Vandalism fehr 
wichtige Denkmäler verſchleppt, und viele ſtückweiſe zu ver: 
ſchiedenen Baulichkeiten verwendet. Eine nähere Beſchreibung 
dieſer rõmiſchen Ueberreſte und anderer uralten Seltenheiten 
wird bei der Herrſchaft Petronell, als dem hiezu geeigneten 
Orte, folgen. 


Deutſch⸗Brodersdorf. Siehe Broders⸗ 
dorf (Deutſch⸗). | 
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Deutſchwald. 
Acht zerſtreute Waldhuͤtten, unweit Purkersdorf, welches 
auch die nächſte Poſtſtation iſt. 
Der Ort gehört zur Pfarre und Schule, mit dem Patrona⸗ 
te, Landgerichte, der Grund⸗, Conſcriptions- und Ortsherrſchaft 
zum k. k. Waldamte nach Purkersdorf. Den Werbbezirk hat das 
Lin. Inf. Regiment Nr. 49 inne. Hier werden 12 Familien 
(24 männliche, 30 weibliche Perſonen), — und an Viehſtand 
46 Kühe gezählt. a 
Die Einwohner find durchaus Holzhauer, und nähren ſich 
nebſtbei auch von der Rindviehzucht. Die Körnererzeugniſſe find 
ganz unbedeutend, und kaum zu ihrem Bedarfe hinreichend. Dies 
fe Waldhütten haben kein hohes Alter. 


Dieuntia. 
Ein kleiner Fluß, unweit Fabianis, deſſen zu Zeiten des 
heil. Severins erwähnt wird. (Eugippius- Calles.) Vermuth⸗ 


lich die Schwechat, welche ſich in zwei Armen in die Donau er⸗ 


gießt, und daher auch von ihrem doppelten Ausfluffe fo genannt 
worden ſeyn mag. 


Dirnbach, vor Zeiten Dürrenbach. \ 


Ein Dorf von 18 Häufern. Nächſte Poſtſtation iſt Wiener: 
Meuftadt. Der Ort gehört zur Kirche und Schule nach Scheu⸗ 
chenſtein. Das Patronat der Kirche iſt landes fürſtlich, und ge: 
hört in das Decanaf von Wiener⸗Neuſtadt; der Werbbezirk zum 
Lin. Inf. Regimente Nr. 49. 

Landgericht, Conſcriptions⸗ und Ortsobrigkeit iſt die Herr: 
ſchaft Fiſchau. Grundherrſchaften, die hier behauſte Unter⸗ 
thanen und Grundholden befigen, find: Fiſchau, Hörnſtein, 
Gutenſtein. 

Hier leben in 25 Familien 55 maͤnnliche, 54 weibliche Per⸗ 
ſonen und 25 ſchulfähige Kinder. Der Viehſtand beläuft ſich auf 
1 Pferd, 38 Zugochſen, 31 Kühe, 5 Ziegen, 40 Schafe und 
M Schweine. 
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Die Einwohner find Waldbauern, welche mit Holz, auch 
Banholz, mehrentheils nach Wiener ⸗Nenſtadt handeln. Auch 
brennen fie Kalk, und verkaufen ihn zu Wiener ⸗Neuſtadt oder in 
der Umgegend bis nach Ungern. Der Feldban iſt aͤußerſt unbeden⸗ 
tend, kaum zu ihrem Bedarfe hinreichend. 

Dirnbach liegt, weſtwaͤrts von Wiener ⸗Nenſtadt, zerſtrent 
im Gebirge, und iſt ziemlich alt, doch ſind von ſeiner Entſtehung 
keine Urkunden vorhanden. 

Bei dieſem Orte gibt es weder Fluͤſſe, Bäche, Fiſchereien, 
Mühlen, noch andere Merkwürdigkeiten. Auch find keine Schick⸗ 
ſale des Orts bekannt; bloß das verdient Erwähnung , daß hier 
zur Zeit der Reformation die lutheriſche Lehre Platz griff, und 
die Einwohner derſelben durch viele Jahre ſehr zugethan blieben. 
Gegenwärtig find fie durchaus katboliſch. 

Die frühere, urſpruͤngliche Benennung des Orts war gruͤnd⸗ 
licher, als die gegenwärtige, ganz ſinnloſe, da die Alten dem 
Orte deßhalb den Namen Duͤrrenbach gaben, weil eine Waldfur⸗ 
che, die immer aus trocknete, und nur durch ſtarke Negengüffe 
Waſſer erhielt (alſo im eigentlichen Sinne ein dürrer oder ausge⸗ 
trockneter Bach), beſtand. 


Dobel. (Siehe Hafnern.) 


Döbling. (Ober⸗). 


Ein Dorf mit 202 Häufern in der Nähe von Wien, eine 
kleine halbe Stunde außer der Nußdorfer⸗ Linie, umgeben von 
Heiligenſtadt, Nußdorf, Grinzing und Währing, auf einem Vor⸗ 
hügel des Waldgebirges, und zugleich die Herrſchaft. ' 

Die Pfarre und Schule befinden ſich im Orte; das Patro⸗ 
nat iſt landes fuͤrſtlich, gehört zum Decanate Kloſterneuburg, und 
der Werbbezirk zum Lin. Inf. Regimente Nr. 4. Das Landge⸗ 
richt übt der Wiener Stadtmagiſtrat aus. 

Grundherrſchaften, die daſelbſt behauſte Unterthanen und 
Grundholden befigen, find: k. k. Staatsrealitäten⸗Grundbuchs⸗ 
amt, Stift Kloſterneuburg, Pötzleinsdorf, Grundbuch des Herrn 
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Ritter von Ramponi. Orts: und Conſcriptions⸗ Obrigkeit ift“ 
Oberdöbling . 

Der Ort zählt 393 Familien (743 männliche, 774 weibli⸗ 
ch Perſonen und 187 fhulfähige Kinder). Viehſtand: 23 Pfer⸗ 
de, 94 Kühe. An Gründen: Aecker 160, Wieſen 14, Wein⸗ 
garten 86, zuſammen 833 Ueberländgewähren. 

Die Einwohner von Oberdoͤbling ernähren ſich wenig vom, 
Feldbau, wozu die Gründe recht gut find, viel beträchtlicher find 
ihre Beſitzungen an Weingaͤrten, die meiſtens in der Ebene lie⸗ 
gen. Der Hauptnahrungszweig aber beſteht in Obft: und Milch⸗ 
handel nach der nahen Reſidenzſtadt Wien, und auch in der Ver⸗ 
miethung ihrer Sommerwohnungen. Mehrere Familien aus Wien 
haben hier ſehr artige und auch anſehnliche Landhäuſer, mit präch⸗ 
tigen Gärten, die ſehr bequem und ſchön eingerichtet find, und 
Döbling in jeder Hinſicht zu einem der ſchönern Dörfer Oeſter⸗ 
reichs, in der Umgebung der Hauptſtadt, erheben. Auch befindet 
ſich in der Mitte des Ortes ein freundlicher und zierlich angeleg⸗ 
ter Park. Die außerordentlich ſchöne und geſunde Lage, die 

uͤberraſchende Ausſicht auf die nahen Gebirge und die Haupt⸗ und 
Reſidenzſtadt Wien, dann über die Donau und das Marchfeld, 
verſchaffen dem Orte Döbling den entſchiedenſten Vorzug vor 
anderen Ortſchaften. Romantiſch und vielfach abwechſelnd ſind 
die Spaziergänge nach Nußdorf, Heiligenſtadt, Grin 
zing, Sievering, dem Kahle n⸗, Leopolds- und Ko⸗ 
benzelberge. Und ſo, gleich Döbling, beſitzt Oeſterreich 
unker der Ens einen großen Reichthum von Naturſchönheiten. 

Das Dorf, welches uralt iſt, und durch den (von Neuſtift 
herabfließenden) Krottenbach in Ober- und Unter ds b⸗ 
ling getheilt wird, wovon das letztere dem Stifte Kloſterneu⸗ 
burg angehört, führte vor vielen Jahrhunderten auch den Na: 
men Töblich (oder Töpelick) von einer edlen Familie, die 
im 12. Jahrhunderte hier einen bedeutenden Hof und viele 
Weingärten in dem nahen Sievering beſaß. Von dieſem land⸗ 
ſäßigen, adelichen Geſchlechte, deſſen Namen und Andenken der 


— 
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Ort Döbling noch erhält, lebten vom 12. bis 44. Jahrhunderte 
nachſtehende aus Urkunden bekannte Glieder, die zugleich Be⸗ 
figer dieſes Ortes waren. 

Im Jahre 1131 Pilgram von Töbiliche; im Jahre 
1135 Wolfgerug von Töbiliche; im Jahre 4276 Ar⸗ 
nold von Töblich; im Jahre 1315 Reich wien von Do⸗ 
belich; im Jahre 1316 Tudwig von Döblich; und im 
Jahre 1357 Gebhard von Döbelich ſammt feiner Haus⸗ 
frau Kathrey und ſeinem Bruder Rueger. (S. Wißgrills 
n. 6. Adel und Max. Fiſchers Urk. B.) 

Das Wappen dieſes, nach der Hälfte des 13. Jahrhunderts 
ausgeſtorbenen Geſchlechtes, ſo viel aus Sigillen noch abzunehmen 
iſt, war ein ſchwarz und weiß geſchachteter Querbalken, in 
einem, dem Anſcheine nach gelben Schilde, welchey ein form: 
liches Dreieck bildete. 

Nach Abgang dieſes Geſchlechtes kam Oberdbbling an das 
Dominikaner⸗Nonnenkloſter zu Tuln. Bei dieſem blieb 
es vom Jahre 1380 bis zum Jahre 1800, alſo durch mehr als 
400 Jahre, bis zu deſſen Auflöſung, fiel alsdann dem Reli⸗ 
gionsfonde zu, von welchem es im Jahre 1824 der gegenwaͤr⸗ 
tige Beſitzer, Herr Anton Edler von Würth, nebſt ſeiner 
Gemahlin Thereſia, erkaufte. (S. n. ö. ft. Gült. B.) 

Seit den Jahren 1760, 1770, 1780 und 1804 hat Döb⸗ 
ling ſehr zugenommen, die meiſte (man kann allerdings fagen, 
ſtaͤdtiſche) Werfchönerung erhielt es aber ſeit den letzten drei Jahren 
her. Uebrigens wird in der Geſchichte des Orts noch bemerkt, 
daß ſich der treulofe Wolfgang Holzer, Bürgermeifter von 
Wien, den Grimm Herzog Albrechts VI. fürchtend, in die 
dortigen Weingarten verbarg, doch aber von den Winzern ent⸗“ 
deckt, und gefangen nach Wien geführt wurde. (Bergenſtamms 
Manuſcr.) 

Die in Oberdöbling noch ſtehende St. Pauluskirche 
iſt fehr alt, obgleich das Jahr ihrer Erbauung nicht angegeben 
werden kann. Sie war von gothiſcher Bauart, der Thurm und 
die Kirche aus maſſiven Quaderſteinen. Jetzt iſt fie ganz umgebaut. 
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Sei dem feindlichen Ueberfalle des Königs Mathias Cor: 
vinus (ungefähr 1481) wird der Kirche zum erſten Male 
Erwähnung gethan, da es heißt: »daß nicht nur das Dorf und 
die Weingärten großen Schaden gelitten, ſondern auch deſſen 
Kriegsleute die Steinkirche verwüſtet haben.“ Nebſt dem 
Hochaltare, die Bekehrung Sauls, befinden ſich noch zwei 
Seitenaltäre des heil. Petrus und St. Mariens 
hier. Auf letzterem ſteht noch eine Statue der ſeligſten 
Jungfrau, welche aus einem Brunnen im gräflich Daun’ 
ſchen (nachher fürſtlich Colloredo'ſchen) Haufe zu Wien verſtei⸗ 
nert herausgehoben wurde. Dieſe Kirche hatte ihren eigenen 
Prieſter; als aber der Ort im Jahre 1529 durch die Türken gänz⸗ 
lich verwuſtet, und der Seelſorger ermordet wurde, fo übernahm 
die Propſtei St. Stephan zu Wien dieſe Gemeinde, und ver⸗ 
ſah fie an Sonn: und Feiertagen mit Prieſtern. So blieb es 
mehr als 30 Jahre. Die lutheriſche Lehre fand auch in Döbling 
Eingang, es ſollen ſogar drei proteſtantiſche Pfarrer dort geweſen 
ſeyn. Im Jahre 1683 wurde Ort und Kirche durch die Türken 
- dergeftalt wiederholt verwüſtet und niedergebrannt, daß nur 13 
Häuſer ſtehen blieben. Nach dem Abzuge dieſer Barbaren konnte 
die Kirche nicht ſogleich wieder in guten Stand geſetzt werden, 
auch waren die Einwohner unvermögend, einen eigenen Prieſter 
zu erhalten, daher kamen ſie zur Kirche nach Waͤhring, bis im 
Jahre 1780 Kaiſer Joſeph II. das Döblinger Gotteshaus zur 
eigenen Pfarre erhob. Nun ward noch im nämlichen Jahre ein 
neuer Pfarrhof erbaut, das Innere der Kirche ausgebeſſert 
und ſammt einer Schule hergeſtellt; auch zugleich ein Armen⸗ 
Rinſtitut eingeführt. 

Außer ihrer Pfarrkirche beſitzt Döbling, gleichſam als Aus: 
hilfskirche, noch eine ſchöne und hohe Capelle, die Herr von 
Mangariza im Jahre 1726 zu Ehren des heil. Johann 
von Nepomuck erbauen ließ, und daſelbſt eine Meſſe ſtiftete. 

Außer dem Dorfe Döbling gehören fon keine Ortſchaften 


zur Herrſchaft. 
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Döbling (Unter). 

Ein Dorf mit 50 Haͤuſern, jenſeits des Krottenbaches, wel: 
cher dasſelbe von dem Dorfe Oberdöbling trennt. Der Ort ift zu 
Oberdöbling eingepfarrt, und gehört auch mit der Schule dahin. 
Grundherrſchaften, die daſelbſt behauſte Unterthanen haben, 
find; Stift Kloſterneuburg, Dominikanerkloſter zu Wien, Ca: 
meralherrſchaft. Orts⸗ und Conſcriptions⸗ Obrigkeit, fo wie 
Landgericht iſt die Stifts herrſchaft Kloſterneuburg. 

Es werden hier in 102 Familien 172 männliche und 220 
weibliche Perſonen gezaͤhlt; der Viehſtand betraͤgt 6 Pferde und 
58 Kühe. 

Leopold von Sachſengang verlieh im Jahre 1307 dem 
Propſte Berthold von Kloſterneuburg zwei Lehensſtuͤcke zu 
Krottendorf (dem heutigen Unterdöbling), ſeit welchen Zei⸗ 
ten ſich das Stift im Beſitze des Ortes Unterdöbling befindet. 

Dieſer Ort theilt übrigens mit dem anſtoßenden Oberdöb⸗ 
ling gleiche Schickſale. Die Leſer werden daher auf den vorſte⸗ 
henden Artikel verwieſen. 


Dominikaner⸗Mühle. 


Ein freier Mühlhof, Brauhaus und Tuchwalke. (Siehe 
Fiſ cha a mend.) 


Die Donau. 


Der Hauptfluß des Landes unter der Ens, wie des ganzen 
öſterreichiſchen Staates, der in breitem Bette aus dem Lande 
Baiern und Oberöfterreich einſtrömt. 

Sie geht durch alle vier Kreisviertel Oeſterreichs unter der 
Ens, und zwar, ſobald ſie die Ens zu ſich genommen, ober⸗ 
halb Bieburg nach Niederöſterreich, doch benetzt fie bis zur 
Iſper oder Ips nur den ſuͤdlichen Theil davon; alsdann aber 
ſtrömt ſie von Weſten gegen Oſten, mitten durch dieſes Land, 
teilt ſich bei dem Kahlenberge und auf der Nordſeite von 
Wien in vier Arme, vereinigt ſich wieder unterhalb der Reſi⸗ 
denzſtadt, zwiſchen Sachſengang und Manns wörth, 
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und tritt, nachdem fie 20 von den größern niederöſterreichiſchen 
Fluͤſſen und Bächen (die kleinen ungerechnet) aufgenommen, bei 
dem Markte Theben in Ungern ein. 

Die ganze Länge des Laufes, welche der Strom von ſeinem 
Eintritte an der Ens⸗ Mündung bis zu ſeinem Austritte beim 
Markte Theben, alle größern und kleinern Krümmungen mitge⸗ 
rechnet, berührt, beträgt 34 Meilen. 

Es find über die Tiefe und Breite des Stromes, fo 
wie über die Stärke des Falles, oder den Grad der Ge: 
ſchwindigkeit des Waſſers, einige Beobachtungen ange: - 
ſtellt worden; jedoch können ſolche wegen der häufigen Verän⸗ 
derungen, die ſie erleiden, nicht als authentiſch vorgelegt wer⸗ 
den, denn nur an wenigen Stellen, wo' ſich der Strom durch 
Gebirge oder felſige Ufer drängt, find naturlich feine geſamm⸗ 
ten Waſſer ſehr zuſammengedrängt, und daher tiefer und ſchnel⸗ 
ler laufend, wie in den Gegenden unter dem Strudel, dann 
zwiſchen den Bergen unterhalb Melk und Korneuburg; 
an den meiſten Stellen hingegen durch viele Inſeln und Auen 
geſpalten, in viele große und kleine Krümmungen aufgelöfet, 
und daher breiter, feichter und trägeren Laufes, wie ober: und 
unterhalb Tuln, und von der Hauptſtadt Wien bis nach Un⸗ 
gern hinab. Die Tiefe der Donau betrug, bei ziemlich hohem 
Waſſerſtande, im Jahre 1809 nach den Meſſungen, welche die 
franzöſiſchen Hydrauliker anſtellten, bei Groß⸗ Enzersdorf, 
unterhalb Wien, an mehreren Stellen 24 — 26 Schuh, und 
die Breite der drei dortigen Arme zuſammen 400 Klafter, 
durchaus franzöfifchen Maßes. 

Ueberdieß iſt aus Erfahrung bekannt, daß dieſer Strom 
eines der ſchnellſten und reißendſten europaͤiſchen Gewäſſer iſt, 
und eben darum der Schifffahrt viele Hinderniſſe darbietet, die 
bei andern Fluͤſſen nicht ſind. 

Die Ufer der Donau ſind abwechſelnd, von hohen und 
ſchroffen Felſen bis zum ebenen Flußſande herab. Die ſtärk⸗ 
ſten Felſenufer befinden ſich im Weſten des Landes Niederöſter⸗ 
reich, und ſelbſt an dem Orte, wo der bekannte Wirbel und 
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Strudel vor Zeiten die Schifffahrt gefährlich machten, iſt 
das Bett felſig. Strudel, Strom ober Strum heißt 
eine eingeſchloſſene Bettſtrecke von Granitfelſen, in welcher 
das Waſſer durch die vorhandene, 400 Klafter lange und 200 
Klafter breite Felſeninſel (Felſenwörth genannt) in zwei Arme 
getheilt wird. Der kleinere von ihnen heißt Heß gang, und 
kann nur bei hohem Waſſer befahren werden. Der größere, 
der eigentliche Strudel — abermals in den Strudel, 
Wildriß und das Wildwaſſer geſchieden — liegt voll 
ungeheurer, abgerundeter Felsblöcke, die erſt ſeit den bedeu⸗ 
tenden Sprengungen, welche Maria Thereſia und Jo⸗ 
ſeph II. vom Jahre 1778 bis 1791 vornehmen ließen, auf⸗ 
gehört haben, den Schiffern Furcht einzujagen, und für kleinere 
Schiffe nun gänzlich gefahrlos find, da nicht nur der Haupt⸗ 
ſtrom, ſondern auch der Heßgang mit einer Laſt von 1000 
Cenrnern befahren werden kann. 

Nicht weit unter dem Strudel befindet ſich, zwiſchen den 
Felſen Langenſtein und Hausſtein, der Wirbel, deſ⸗ 
ſen brauſend kreiſendes Waſſer, ſelbſt bei hohem Stande, keine 
Gefahren mehr droht, auch von kleineren Schiffen auf einem 
ſchmalen, laufenden Arm, Loch oder Lueg genannt, umfah⸗ 
ren werden kann, der aber bei kleinerem Waſſerſtand gewöhns 
lich austrocknet. In der Mitte der Donau gibt es außerdem 
noch mehrere felſige Stellen, wie z. B. unter Marbach und 
bei Thalern, die aber nicht zu fürchten find. Es waren bier: 
über mehrere Mährchen im Umlauf, daß der Donauftrom durch 
den Wirbel, der von unergründlicher Tiefe ſei, viel von ſeinem 
Waſſer verliere und mit dem Neuſiedler⸗See in Ungern zuſam⸗ 
menhänge ꝛc. An allem dieſem iſt aber kein wahres Wort. 

Die Donau hat wohl öfters ihr Rinnſal geändert und 
gerade an ſolchen Stellen, wo flache und erdige Ufer dem ſtar⸗ 
ken Andrange des Waſſers zu wenig Widerſtand leiſten konn⸗ 
ten. So kam es, daß in früheren Zeiten in der Ebene zwiſchen 
Pechlarn und Melk (V. O. W. W.) die Donau tiefer ge⸗ 
gen Mittag floß; eben fo lag einſt hart an ihrem rechten Ufer 
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das Dorf Tulbing, das nun eine Stunde davon entfernt 
iſt; und ſo waͤlzte ſie einſt, wo ſie zwiſchen den Kahlen⸗ und 
Biſambergen im Angeſichte Wiens wie aus einem Paſſe 
hervortritt, vor mehreren Jahrhunderten ihre Fluthen am Fuße 
der Hohenleiten über den nördlichen Theil des jetzigen 
Marchfeldes (noch heut zu Tage ſind kennbare Spuren davon 
vorhanden) gegen Schloßhof hin, bis fie endlich durch immer⸗ 
währendes Abs und Antragen von Erde, ihren gegenwärtigen 
Einbug erhielt. (Blumenbachs Landeskunde.) 
Dieſer Fluß verurſacht auch zu Zeiten, bei anhaltend 
ſtarken Regengüſſen, ſchnellem Schmelzen des Schnees und 
beim Eisgange, große Ueberſchwemmungen, die beſonders in 
vielen Ortſchaften der Viertel U. W. W. und U. M. B. oft 
bedeutenden Schaden anrichten. Dabei leidet die große, ſchöne 
Vorſtadt Leopoldſtadt (auf einer Inſel zwiſchen dem gro⸗ 
ßen Donauarme und dem ſogenannten Wiener Canale liegend), 
gewöhnlich am meiſten. Nebſt ihr find noch die Vorſtaͤdte: 
Roßau, Lichtenthal, Thury, Erdberg und vorzüglich 
der herrliche Prater gefährdet. 
| Die letzte Ueberfluthung, welche in der Nacht vom 28. Fe⸗ 
bruar auf den 1. März 1830 eintrat und die ganze Leo⸗ 
poldſtadt, den ganzen Prater, die tiefer liegenden 
Theile der Roßau, des Lichtenthals, Thury- und Als 
than⸗Grundes, fo wie die Vorſtädte unter den Weiß⸗ 
gärbern und Erdberg mehrere Tage lang unter Waſſer 
ſetzte und hier und im Marchfelde eine Menge Menſchen und 
Thiere tödtete; überhaupt einen unberechenbaren Schaden ſtif⸗ 
tete, — war eine der allergrößten ſeit Jahrhunder⸗ 
ten. (Wer etwas Ausführliches über ſie leſen will, den ver⸗ 
weiſen wir auf das vortreffliche Werk: Wiens Tage der Ge: 
fahr und die Retter in der Noth.“ Von Dr. Franz 
Sartori, k. k. n. ö. Regierungs⸗Sekretär und Vorſteher des 
k. k. Central⸗VBüͤcher⸗Reviſionsamtes ꝛc. Wien, bei Ge⸗ 
rold, 1831.) 

Von den Fiſchen, die beſonders in dem Theile der Donau 
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ſich befinden, welcher zum V. U. W. W. gehört (in anderen 
Gegenden Oeſterreichs, und ganz beſonders in Ungern, werden 
auch wieder andere Gattungen Fiſche gefangen), werden folgende 
getroffen: 

Der Nervling auch Nerpfling, eine Fiſchgattung 
ungefähr wie Karpfen, aber nur länger, erhalt eine Größe 
von 2 Pfunden und gehoͤrt unter die Strichſiſche, die im 
Frühlinge und fpäter noch ein Mal im Jahre ziehen. Die 
Ruthe und die Bräre find klein, und erreichen höchſtens 
2 Pfund. Die Barbe, ein guter Fiſch, deſſen Gewicht ver⸗ 
ſchieden iſt, denn zuweilen werden welche gefangen, die 14 — 15 
Pfund wiegen. Der Hecht (ein Raubfiſch), befindet ſich in 
der großen Donau. Der Schlei wird bei Ueberſchwemmun⸗ 
gen in die Donau gebracht, und halt ſich gerne in dem Me: 
raſtwaſſer beim Prater (zunächſt Wien) auf. Der Huchen 
(ein Raubfiſch), ein ſehr geſchmackvoller Fiſch, halt ſich gerne 
in der größten Tiefe der Donau auf. Vor ſieben Jahren wurde 
im Donaucanale ein Huchen gefangen, der 35 Pfund hatte. 
Der Spiegelkarpfen, ein koſtbarer Fiſch mit filberglän: 
zenden Schuppen, wird an Gewicht 1 — 7 Pfund ſchwer. Der 
Schill (ein Raubfiſch), wird in den Sporen oberhalb Nuß⸗ 
dorf am häufigften gefangen; dieſe Fiſche haben 8 — 9 Pfund 
an Gewicht. Der Weißfiſch. Dieſe Gattung Fiſche gibt es 
in Menge. Sie werden auch bis zu 11 Pfund ſchwer gefan⸗ 
gen. Die Alteln (Raubfiſche) ſehen aus wie die Hechten, 
ſind jedoch dunklerer Farbe, klein, und werden bis 3 Pfund 
ſchwer. Die Stirle, ein guter Fiſch, hoͤchſtens 1 Pfund im 
Gewichte; es gibt aber nur wenige ſeiner Gattung. Die 
Donau-Forelle, zu 3 bis hoͤchſtens 3 Pfund ſchwer. Die 
Laubenfiſche halten ſich meiſtens bei der Muͤndung des 
Wienfluſſes in die Donau auf; ſie ſind ſehr klein. — Krebſen, 
deren es viele in der Donau gibt, werden meiſtens bei den 
Sporen zu Nußdorf, und unterhalb Wien im Donaucanale 
gefangen, mehrere darunter ſind bis 2 Pfund ſchwer, und ſtehen 
den berühmten Leythakrebſen an Gewicht und Güte nicht nach. 
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Schild PR: öten gibt es wenig in der Donau; doch beſteht beim 
kaiſerlichen Augarten ſeit 20 Jahren ein dort angelegter Schild⸗ 
krötenteich. Die Fiſchotter wird, obſchon nicht häufig, in 
der Donau (im V. U. W. W.) gefangen. 


Donnering, auch Preß baum. (Siehe Preß⸗ 
baum.) 


Döpplin g. 

Ein Dorfen von 6 Häuſern, ruͤckwaͤrts Neunkirchen , uns 
weit St. Johann am Steinfeld. 

Die naͤchſte Poſtſtation iſt Neunkirchen. / 

Der Ort gehört zur Kirche und Schule nach St. Johann; 
das Patronat dem Stifte Neukloſter; die Kirche in den Bezirk 
des Decanats Neunkirchen; der Werbbezirk zum Linien⸗Infan⸗ 
terie⸗Regimente Nr. 49. 

„Als Landgericht iſt der Wiener⸗ Neustädter Magiſtrat bezeich⸗ 
net. Grundherrſchaften, die hier behauſte Unterthanen haben, 
ſind: Stixenſtein, Steyersberg, Kranichberg. Conſcriptions⸗ 
und Ortsobrigkeit iſt die Herrſchaft Stixenſtein. 

In dieſem kleinen Orte werden 8 Familien (18 männliche, 
18 weibliche Perſonen und 3 ſchulfaͤhige Kinder) gezählt. Vieh⸗ 


Rand: 1 Pferd, 12 Zugochſen, 9 Kühe, 19 Schafe, 4 Ziegen 


und 2 Zuchtſchweine. | 
Die Einwohner treiben bloß einen unbedeutenden Holzhan⸗ 
del, und leben größtentheils von Feldbau, und dem geringen 
Erträgniffe einiger Weingärten. Die Gründe find mittelmäßig. 
Das Dörfchen Döppling, deſſen Alter nicht bekannt ift, aber; 
auch nicht weit zurück reicht, da ſelbes unter den alten Ort⸗ 
[haften nirgend erſcheint, liegt in einem kleinen Thale, am 
„ſüdöſtlichen Abhange des Göſingberges, eine Stunde von 
Neunkirchen am Steinfelde entfernt. 
Bei ſelbem befindet ſich weder ein Fluß, Bach, Mühle, 
Fabrik, Brücke, Mauth, noch fonft ein bemerkenswerthes Ge⸗ 


baude. Auch von den Schickſalen dieſes Ortes, fo. wie von der 


Herleitung ſeines Namens iſt nichts bekannt. 
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Die Jagd auf dem naheliegenden, hohen Goͤſingberge, 
welche der Herrſchaft Stirenftein angehört, liefert Hirſche, 
Rehe, Hafen ıc. 
Dörfel, oder Grießler⸗Rotte. 

Eilf Haͤuſer, unweit der Prein. 

Die naͤchſte Poſtſtation iſt Schottwien. 

Der Ort gehört zur Pfarre und Schule nach Prein, das 
Patronat der Herrſchaft Klamm, in das Decanat Neunkirchen 
und der Werbbezirk zum Lin. Inf. Nr. 49. 

Das Landgericht übt die Herrſchaft Neunkirchen am Stein⸗ 
felde aus. Grund⸗, Conſcriptions⸗ und Ortsobrigkeit iſt die k. k. 
Hauptgewerks⸗Herrſchaft Reichenau. 

Es befinden ſich hier 20 Familien (43 männliche und 48 weib⸗ 
liche Perſonen); der Viehſtand beträgt 20 Ochſen, 20 Kuͤhe und 
40 Schafe. 

Die Einwohner ſind Bauern, die ſich durch Feldbau, der 
aber nicht ergiebig iſt, kümmerlich ernähren. Sie ſind nur mit 
geringen, ſchlechten und bergigen Grundſtüuͤcken beſtiftet. 

Den Ort Dörfel oder Grießler⸗Rotte bilden 6 beiſammen 
und 5 zerſtreut liegende Bauernhaͤuſer, nebſt einer Mahl: 
muͤhle und Breterfäge am Preinbach, 3 Viertelſtunden ober 
Reichenau weſtwaͤrts. 

Er iſt nicht von hohem Alter, ohne alle Merkwuͤrdigkeiten, 
und die Mehrzahl der Häuſer der Waſſergefahr ausgeſetzt, weil 
der Preinbach oft Ueberſchwemmungen anrichtet. 

Der Name Dörfel ſoll von den 6 beiſammen liegenden, der 
Name aber: »Grießler⸗Rottec von den 5 zerſtreuten Haͤuſern 
(ſolche Käufer, die um eine Dorfſchaft zerſtreut angelegt find, 
werden immer eine Rotte genannt), und von dem vielen Sande, 
der bei dem Austreten des Preinbaches ſich an den Ufern 
bäufet (in der dortigen Mundart Grieß) herruͤhren. 


Dörfl. 


Ein Dorf von 59 Häufern, nahe bei Baden, und gleichſam 
mit dieſer Stadt vereiniget. 5 
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Die naͤchſte Poſtſtation iſt Neudorf, der Filialaufgabsort 
aber Baden. 

Das Marienſpital, ſammt den unterhalb desſelben liegen⸗ 
den zwei Häuſern gehören zur Pfarre und Schule nach Baden, 
der übrige Theil des Ortes aber zur Localpfarre und Schule nach 
St. Helena. 

Der Werbbezirk gehort zu dem Lin. Juf. Regimente Nr. 49, 
und der Ort zum Landgerichte Rauhenſtein zu Weikersdorf. 

Grundherrſchaften, die hier behauſte Unterthanen und 
Grundholden beſitzen, ſind: Herrſchaft Weikersdorf, Rauhen⸗ 
ſtein, Veſte Rohr, l. f. Stadt Baden, Pfarre Baden, Hell⸗ 
hammer⸗ und Gamingerhof, Bürgerſpital in Baden, Pfarre 
Tribuswinkel, Herrſchaft Mauerbach, Mariazell in Oeſterreich, 
Guntramsdorf und Stift Heiligenkreuz. Conſcriptions⸗ und Orts; 
obrigkeit iſt die Herrſchaft Weikersdorf. 

Es werden hier 198 männliche, 211 weibliche Perſonen und 
42 ſchulfähige Kinder gezählt. Viehſtand: 5 Pferde, 51 Kühe 
und 4 Ochſen. 

Außer einigen Gewerbsleuten, die nach Baden und in die 
Umgegend arbeiten, treiben die Einwohner vorzüglich Wein⸗ 
bau. Der Ort Dörfl liegt jenſeits des Aubaches, durch welchen 
er von Baden getrennt wird. Die Ebene zwiſchen den Häuſern 
von Dörfl und dem Aubache war vor Zeiten ode und unfrucht⸗ 
bar; die gegenwärtige Herrſchaft erſt ließ den verödeten Plaß in 
angenehme Gartenanlagen umſtalten. 

Durch dieſen Ort führt von Baden her die Straße nach 
dem Pallaſte der Weilburg, angelegt von Sr. kaiſerli⸗ 
chen Hoheit, dem durch lauchtigſten Erzherzoge 
Carl, und zugleich mit einer Allee von Pappelbäumen beſetzt. 
Auch wird dieſelbe, den Sommer hindurch, zur Nachtzeit zweck⸗ 
mäßig beleuchtet, ſo daß dieſe Gegend f ch gleich dem Wiener 
Glacis geſtaltet. 


Dörf . e 6. 
Ein Dorf mit 5 Häufern, unweit Emmerberg. 
Die nächſte Poſtſtation iſt Wiener: Neuftadt, 
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Dieſes Dorf gehört zur Pfarre und Schule nah St. Egi⸗ 
ti, das Patronat der Herrſchaft Urſchendorf, zu dem Decanate 
Wiener ⸗Neuſtadt, und der Werbbezirk dem Lin. Inf. Regi⸗ 
mente Nr. 49. 

Landgericht iſt die Herrſchaft Fiſchau; Grund⸗, Conſcrip⸗ 
tions⸗ und Orts obrigkeit das Stift Neukloſter. 

Dieſer kleine Ort liegt in der Ebene, am Fuße des Vor⸗ 
gebirges der Heiſſenſteinerwand, und zählt 4 Familien, oder 
13 maͤnnliche, 45 weibliche Perſonen und 9 ſchulfaͤhige Kinder. 
Der Viehſtand beläuft ſich auf 4 Pferde, A Ochſen, 8 Kühe, 
12 Schafe, 2 Ziegen und 5 Zuchtſchweine. 

Das Dörfchen iſt alt; denn ſchon ſeit 225 Jahren kommt 
es im Grundbuche der Herrſchaft vor. 

Es wird übrigens von einem kleinen Bache durchſtromt, 
welcher eine eingaͤngige Mühle und ein Sage werk treibt. 

Die Grunderzeugniſſe ſind Korn und Gerſte, auch etwas 
Wein, der aber ſchlecht iſt. 


Dornau, auch Tornau, Tornaw. 

Eine Veſte (Schloß) mit einer Mühle und 2 Häufern, 
am Trieſtingbache, zunäͤchſt dem Markte Leobersdorf. Die nächſte 
Poſtſtation iſt Ginſelsdorf. Dieſe Veſte gehört zur Pfarre 
und Schule nach Leobersdorf, mit dem Werbbezirke zum Lin. 
Inf. Regimente Nr. 49, und zum Landgerichte nach Schönau. 
Grund⸗, Conſcriptions⸗ und Ortsobrigkeit iſt die Herrſchaft 
Dornau. 

Es werden daſelbſt 13 Familien (32 maͤnnliche, 32 weib⸗ 
liche Perſonen, 11 ſchulfaͤhige Kinder) — und an Viehſtand: 
16 Pferde, 4 Ochſen, 16 Kühe, 225 Schafe und 3 Zucht⸗ 
ſchweine gezaͤhlt. 

Die Veſte Dornau iſt zugleich die Herrſchaft und ein ſelbſt⸗ 
ſtaͤndiges Dominium, wozu außer der Veſte noch der Ort Sie⸗ 
benhaus und mehrere Unterthanen im Markte Leobersdorf 
und in dem Dorfe Grillenberg gehören. ö 

Die Gegend iſt durchaus flach, und die Erzeugniſſe beſtehen 
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in den gewöhnlichen Kornfrüchten, da hier keine beſondern In⸗ 
duſtriezweige betrieben werden. ö 

Dornau, das obrigkeitliche Schloß, deſſen Entſtehen aus 
Mangel aller Documente und Gedenkbücher nicht genau ange⸗ 
geben werden kann, deſſen Alter aber weit in die grauen Zeiten 
hinauf reichet — (da ſchon im 14. Jahrhundert ein nach ihm 
benanntes edles Geſchlecht ſehr bekannt war, wie im Nachhan⸗ 
ge erſichtlich werden wird) — liegt eine Viertelſtunde von dem 
Markte Leobersdorf abwärts am Trieſtingbache, und 
eine Viertelſtunde von der nach Mariazell über Hirten⸗ 
berg und Pottenſtein führenden Straße. Es iſt von einem 


im engliſchen Style angelegten Garten umgeben, der eine Infel. 


bildet, da es an der Weſt⸗ und Nordſeite von dem Mühl⸗ 
bache, an der Suͤdſeite aber von dem Trieſtingbache ein⸗ 
geſchloſſen iſt, welche beide ſich unterhalb Dornau, nahe an der 
Ueberleitung des Schifffahrts⸗Canals, vereinigen. Außerhalb des 
Parks liegt die Mahlmuͤhle mit vier Weißgängen, aus welcher 
das erzeugte Mehl meiſtens nach Wien verführt wird, und eine 
Breterſäge. 

In dem ſogenannten Dornau, wohin man von Leobers⸗ 
dorf her über zwei Brücken, von der Rückſeite aber über eine 
Brücke gelanget, befindet ſich nur das Schloß, das Amts⸗ 
haus und die Wirtbſchftsgebgade, und außer dem 
Park die Mühle. 

Das Merkwürdigſte i im Schloſſe ſind die Meubles in ei⸗ 
ner Reihe von Zimmern, die eine ſehr ausgeſuchte, ſeltene Holz⸗ 
ſammlung bilden. Jedes Stück iſt von einer andern Form und 
Gattung, deren Namen ein vergoldetes Täfelchen angibt. Auch 
befindet ſich im Schloſſe eine ſchöne Capelle. 

Der zur Herrſchaft Dornau gehörige Ort Siebenhaus, 
welcher 9 Wohnhaäͤuſer enthält, iſt bei 300 Klafter an der 
Mariazeller⸗Straße ſituirt, wo ein Einkehrwirthshaus beſteht. 
Das Schloß bildet gegenwärtig ein Viereck, hat zwei Stock⸗ 
werke, und liegt mitten im Garten; es gehören dazu 120 
Joch Aecker, 20 Joch Wieſen und 3 Joch Aue. Die Fiſcherei 
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in dem Trieſtingbache iſt ein Eigenthum der Herrſchaft, fo auch 
die Jagdbarkeit. 

Die eigentlichen Erbauer der Veſte und die Zeit ihres Eut⸗ 
ſtehens ſind nirgend angemerkt, doch kann man annehmen, daß 
ſie von den Herren von der Haid zu Dornau zu Anfang 
des 13. Jahrhunderts erbaut worden ſeyn duͤrfte. Eben ſo iſt 
auch von den Schickſalen dieſes Schloſſes wenig bekannt. Nach 
Georg Matthäus Viſchers Topographie vom Jahre 1672, war 
die Veſte ein wohlgebautes Schloß, mit zwei Seitenmauern 
und einem Thurme mit einer runden Kuppel über dem Ein: 
gange eingefangen, woran links die Wirthſchaftsgebaͤude, rechts 
aber das, nur durch den Hof getrennte, Schloß ſtand. Es hatte 
ſtarke Strebepfeiler, war zwei Stockwerke hoch, und an jeder 
Ecke der Fronte mit zwei runden Thürmchen, die vom 2. Stocke 
emporſtiegen, geziert; auch beſaß es einen maſſiven viereckigten 
Thurm mit runder Kuppel. So viel aus dem Perſpective ent⸗ 
nommen werden konnte, lagen die Gärten, wie jetzt, um das 
Schloß. 

Das Geſchlecht der Haid, von der Haid zu Dornau, 
welches längft ausgeſtorben iſt, war von altem Ritterſtande, und 
wird in den älteſten Gedenkbüchern, Matrikeln und Verzeichniſ⸗ 
ſen der ausgeſtorbenen Landmannsgeſchlechter gefunden; doch iſt 
die Jahreszahl, in welchem es nach Oeſterreich gekommen, nicht 
aufzufinden. Die zuerſt Bekannten ſchrieben ſich ohne Vorna⸗ 
men, von der Haid, oder Haid zu Tornau leigentlich 
Dornau). Es iſt ebenfalls unbekannt, ob dieß Geſchlecht aus 
Oeſterreich oder anderswo entſprungen. Bekannt ſind aus dieſem 
Rittergeſchlechte folgende: 

Daniel von der Haid war im Jahre 1375 der Her⸗ 
zoge Albert und Leopold zu Oeſterreich Pfleger und Haupt⸗ 
mann zu Pütten in Niederöſterreich. Eben fo wird derſelbe von 
dieſen Herzogen, in einer Urkunde an die Gebruͤder von Potten⸗ 
dorf, gegeben zu Neuſtadt im Jahre 1375, genannt. (K. K. 
Hofkammer ⸗ Archiv.) 

Sylveſter von der Haid kaufte im Jahre 1457 oon 
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dem Herrn Georg von Pottendorf, Erbſchenken in Oeſterreich, 
um 60 Pfund einige Gülten zu feinem Sitze Dornau (V. U. 
W. W.), am Montage vor St. Gügentag. (Ennenkel, T. II. 
p. 229.) 

Mainrad von der Haid batte von Kaiſer Friedrich 
die Herrſchaft und Landveſte Mörkhenſtain ‚(Merkenftein — 
V. U. W. W.), laut Revers vom Jahr 1493 pfandweiſe inne, 
welche Pfandſchaft König Maximilian I. im Jahre 1495 
ebenfalls von Paul von der Haid, des Vorigen Sohn und 
ſeinem Erben, bis auf Wiedereinlöſung beftätigt hat. (K. K. Hof: 
Fammer = Archiv.) 

Paul von der Haid beſaß im Jahre 1503, wie aus ei⸗ 
ner andern Urkunde hervorgeht, und es auch feine folgende Grab ⸗ 
ſchrift bezeuget, die Güter Dornau, Pittermannsdorf (Bieder⸗ 
mannsdorf — V. U. W. W.), dann die Pflege und Veſte Mör⸗ 
khenſtain. Er ſtarb im Jahre 1516 und liegt in der Pfarrkirche zu 
Baden in Niederöſterreich unter dem Chore begraben, wo auf 
der Erde ſein Grabſtein ſammt Wappen mit folgender Inſchrift 
noch vor mehreren Jahren vorhanden war: »Den 12. Tag im 
Mai des 1516. Jahrs iſt ſelig in Gott verſchieden der Edlveſt 
Paul von der Haid zu Pittermannsdorf und Tornau, der Röm. 
Kayſ. Maytt. Rath und Hauptmann zu Mörkhenſtain, der 
hie begraben, Gott wolle feiner Seele gnädig ſeyn, Amen. a 
In ſeinem Wappen fuͤhrte er einen Habicht oder Geier, auf ei⸗ 
nem Klotze ſitzend. | 
| Erasmus von der Haid zu Dernau, und Pfand⸗ 

inhaber der Pflege Mörkhenſtein in Niederöſterreich, erſchien auf 
der Ritterbank unter den Ständen, im Landtag zu Wien am 
Montag nach Martini des Jahrs 15245 deßgleichen im Landtag 
den 12. November 1528, und auch in jenem am Montag nach 
dem Sonntag Oculi 1531; er war noch im Jahre 4534 mit 
Dornau begütert. (Fiſchersberg Manuſcript.) Daß er auch bis 
an feinen Tod das Schloß Mörkhenſtain pfand⸗ oder pflege⸗ 
weiſe inne gehabt, erhellet daraus, weil König Ferdinand 
(laut Befehl an, die Hoeſtammer ddo. Wien den 4. Jänner 1542) 

. 43 * 
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das Schloß und die Pflege Mörkhenſtain dem Franz von 
Ficin, der ſölches von des Erasmus Haid Witwe und 
Erben abgelöfet, einzuräumen und von ihm pflegeweiſe ver⸗ 
walten zu laſſen verordnete. Des Erasmus Ehefrau war Ur: 
fula, geborne Härtingin, die ihm zwei Töchter, Bar⸗ 
bara und Magdalena, zur Welt brachte, und im Jahre 1541 
das Zeitliche ſegnete. Er ſtarb im Jahre 1540, und liegt ſammt 
ihr zu Baden in der Pfarrkirche begraben, wo ihre Epitaphien 
alſo Jauten: „Hie liegt begraben der Edlveſt und geſtreng Ritter 
Herr Eraſm von der Haid zu Tornau, der Königlichen Maytt. 
Pfleger und Hauptmann zu Mörkhenſtain, ſo geſtorben den 11. 
September 1540.4 — Mitten in der dortigen Kirche, auf der 
Erde, iſt der Grabſtein ſeiner Gemahlin, von rothem Marmor, 
woran zu leſen iſt: »Anno Domini 1541 den erſten Tag im 
November iſt geſtorben die Edel und tugendhafte Frau Urſula, 
gebohrne Härtingin, Herm Eraſmus von der Haid zu Dornau x. 
felige gelaſſenen Wittib, und liegt bier begraben. Derren Seel 
Gott gnädig ſey. N 

Das Wappen derſelben iſt ein vierfeldiger Schild, beſſen 
erſtes und viertes, rothes Feld mit einem breiten, weißen Quer⸗ 
balken mitten belegt iſt; in dem zweiten, himmelblauen Feld er⸗ 
ſcheint auf weißem, dreiſpitzigen Felſen ein Steinbock in natür: 
licher Farbe, bis halben untern Leib emporſteigend; das dritte, 
gleichfalls blaue Feld zeigt einen Habicht, welcher auf einem höl⸗ 
zernen Klotze ſteht. Auf deſſen Schild ſind zwei gekrönte, offene 
Helme, auf dem vordern rechts befinden ſich zwei altfränkifche, 
rothe Hüte mit weißen Stulpen, welche über ſich, mit den Stul⸗ 
pen aufwärts gekehrt, in einander ſtecken. Auf dem andern Hel⸗ 
me links iſt ein aufſteigender Steinbock zwiſchen zweien, über 
quer weiß und blau wechſelweiſe tingirten Adlerfluͤgeln zu ſe⸗ 
hen. Die Helmdecke iſt links weiß und blau, rechts weiß und 
roth vermiſcht. 

Die Veſte Dornau hatte folgende Beſitzer: Vom Jahre 
1375 (und wahrſcheinlich viel früher noch) bis 1542 beſaß es 
die Familie Haid, wie aus Urkunden erſichtlich. Im Jahre 
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1542 übernahm die Veſte durch Kauf Hanns Kaſpar 
Prokh; im nämlichen Jahre noch Paul Pernfuß, im 
Jahre 1570 Apollonia Kammrer, durch Kauf vom Vo⸗ 
rigen; im Jahre 1574 Andrä Schnätterl von Torn au; 
im Jahre 1581 Chriſtoph Balthaſar von der Dürr, 
im Jahre 1635 Margaretha Fernberger, geborne 
Schröttel, von ihrer Mutter Maria; im Jahre 1657 
Emerich Graf von Zabor, durch Kauf von Chriſtoph 


Menner von Greiffenfeld; im Jahre 1666 Maria 


Barbara Fürſtin von Gonzaga, durch Kauf vom Vori⸗ 
gen; im Jahre 1667 Johann Baptiſt Edler von Gari⸗ 
boldi; im Jahre 1696 Maria Renata von Gariboldi, 
durch Kauf von ihren Söhnen; im Jahre 1710 Johann Ig⸗ 
naz Joſeph Edler von Gariboldi, durch Abtretung von 
ſeiner Mutter; im Jahre 1719 Johann Carl Edler von 
Gariboldi, durch Vergleich mit feinen Brüdern; im Jahre 
1732 Erneſtina Gräfin von Herberſtein, durch Kauf; 
im Jahre 1758 Reichhardt Graf von Starhemberg, 


durch Erbſchaft; im Jahre 4764 Ludwig Graf von Singen: 


dorf, durch Kauf; im Jahre 4784 Joſeph Freiherr von 
Moſer, durch Kauf; im Jahre 1810 Friedrich Haan 
Freiherr von Haanthal; im Jahre 1812 weil. Ihre k. k. 
Majeſtäͤät die Kaiſerin Maria Ludovica, durch Kauf; 
im Jahre 1817 Seine kaiſerliche Hoheit der durch⸗ 

lauchtigſte Erzherzog Kronprinz Ferd inand, durch 
Kauf von Allerhöchſt der Vorigen. 

Daß übrigens die Veſte Dornau bei den Einfällen der Un⸗ 
gern unter König Mathias Corvinus im Jahre 1484, und 
während der zweimaligen Türken⸗ Einfälle. im Jahre 1529 und 
1083, gleich der übrigen umliegenden Ortſchaften, an Verwuͤ⸗ 
ſtung viel gelitten haben mag, iſt um ſo wahrſcheinlicher, als 


dieſes Schloß in früheren Zeiten mit Mauern umgeben und in 


Vertheidigungsſt and geſetzt war. 


— 


Dornau (b). 


Eine Gemeinde von 47 Häufern, im Tenneberger Amte. 
Die naͤchſte Poſtſtatien iſt Ginſelsdorf. Die Gemeinde gehört, 
obſchon hier eine Kirche vorhanden, zur Pfarre nach Altenmarkt, 
nur die Schule iſt im Orte. 

Das Patronat ſteht der Herrſchaft Mariazell in Oeſterreich 
zu; die Kirche gehört in das Decanat Pottenſtein; der Werb⸗ 
bezirk zum Lin. Inf. Regimente Nr. 49. 

Landgericht iſt die Waldamtsherrſchaft Purkersdorf; Grunde, 
Conſcriptions⸗ und Orts ebrigkeit die Herrſchaft Mariazell. 

Hierorts werden in 65 Familien 174 maͤnuſiche, 148 weib⸗ 
liche Perſonen und 60 ſchulfaͤhĩige Kinder, — und ein Viehſtand 
von 24 Pferden, 88 Zagochſen, 75 Kühen, 91 Schafen, 10 
Ziegen und 40 Schweinen gezählt. 

Die Einwohner find Waldbanern, die ſich vorzüglich mit 
Viehzucht und Holzhandel, nur wenig mit dem Feldbane bes 
ſchaͤftigen. Die Gemeinde Dornau, welche eigentlich das Amt 
Zenneberg heißt, da Dornau nur jene Käufer begreift, 
welche an der Straße, in der Nähe der Kirche ſtehen, iſt eine 
halbe Stunde von Altenmarkt gegen Kaumberg, hart an der 
Straße nach Groß ⸗ Mariazell, in einer aͤußerſt ſchönen und ge⸗ 
ſunden Gegend gelegen. 

Der Ort hat eine Kirche, die ſehr freundlich ausſieht. Sie 
hat ihren Urſprung von einer ſteinernen Säule, worauf der 
mit Dornen gekrönte Heiland ſtand, und die im Jahre 1637 
zwei Lieutenants der Wiener Stadtquardia, Michael Zorn 
und Georg Grell, dann der Mautheinnehmer am Burg⸗ 
thore, Melchior Schniepp, und der Feldwebel Stephan 
Gebhard zur Ehre Gottes ſetzen ließen. Im Jahre 1766 
ließ der Abt von Klein⸗ Mariazell, Jakob Pad, eines getha⸗ 
nen Gelůbdes wegen, hier eine Capelle von Stein erbauen, 
und den Heiland dahin uͤberſetzen; auch zunädhft der Kirche einen 
Brunnen für die müden Mariazeller⸗ Wallfahrer graben, und 
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zum Ausruhen mit Baͤumen umpflanzen, und ein Wirthshaus 
erbauen, neben welchem ſich ſpäterhin ein Krämer anſiedelte. 
Auf dieſe Art entſtand die Gemeinde Dornau. Die Kirche iſt 
klein, ſchön in Fresko gemalt und hat zwei Thürme mit Blech⸗ 
| kuppeln. | 
Im Jahre 1782 wurde dieſe Capelle von Kaiſer 3 oſe ph II. 
zur Localie erhoben. | 
Eben fo wurde vom Abt Urban von Melk, als Admini⸗ 
ſtrator des Stiftes Mariazell, der Pfarrhof und nebenan das 
Schulhaus erbaut. Die Pfarrgemeinde beſtand damals aus den 
zerſtreut herum wohnenden Waldbauern. 
| Nach einer Conſiſtorial⸗ und Negierungs = Verordnung vom 
Jahre 1808 wurde dieſe Kirche für entbehrlich erkannt und der 
Local⸗Pfarre Altenmarkt als ein Filiale zugetheilt, die Schule 
aber als fortbeſtehend erklärt. Der Pfarrhof wurde hierauf von 
der Gemeinde erkauft, und dieſe genießt den Vortheil, daß alle 
dritten Sonntag Vormittag der Pfarrer von Altenmarkt bier 
-Gottesdienſt halt. 
| Im hieſigen Bezirke liegt auch der, nach Altenmarkt ein⸗ 
gepfarrte Rehhof, in frühern Zeiten der Gais hof ge⸗ 
nannt. 
„Von Schickſolen, die den Ort getroffen, iſt nichts be⸗ 

kannt. 


— 


Dornbach (a). 


Vor 1100 Jahren Doringinbach, eine Stunde von 
Wien außer Herrnals gelegen. Ein Dorf mit 84 Haͤuſern und 
einem herrſchaftlichen Schloſſe, iſt die gleichnamige Herrſchaft. 
Die Kirche und Schule befinden ſich im Orte. Das Patro: 
nat gehört der Herrſchaft Dornbach, die Kirche in den Bezirk 
des Decanats Kloſterneuburg, und der Werbbezirk dem Lin. Inf. 
Regimente Nr. 4. 
Dornbach gehört zum Landgerichte theils nach Purkers⸗ 
dorf, theils zum Wiener Stadt Magiſtrat. Grund⸗, Orts: und 
Conſcriptionsherrſchaft iſt Dornbach. Der Ort zählt nach der 
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Angabe der Herrſchaft 178 Familien, im Einzelnen 364 man 
liche, 398 weibliche Perſonen und 192 ſchulfaͤhige Kinder. Den 
Viehſtand machen 12 Pferde, 86 Kühe, 10 Ziegen und 20 
Zucht ſchweine aus. | 
An Gründen enthält der Burgfrieden von Dornbach 66 
Joch Aecker, 254 Joch Wieſen, 216 Joch Weingarten, 744 
Joch Wälder. An Wäldern, größtentheils in Buchen und Eichen 


beſtehend, beſitzt die Herrſchaft Dornbach und das Stift Schot⸗ 


ten 750 Joch. 

Dornbach iſt eine der älteſten Ortſchaften in Niederöſter⸗ 
reich — es bildete ein unbewohntes Thal, von einem kleinen 
Bache durchfloſſen, aber an vielen Stellen mit unzaͤhligem Dor⸗ 
nengeſträuch und andern undurchdringlichen Hecken verwachſen, 
woher dieſer Bach, fo wie das fpäter dorthin gebaute Dorf, 
in älteſten Zeiten Doringinbach hieß. 

Der Alsbach, welcher aus der Gegend von Purkersdorf 
kommt, durchlaͤuft den Ort, und nimmt bei einer zweigängigen 
Mühle den kleinen Dornbach auf. Außer dem Heuberge 
befinden ſich in der Nähe der Galiczynberg (vom Fuͤrſten Gas 
liczyn fo benannt) oder der ſogenannte Predigtſtuhl, dann 
das Weingebirg Alsecken, welches ſich von Dornbach nach 
Herrnals zieht. — Die Einwohner ernähren ſich von Weinbau 
und Viehzucht, handeln auch mit Obſt und Milch nach Wien. 
Wegen Nähe der kaiſerlichen Waldungen beſteht zu Dornbach ein 
Holzaufſichtspoſten. Außer den vorne angeführten Haͤuſern und 
dazu gehörigen Gründen zu Herrnals, gehört ſonſt keine Ortſchaft 
zur Herrſchaft Dornbach. 

Die Jagdbarkeit iſt kaiſerlich. Fabriken find nicht vorhau⸗ 
den, eben fo wenig bemerkenswerthe Gebäude. Das Schloß 
oder der herrſchaftliche Amtshof wurde im Jahre 1829 neu 
erbaut, und enthält nichts Merkwuͤrdiges. Der Ort hat eine ſehr 
ſchöne, romantiſche Lage, in einem tiefen und engen Thale, 
rings von abwechſelnden Anſichten, mit einem Steinbruche. 
Die Luft iſt rein und geſund, das Waſſer gut. Es beſteht hier, 
außer der Waldſtraße, keine Commerzialſtraße. Uebrigens wird 
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Dorubach wegen des ſchönen Gartens in Neuwaldegg, welcher, 
beinahe mitten, an der linken Seite des Orts liegt, von dem 
Wiener Publikum überaus häufig beſucht. (An der Herrnalſer 
Linie find eigene, mehrſitzige Wagen, — die fogenannten Zei⸗ 
ſelwagen — täglich in bedeutender Anzahl aufgeſtellt, die 
ſchauluſtigen Natur: (oder auch Wein-) Freunde gegen billi: 
ges Fuhrlohn an das Ziel ihrer Wanderung zu führen.) 

Man gibt an, daß zwiſchen den Jahren 630 und 650 die 
Gründe hier urbar gemacht, und Spuren von Bewohnern ge⸗ 
funden wurden. In dieſem Thale ſoll (nach einem Protokolle 
des erzbiſchöflichen Conſiſtoriums) Abt Adelraunus zu St. 
Peter in Salzburg dem heil. Rupertus eine Zelle 
erbaut, und Geiſtliche aus ſeinem Orden zum Predigtamte ab⸗ 
geſchickt haben. (Der Tod des heil. Rupertus wird in das Jahr 
623 geſetzt.) Durch zwei hundert Jahre wird dieſer Niederlaſ⸗ 
fung nicht gedacht, bis zum Jahre 852, von welchem angemerkt 
wird, daß Biſchof Ambricho von Regensburg Alles, 
was der Edle Helmbrecht bei Doringinbach beſeſſen, 
durch Tauſch an ſich gebracht habe. Durch Markgraf Leopold 
den Heiligen, Herzog Heinrich Jaſomirgott und 
Grafen Sighard von Pleyen erhielt das Stift St. Pe⸗ 
ter in Salzburg in den Jahren 1134 — 1156 bedeutende Schen⸗ 
kungen (S. Bernd. Petz Cod. dipl. T. I. p. 312, 353 et 
882); beſonders wurden ihm vom Herzoge Heinrich Jaſo⸗ 
mirgott 32 Häuſer zu Herrnals geſchenkt, welche zur Herr: 
ſchaft Dornbach dienſtbar ſind. 

Zunächſt dem, vom Markgraf Leopold dem Stifte zum 
Geſchenk gegebenen, Hofe in (Unter⸗) Dornbach, erbaute 
Balderich, Abt zu St. Peter, eine Capelle (die heutige 
Pfarrkirche), die im Jahre 1139 zu Ehren der heil. Petrus 
und Paulus eingeweiht, und bis zu dem Jahre 1540 von 
den Stiftsgeiſtlichen verſehen wurde. Mangel an Geiſtlichen, 
durch Luthers Reformation dem Kloſterleben entnommen, war 
Schuld, daß dieſe kleine Kirche lange Zeit durch ihre Conven⸗ 
tualen nicht beſetzt werden konnte. Im Jahre 1701 kamen wie⸗ 
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der die erſten Stiftögeiftlichen von St. Peter hieher, und feit 
längerer Zeit ſchon iſt ihnen ein Cooperator beigegeben. Die 
Kirche des Dorfes iſt von mittelmäßiger Größe, ſcheint aber 
aus vielen Zuſaͤtzen und Umformungen neuerer Zeit zu beſtehen. 
Der Hochaltar iſt einfach, der Thurm von betraͤchtlicher 
Hoͤhe, und wird von vielen Orten her in der Ferne geſehen. 
Außer der Pfarrkirche iſt noch eine gemauerte Capelle der heil. 
Anna vorhanden, die im Jahre 1773 ihre heutige Geſtalt 
erhielt. Gleich neben der Kirche befindet ſich die Schule, von 
welcher ſchon in den Viſitationsberichten vom Jahre 1544 Er⸗ 
wähnung geſchieht. — Auch das Stift Schotten beſaß hier 
nebſt vielen Wäldern einen Hof, den ſogenannten Schotten⸗ 
hof, welcher aber von dem verſtorbenen Feldmarſchalle Gra⸗ 
fen Lacy erkauft, niedergeriſſen, und der Platz zu dem eng⸗ 
liſchen Parke des nächſtliegenden Schloſſes Neuwaldegg mit 
verwendet wurde. Im Orte befindet ſich eine Statue des 
beit. Johanns von Nepomuck, vom Wiener Dürgermei⸗ 
ſter Andreas Leitgeb errichtet. 

Zur Kirche Dornbach iſt das, mit dieſem Orte zuſammen⸗ 
haͤngende Dorf Neuwaldegg, in welchem ſich das bekannte 
Schloß mit ſeinem prächtigen Parke befindet, eingepfarrt. Die⸗ 
ſes Schloß, vor Zeiten der Neuwaldeggerhof genannt, 
gegenwärtig ein Beſitzthum des regierenden Herrn Fuͤrſten J o⸗ 
ſeph von Schwarzenberg, erſcheint unter der Rubrik: 
»Neuwaldeg ge umſtändlich beſchrieben. 

Dornbady mußte übrigens während der zweimaligen Tür: 
kenkriege, in den Jahren 1529 und 1683, gleiche Schickſale mit 
den übrigen, in Niederöſterreich befindlichen Ortſchaften erlei⸗ 
den. Auch die lutheriſche Lehre fand hier Eingang. Im Jahr 1679 
(der ganze Ort zählte damals nicht mehr als 60 Häufer) ſtar⸗ 
ben 130 Perſonen nebſt ihrem Seelſorger an der Peſt. 

Noch verdient erwähnt zu werden, daß im Jahre 1544 
Peter de Hencon, Hofkammerdiener Kaiſer Ferdi⸗ 
nands I. und landes fürſtlicher Pfleger zu Siegmunds⸗ 
burg, in Geſellſchaft Mehrerer, oberhalb Dorubach gegen 
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0 oo. . 
den Kahlenberg hin, auf ein neu entdecktes Silbererz zu bauen 
unternahm, und auch darüber durch die n. ö. Kammer im 
Jahre 1546 die bergordnungsmäßige Belehnung erhielt (S. k. k. 
Hofkammer⸗Archiv); aber ſeitdem ı wurde von n dieſem Baue nichts 
weiter bekannt. 


Dornbach (b). | 

Ein Dorf. von 27 Käufern, bei dem Stifte Heiligen 
kreuz. 

Die naͤchſte Poſtſtation iſt Neudorf, noch naͤher aber der 
Filialort Baden. \ 

Der Ort gehört zur Pfarre und Schule nach Sitten⸗ 
dorf, in das Decanat Baden, das Patronat dem Stifte Hei⸗ 
ligenkreuz. Den Werbbezirk hat das Lin. Inf. Regiment Nr. 49. 
Das Landgericht übt Purkersdorf aus. Grund⸗, Conſcriptions⸗ 
und Ortsobrigkeit iſt die Stiftsherrſchaft Heiligenkreuz. 
Hier leben in 32 Familien 61 maͤnnliche, 51 weibliche 
Perſonen und 16 ſchulfähige Kinder. Viehſtand: 43 Ochſen 
und 36 Kühe. 

Die Einwohner ernähren ſich von der Rindviehzucht und 
dem Ackerbau. Die Gründe, in Gebirgsgegenden liegend, ſind 
ziemlich gut. 

Dornbach führt ſeinen Namen von dem, beim Orte vor⸗ 
beifließenden Bache, welcher bei Heiligenkreuz in den 
Sattelbach fällt, und in der, von Kaiſer Heinrich II., 
dem Markgrafen Heinrich I. (im Jahre 1002) gemachten 
Schenkung, als Grenze derſelben angegeben wird. Es liegt in 
einem angenehmen Thale, zwiſchen den Bergen Hocheck und 
Gaisruck, eine halbe Stunde von Sulz und eine halbe 
Stunde von Sittendorf. In früheren Zeiten gehörte der 
Ort Dornbach zur Herrſchaft Wildeck, kam aber durch den Ans 
kauf der Herrſchaft an das Stift Heiligenkreuz. Außer einer 
kleinen hölzernen Capelle des heil. Leonhard, mit einem 
Glöckchen zum Gebetlaͤuten verſehen, ſind ſonſt keine bemerkens⸗ 
werthen Gebäude vorhanden. 
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Dornbach (c). 


Ein Bach, nordwaͤrts von Heiligenkreuz (ganz verſchieden 
von jenem Dornbach außer Herrnals in der Umgebung von 
Wien), wobei ſich das Dorf Dornbach befindet. Dieſer Bach 
beſtimmte im Jahre 4436 die Grenzen des Heiligenkreuzer 
Stiftes. (Calles.) 


Dornbacheramt. 

Dreizehn zerſtreute Waldhütten, gleich hinter dem Dorfe 
und der Herrſchaft Dornbach, bei Wien. 

Dieſes Amt gehört zur Pfarre nach Weidling, mit der 
Schule aber nach Weidlingbach, das Patronat dem k. k. Wald⸗ 
amte Purkersdorf, in das Decanat Kloſterneuburg, und der 
Werbbezirk zu dem Lin. Inf. Regimente Nr. 4. Grund⸗, Con⸗ 
ſcriptions⸗ und Ortsobrigkeit ſind die Stiftsherrſchaft Flofternens 
burg und die Herrſchaft Königſtaͤtten. 

Die Einwohner, Wald huͤttler, ernähren ſich von Vieh: 
zucht und Holzhandel. 

Uebrigens iſt dasſelbe von keinem hohen Alter, und ge⸗ 
börte auch nie zu Dornbach; die Häuſer wurden in ſehr geringer 
Entfernung vom Orte Dornbach nach und nach einzeln hinge⸗ 
baut, und ſo entſtand das Dornbacheramt. 

Bemerkenswerthe Gebäude, Flüſſe, Mühlen, Fabriken 
oder ſonſtige Merkwürdigkeiten trifft man hier nicht. 


Dornberg. 


Ein Berg am Alſerbach, zunächſt dem Orte Dornach, in 
der Umgebung von Wien. 


Dörnberg. 
Dorf und Schloß. (Siehe Thernberg.) 


Draskirchen. 
Ein Markt. (Siehe Traiskirchen.) 


Dreyſtätten. 


Nach der celtiſchen Ausſprache Troſtetten. Ein Pfarrdorf 
von 63 Häuſern, im Gebirge. 

Die nächſte Poſtſtation iſt Wiener⸗Neuſtadt. 

Die Kirche und Schule befinden ſich hier. Das Patronat 
gehört der Herrſchaft Fiſchau; die Kirche in das Decanat Wie⸗ 
ner⸗Neuſtadt; der Werbbezirk zum Lin. Inf. Regimente Nr. 49. 

Landgericht, Grund⸗, Conſcriptions⸗ und Ortsobrigkeit 
iſt die Herrſchaft Fiſchau. In dieſem Dorfe leben in 83 Fa⸗ 
milien 177 männliche, 203 weibliche Perſonen und 75 ſchul⸗ 
faͤhige Kinder. — An Viehſtand werden 13 Pferde, 63 Och⸗ 
fen, 57 Kühe, 621 Schafe, 25 Ziegen und 80 Schweine gezählet. 

Die Einwohner ſind Waldbauern. Sie treiben Ackerbau 
und Viehzucht (die letztere iſt bedeutender) und bauen auch et⸗ 
was Wein. Ueberdieß wird Kalk gebrannt und nach Wiener⸗Neu⸗ 
ſtadt und in die Umgebung verfuͤhrt. - 

In Drepftätten ſteht die Pfarrkirche auf einer Anhöhe. 
Sie iſt ziemlich geräumig und hat einen viereckigen Thurm 
von Holz mit zwei Glocken miktlerer Größe. Der Plafond iſt 
flach, die Einrichtungen find dürftig. Es find drei Altäre, 
nämlich: der Hochaltar zum heiligen Georg und zwei Sei⸗ 
tenaltäre vorhanden. Die Kirche, von ganz einfacher Bauart aus 
dem 16. Jahrhunderte, ſteht mitten im Leichenhofe. Auf die: 
ſem befinden ſich keine bemerkenswerthen Grabſtellen, Dagegen 


aber ſind in der Kirche zwei Grabſteine der Frau Katharina 


von Heiſenſtain, Gemahlin des Hanns Gürge von 
Heiſenſtain, Freiherrn auf Starhemberg (geſtorben im 
Jahre 1005), und der zweiten Gemahlin desſelben, Frau Anna 
Marialgeſtorben im Jahre 1634). Nebenan ſtehen der Pfarr: 
hof und das Schulhaus, welches aber in ſchlechtem Zu⸗ 
ſtand iſt. N 
Auch iſt eine kleine Mü ö le im Orte. Merkwürdigkeiten 
trifft man hier gar nicht. 

Das Dorf liegt im Gebirge auf einer Anhoͤhe, weßwäret 
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der Neuſtaͤdter Haide, hinter Fiſchan, zwiſchen Muthmanns⸗ 
dorf und Ober⸗Pieſting, drei Stunden von Wiener : Neuftadt 
entfernt, ober dem Kaltengangfluſſe, in einer ſchönen Gegend 
und hat eine geſunde Lage. Es iſt uralt und mag ſeit dem 12. 
Jahrhunderte beſtehen. Vor Zeiten war es ein eigenes Gut, 
kam aber fpäter an die Herrſchaft Starhemberg⸗Fiſchau. 

Es ſoll hier ein adeliches Geſchlecht beſtanden haben, wo⸗ 
von jedoch nur ein einziger Otto von Troſtetten bekannt 
iſt. (Derſelbe verkaufte im Jahre 1355 ein Gut an Ulrichen 
von Stübenberg (Ulrich von Stubenberg) und erhielt im 
Jahre 1375 von Johann Teufel einige Puchheimiſche Rit⸗ 
terlehen. (Siehe Hoheneck.) Deßgleichen ſind keine Nachrichten 
von feinem Entſtehen und Ausblüͤhen vorhanden. 

Dreyftätten, Troſtetten, auch Troßſtaͤtten, hat der Sage 
nach ſeinen Namen daher erhalten, weil hier vor undenklichen 
Zeiten drei Staͤdte geſtanden haben ſollen; was jedoch um ſo 
weniger Glauben verdient, als durch den Augenſchein die Ueber⸗ 
zeugung hervortritt, daß die Lage des Platzes im Gebirge nie 
zur Erbauung von Städten geeignet war. Ungeachtet aller 
Mühe und Nachforſchungen konnte übrigens hierüber nicht das 
Geringſte aufgefunden werden. Von Schickſalen, welche den 
Ort trafen, iſt gleichfalls nichts bekannt. Für den Mineralogen 
merken wir noch an, daß eine Stunde von der Wand, zwi⸗ 
ſchen Fiſchau und Dreyſtätten, ein Jaſpiseiſen, und in 
Dreyftätten ſelbſt derber Kalkſpath von gemeiner Geſtalt 
und blätterigem Gewebe vorkommt. 


Dunkelſtein. 

Ein Dorf von 19 Häufern, nächſt der Poſtſtraße, hinter 
Neunkirchen. 

Die nächſte Poſtſtation iſt Neunkirchen am Steinfeld. 

Der Ort gehört zur Kirche und Schule nach Neunkirchen; 
das Patronat der Herrſchaft Stixenſtein; die Kirche in das 
Decanat Neunkirchen; der Werbbezirk zum Lin. Inf. Regimente 
Nr. 49. Landgericht iſt der Magiſtrat in Wiener ⸗Neuſtadt. 
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Grund herrſchaften, die hier Grundholden und behauſte Untertha⸗ 
nen haben, find: Seebenſtein, Stixenſtein, PP. Minoriten in 
Neunkirchen, Pfarre Lichtenwörth; Staatsherrſchaft Wiener⸗ 
Neuſtadt. N a 
Conſcriptions⸗ und Ortsobrigkeit iſt die Herrſchaft Stixen⸗ 
ſtein. 

Die Einwohner (25 Familien, worunter. 53 männliche, 56 
weibliche Perſonen und 16 ſchulfaͤhige Kinder) leben bloß vom 
Feldbau. Die Viehzucht iſt unbedeutend und den Stand derſel⸗ 
ben machen 6 Pferde, 18 Ochſen, 27 Kühe, 62 Schafe, 6 
Ziegen und 7 Zuchtſchweine aus. 

Dieſes Dorf liegt in der Naͤhe der, nach Italien führen: 
den Poſtſtraße rechts, ziemlich flach, eine Viertelſtunde vom 
Markte Neunkirchen entfernt. Unweit des Dorfes fließt die 
Schwarza voruͤber, welche Forellen liefert, und über die eine 
hölzerne Brücke führt. Bei demſelben befindet ſich keine Mühle, 
Fabrik, Mauth, auch kein bemerkenswerthes Gebäude, 

In der ganzen Umgegend ſind weder bedeutende Berge, noch 
Wälder, daher die Jagd auch bloß auf Hafen, Repphͤͤhner ꝛc. 
beſchränkt iſt. | | 

Auf dem fogenanntenPrülfhäger, oberhalb des Dorfes, 
ſteht eine kleine Kirche, die wohl mehrere hundert Jahre alt ſeyn 
mag. Sie iſt ein Filiale des Minoritenkloſters zu Neunkirchen, 
und jährlich ein Mal (am Patronatsfeſte St. Peter und Pau! 
wird in derſelben Meſſe geleſen. 

Obgleich keine verläßlichen Nachrichten von der Entſtehung 
des Ortes vorhanden ſind, ſo iſt doch gewiß, daß ſolcher vor 
700 Jahren geſtanden hat; denn ſchon in einer Urkunde des 
Kloſters Admont vom Jahre 1180 erſcheinen Heinrich und Al⸗ 
bero, Brüder von Dunchinſtein (S. Bernh. Petz), doch 
iſt von dieſem Geſchlechte nichts Näheres bekannt. Es kann 
aber mit vieler Wahrſcheinlichkeit angenommen werden, daß 
nach dem Ausbluhen der Ritter von Dunkelſtein, welche 
Miniſterialen der erſten Herzoge von Oeſterreich waren, und 
namentlich, als Leopold der Erlauchte das, von ihm re⸗ 


gierte Land mit feſten Dergſchſẽßern und frünkiſchen Aukediern 
ve: ſah, die Truchſenen ven Emmerderg in ihrem Señtze felgten. 
Dieſe Vermuthung wird dadurch zur Gewißheu, daß im Jahre 
4413 Dietegus II. und Friedrich II., Truchſeſſe von und 
za Emmierberg, neeñ ihrem Stammſchleſſe Emmerberg, 
auch die Schlẽ er Heruſtein (damals Herrenſmein) und Tunfel- 
ſtein beſaßen. Das fene Schleß Dunkelſtein ſtand ver Zeiten 
auf dem mit Wald bewachſenen Prüllhügel, gegenwärtig find 
aber nur mehr kleine Ueberreſte von den Grundmauern verhanden. 

Ueber die Zerfiörung des Schloſſes und die Zeit berfelben 
iſt nichts bekannt; nicht einmal eine Sage hat ſich im Munde 
des umwohnenden Landvolkes erhalten. Daher iſt es ungewip, 
ob dieſe Burg durch die Ungern im Jahre 1485, oder durch 
die Türken in den Jahren 1529 — 1538, oder im Jahre 1683 
zerflört worden fei. 

Das Dorf hat den Namen der Burg erhalten, wie das der 
Fall bei mehrern Dorfſchaften iſt. — Der Mineralog findet hier 
Geſchiebe von Kalkſtein, gelbrothen und rothgelden dichten Kalk: 
ſtein mit weißen Flecken und Adern, welche aus köruigem Kalk: 
ſtein beſtehen, und dem Ganzen ein wurſtſteinähnliches Anſe⸗ 
hen geben. 


Dürnthal. 


Ein Dorf von 7 Häufern, im Gebirge bei Furth. 

Die naͤchſte Poſtſtation iſt Ginſelsdorf. 

Der Ort gehört zur Pfarre und Schule nach Furth; das 
Patronat dem Cameralfonde; die Kirche in das Decanat Pot⸗ 
tenſtein; der Werbbezirk zum Lin. Inf. Regimente Nr. 49. 

Landgericht, Grund⸗, Conſcriptions⸗ und Ortsobrigkeit iſt 
die Herrſchaft Merkenſtein. 

Hier leben in 10 Familien 18 männliche, 27 weibliche 
Perſonen und 8 ſchulfaͤhige Kinder. An Viehſtand werden 1 
Pferd, 4 Kühe, 2 Schafe und 2 Ziegen gezaͤhlt. 

Die Einwohner find durchaus Kleinhaͤusler, ernähren ſich 
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vom Ertrage der äußerſt unbedeutenden Viehzucht und dem Holz⸗ 
handel und leben dürftig, 
Dürnthal iſt nicht alt, und liegt am Fuße eines Berges 
im Further Thale, wohl bei 6 Stunden von Ginſelsderf ent⸗ 
fernt. 
Es hat keinen eigentlichen Ortsbezirk. Merkwuͤrdigkeiten 
gibt es hier nicht. 


Dürwien. 


32 zerſtreute Waldhütten, zunaͤchſt Preßbaum. 

Die nächſte Poſtſtation iſt Purkersdorf. 

Der Ort gehört zur Pfarre und Schule nach Preßbaum, 
das Patronat dem k. k. Waldamte Purkersdorf, zu dem De⸗ 
canate nach Kloſterneuburg; der Werbbezirk zum Lin. Inf. Re⸗ 
gimente Nr. 49. 

Landgericht, Grund⸗, Conſcriptions⸗ und Ortsherrſchaft ift 
das k. k. Waldamt Purkersdorf. 

Man zählt hier 260 Seelen, worunter 495 männliche und 
155 weibliche Perſonen. Viehſtand: 1 Pferd und 52 Kühe, 

Die zerſtreut angeſiedelten Einwohner dieſer Waldgegend 
ſind durchaus Holzhauer, und leben nebſtbei von ihrer kleinen 
Viehzucht. Ihr Ackerland iſt höchſt unbedeutend, und reicht 
nicht zu ihrem Bedarfe hin. Uebrigens iſt dieſe Anſiedelung 
noch nicht alt. Fluͤſſe, Mühlen ꝛc. beſtehen nicht. Die Jagd it 
kaiſerlich. 


Eben berg. 


Ein Berg hinter Baden, welchen der heil. Leopold im 
Jahre 1150 dem Gebiete des Stiftes Heilgenkreuz zur Grenze 
ſetzte. (Calles.) 


Ebenfurth. 


Ein Städtchen von 125 Haͤuſern, an dem Fluſſe ebe, 
mit einem herrſchaftlichen Schloſſe, i 
44 
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Die nächſte Poſtſtation iſt Wimpaſſing in Ungern. 

Die Kirche und Schule befinden ſich im Städtchen. Das 
Patronat gehört der Herrſchaft und in das Decanat Weigelsdorf; 
den Werbbezirk hat das Lin. Inf. Regiment Nr. 49 inne. Land⸗ 
gericht, Grund-, Conſcriptions⸗ und Ortsobrigkeit iſt die Herr: 
ſchaft Ebenfurth. 

Auch die Herrſchaft Pottenſtein beſitzt in Ebenfurth einige 
behauſte Unterthanen. | 

Ebenfurth zählt 196 Familien (494 männliche, 487 weib⸗ 
liche Perſonen und 170 ſchulfaͤhige Kinder), — Viehſtand: 64 
Pferde, 80 Ochſen, 148 Kühe und 3 Ziegen. 

Im Städtchen befindet ſich das herrſchaftliche Schloß, 
welches groß, ſchöͤn und im neuern Style erbaut iſt, nebſt eis 
nem ſchönen Garten, dann dem großen, einige Stunden lan⸗ 
gen Thiergarten, worin ſich das Jägerhaus und die 
Schießſtatte befinden. Es hat keine Mauern und keine 
Zhürme. Vor demſelben liegt ein nicht ganz unbedeutender 
Teich, mit einer zum Schloſſe führenden, ſteinernen Brücke. 
Er enthält Hechte und andere Fiſche. Ueberdieß iſt hier eine 
Wollgeſpinnſtfabrik, die Tag und Nacht ungefähr 200 
Menſchen beſchäftigt, eine, an der Leytha erbaute, große herr⸗ 
ſchaftliche Mahlmühle, eine Tuchwalke, mehrere Tuch⸗ 
macher, ein Brauhaus, eine k. k. Grenz⸗ und Weg⸗ 
mauth mit dem Perſonale der Bancalaufſeher und Cordo⸗ 
niſten. 

Die Einwohner — unter welchen alle nöthigen Profeſſioni⸗ 
ſten — treiben zum Theile bürgerliche Gewerbe, zum Theile er⸗ 
nähren fie ſich vom Feldbau. Wein wächst hier nicht. Die Gruͤn⸗ 
de find gut und bringen alle nöthigen Kornfrüchte hervor. Ei⸗ 
ne Feldſtraße fuͤhrt hier durch nach Pottendorf und Wiener⸗ 
Neuſtadt. 

Ebenfurth iſt nicht regelmäßig gebaut; es hat jährlich zwei 
Maͤrkte, von welchen aber jeder nur einen Tag dauert. Die Luft 
iſt rein und geſund, das Waſſer gut. 

Die Pfarrkirche zu Ebenfurth iſt uralt; ihr gothi⸗ 
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ſcher Bau zeigt an, daß ſie ſchon ſeit den erſten Zeiten des 
Städtchens ſtehen muͤſſe. Sie iſt nicht ſehr groß, dem heil. 
Udalrich geweiht, und hat nebſt dem Hochaltare zwei 
Seitenaltäre. 

In den Viſitations⸗ Protokollen vom Jahre 1544 erſcheint 
fie ſchon als eine alte Pfarre, und gehörte damals wahr: 
ſcheinlich zum Maltheſer⸗Orden. Als Pfarrer ſtand ihr zu der 
Zeit Wolfgangus Fäerdlinger vor. Die Kirche und 
Pfarre wurden in gutem Stande gefunden, und angemerkt, daß 
bier immer ein Pfarrer und Schulmeiſter geweſen ſei. Der Stifts⸗ 
brief war in Händen des Herrn Reimprecht von Eber⸗ 
ſtorf, als Leheuherrn. 

Es beſtand auch (dem erwähnten Protokolle zu Folge) ein 
Beneficium auf dem heil. Kreuzaltar, welches durch die 
Herren von Pottendorf geſtiftet, aber ſeit 15 Jahren vaci⸗ 
rend ſei, weil Herr von Rappach es eingezogen, das Bene⸗ 
ficiatenhaus feinem Pfleger um 24 Pfund Pfennige verkauft und 
außerdem noch der Pfarre einige Holden entzogen habe. Es geht 
hieraus deutlich hervor, daß auch in Ebenfurth ſich die lutheriſche 
Religion eingeſchlichen habe, wodurch die Pfarre um vieles ge⸗ 
ſchmälert wurde. Als beſondere Merkwürdigkeit beſi itzt die Kitche 
eine Lanze und eine Stole, welche der heil. Udalrich, 
nach dem unter feiner Anfuͤhrung erfochtenen Siege / hieher ge⸗ 
ſchenkt haben ſoll. 

Der Leichenhof befindet ſich gleich außer der Stadt. 

Dieſe bildet zugleich eine Herrſchaft, wozu noch die zwei 
Drtfhhaften Haſchendorf und Siegersdorf gehören. Die 
beiden genannten Orte find ſehr alt und ſchreiben ſich noch van 
einem, durch den heil. Udalrich in dieſer Gegend erfochtenen, 
Siege gegen die Hunnen her. Auf dem Platze des Haſchen⸗ 
dorfes ſoll St. Udalrich die Hunnen erreicht (erhaſcht), und 
auf jenem bei Siegersdorf einen vollkommenen Sieg über fie er: 
rungen haben, ' 

Zur Ebenfurther Feldfreiheit gehören 1271 Joch 1002 
Quadratklafter an Aeckern, Auen und Wieſen. Dieſes ganze 

14 1* . 
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Stächenmaß iſt nach der neuen Cataſtral⸗Vermeſſung in 1534 
Parzellen abgetheilt. Das Städtchen ſelbſt begreift einen Slä: 
chenraum von 14 Joch und 21 Quadratklaftern. 

Zur ganzen Herrſchaft werden 194 Häuſer und 274 Fa⸗ 
milien (683 maͤnnliche und 671 weibliche Perſonen); an Vieh⸗ 
ſtande: 129 Pferde, 136 Ochſen, 248 Kühe, 3 Ziegen und 

847 Schafe; an Feldfreiheit: 6631 Joch, 2213 Quadratklaf⸗ 
ter an Aeckern, Auen und Wieſen, in 2981 Parzellen abgetheilt, 
gerechnet. 

Unſtreitig iſt das Städtchen Ebenfurth eines der älteſten 
in Niederöſterreich. Vor Zeiten ſoll es eine Commende der 
Tempelherren geweſen, auch von ihnen erbaut und befe⸗ 
fligt worden ſeyn; worüber aber um fo weniger Gewißheit 
herrſcht, als (nach urkundlichen Veweiſen) bei Auflöſung des 
Templer⸗ Ordens außer den Gütern Fiſchamend, Rauhenwarth. 
und Schwechat keine vorhanden war. Dieſe Stadt kann übrigens 

nicht lange geſtanden haben, weil Herzog Albrecht von Oeſter⸗ 
reich im Jahre 1293 Conraden von Pottendorf die Er⸗ 
laubniß ertheilte, dieſelbe wieder aufzubauen. (Zettlers Univ. 
Lex. Th. VIII. S. 40.) Im Jahre 1409, zu Ende Mai, 
wurden Hier die, wegen der Vormundſchaft Herzog Alberts V. 
entſtandenen Unruhen durch König Sigismunds von Un⸗ 
gern Vermittlung beigelegt, und Herzog Ernft von feinem 
altern Bruder Leopold IV. als Mitvormund angenommen. 
(Haſelbach.) 

Seit den früheſten Zeiten war die Stadt landesfürſtlich, 
bis Kaiſer Maximilian J. fie im Jahre 1496 an Heinrich 
Grafen von Hardek, der ſie ſchon pfandweiſe beſaß, ver⸗ 
kaufte. Im Jahre 1515 kam ſie an Johann Grafen von Har⸗ 
dek, durch Erbſchaft von ſeinem Vater Heinrich; im Jahre. 1576 
an Wolf von Unverzagt, durch Kauf; im Jahre 4618. an 
Hanns Chriſtoph Freiherrn von Unverzagt, von ſei⸗ 
nem Vater Wolf; im Jahre 1630 an Wolf Siegmund Frei⸗ 
herrn von Unverzagt im Jahre 1633 an Ma ru ſch:We⸗ 
ber, geborne von Concin, durch Uebergabe vom Vorigen; im 
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Jahre 1695 an F erdinand Jon 9 z Orufenin yon Unver⸗ 
zagt, durch Uebergabe vom Vicedom⸗Amte; im Jahre 1721 
an feinen Sohn Ferdinand Joſeph; im Rahre 1747 an 
Leopold Gundacker von Suttnern, duch Kauf; im 
Jahre 1758 an Maria Anna von Suttnern, von ihrem 
Gemahl Leopold; im Jahre 1759 an ihre Tochter Maria The⸗ 
reſia, verehlichte Freiin von Moſer; im Jahre 1798 an Carl, 
Daniel, Eugen, Katharina und Carline, freiherr⸗ 
lich von Moſer'ſche Kinder, durch Erbſchaft!; im Jahre 1812 
der fünfte Theil an Franziska Wilhelmine Ripp, als 
Erbin des Eugen Freiherrn von Moſer) jedoch mit Ausſchluß 
des graͤflich Hoy o s'ſchen Mannslehens; im Jahre 1829 an Carl 
und Daniel Freiherren von Moſer, dann ihre Schweſtern 
Katharina, verehlichte von Sorroit, und Caroline, 
verehlichte von Sternthal, welche noch gegenwärtig im Be⸗ 
fiße find. 

Ebenfurth war mit Gräben, Wölen und Mauern ſtark befe⸗ 
ſtigt und für damalige Zeiten ein haltbarer Ort. Daß dieſe Stadt 
ſowohl in den Kriegen mit König Mathias Cor vinus, als 
auch während der dreimaligen Einfälle der Türken, in den 
Jahren 1529, 1532 und 1683, viel gelitten hat, iſt außer al⸗ 
lem Zweifel; doch von beſonderen, bemerkenswerthen Belage— 
rungen Ebenfurths in der Geſchichte wenig enthalten. 

Die feſten Mauern ſind durch Kriege und den Zahn der 
Zeit zerſtört worden; wohl aber ſtehen noch zwei gemauerte Tho⸗ 
re mit dem untrüglichen Anzeichen alter Bauart. 


Eberbach. 


Ein Dorf von zehn Häuſern, im Gebirge bei Furth. 

Die nächſte Poſtſtation iſt Ginſelsdorf. 

Der Ort gehört zur Pfarre und Schule nach Furth, das 
Patronat dem Cameralfonde, und in das Decanat Pottenſtein; 
der Werbbezirk zum Lin. Inf. Negimente Nr. 49. 

Landgericht, Conſcriptions⸗ und Ortsobrigkeit iſt die Herr: 
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ſchaft Merkenſtein. Grund herrſchaften, die hier behauſte Unter⸗ 
thanen haben, find Merkenſtein und Fahrafeld. 

Hier leben 11 Familien (26 männliche, 25 weibliche Per: 
ſonen und 16 ſchulfaͤhige Kinder). Der Viehſtand beträgt: A 
Pferde, 28 Ochſen, 17 Kühe, 4 Schafe, 5 Ziegen und 7 Zucht⸗ 
ſchweine. 

Die Einwohner treiben Viehzucht, mehreutheils aber den 
Holzhandel, von deſſen Ertrage fie leben. 

Eberbach liegt im Gebirge, eine Stunde von Furth, 53 
Stunde von Ginſelsdorf entfernt , an einem kleinen, ganz unbe⸗ 
deutenden Bache, der gar keine Fiſche liefert. Die Wälder beſte⸗ 
hen aus Buchen und Schwarzfoͤhren; die hohe Jagd iſt landes 
fuͤrſtlich, die niedere herrſchaftlich. 

In Eberbach find weder erwaͤhnenswerthe Gebäude, noch 
ſonſtige Merkwürdigkeiten. Der Name des Ortes ſtammt, der 
Sage nach, von den vielen Ebern her, welche früher in den hie⸗ 
figen , damals noch nicht ausge ſpiegelten, Wäldern waren, und 
oft zu dem, am Orte vorüberfließenden, kleinen Gebirgsbache 
kamen, der deßwegen von den umwohnenden Landleuten allge⸗ 
mein der Eber bach genannt wurde. 


Ebergaſſing, 


in früheren Zeiten Ebergäßling, Debergäßling, Ober⸗ 
göſing, und nach der celtiſchen Aus ſprache Ebergozzing. 
Ein Dorf mit 59 Häufern und einem herrſchaftlichen Schloſſe, 
am Fiſchafluſſe, — auch die gleichnamige Herrfi Haft, 

Die nächſte Poſtſtation iſt Fiſchamend. 


Die Pfarrkirche und Schule befinden ſich im Orte. Das 


Patronat iſt landesfuͤrſtlich; die Kirche gehört in das Decanat 


Fiſchamend; der Werbbezirk zum Lin. Inf. Regimente Nr. 49. 


Landgericht iſt die Herrſchaft Schwadorf; Grund⸗, Con⸗ 
ſcriptions⸗ und Ortsobrigkeit die Herrſchaft Ebergaſſing. 

Hier wohnen 198 Familien (worunter 415 männliche, 
472 weibliche Perſonen und 150 ſchulfähige Kinder). ieh: 
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ſtand: 78 Pferde, 12 Ochſen, 97 Kühe, 908 Schafe, 2 Zie⸗ 
gen und 30 Zuchtſchweine. Gründe: 804 Joch 1043 Klafter 
Aecker, 157 Joch 80 Klafter Wieſen, 7 Joch 393 Klafter Wein⸗ 
garten und 80 Joch 1134 Klafter Wälder. 

Die Einwohner treiben Feld⸗ und Weinbau, auch Vieh⸗ 
zucht; viele von ihnen arbeiten aber in den beiden daſelbſt be⸗ 
findlichen Fabriken. 

Dus Dorf Ebergaſſing, deſſen Benennung und Schreib⸗ 
art, wie vorne erwähnt, in früherer Zeit verſchieden war, 
iſt ſehr alt und dürfte zu Anfang des 11. Jahrhunderts ent⸗ 
ſtanden ſeyn; den Namen hat es von einem edlen Geſchlechte 
erhalten, das ſich alldort anſiedelte und in der Folge begütert 
ward. Der Ort liegt an dem großen Fiſchafluſſe, eine halbe 
Stunde von dem Dorfe Grametneuſiedel, und eben ſo weit von 
Wienerherberg, in einer äußerft anmuthigen Gegend, in de⸗ 
ren Nahe zwei Wäldchen ſich befinden, nämlich das Ei ch⸗ und 
das Goldwaͤldchen. Nebſt der Fiſcha iſt hier auch ein klei⸗ 
ner Teich. Die Fiſcherei in dieſen Wäſſern iſt ein Eigenthum der 
Herrſchaft. 

Das herrſchaftliche Schloß iſt ſchöͤn, zwei Stockwerke 
hoch und geraͤumig, mit beträchtlichen Nebengebaͤuden fuͤr die 
Kanzlei und die verſchiedenen Wirthſchaftszweige verfehen, und 
ſcheint, nach der Bauart zu urtheilen, niemals zu einer Ver⸗ 
theidigung dienlich geweſen zu ſeyn, oder mag vor Jahren 
manche Veränderungen erlitten haben, die von der urfprüngli: 
chen Befeſtigung Vieles wegnahmen. An dasſelbe ſtößt der 
große, herrſchaftliche Garten, mit einem Treibhauſe und einer 
Faſanerie, der einer der ſchönſten in Oeſterreich iſt. Im Schloſſe 
ſelbſt befindet ſich eine gothiſch⸗gebaute Capelle, dem heil. 
Udalricus geweiht, die ſeit dem 13. Jahrhundert beſteht. 
Fürſt Johann Carl von Lichtenſtein eröffnete im 

Jahre 1087. dieſe Capelle für feine Domeſtiken und Unterthanen 
zur Abhaltung des ſonn⸗ und feiertägigen Gottesdienſtes, der 
durch einen hier angeſtellten Beneficiaten verrichtet wurde. Im 
Jahre 1783 erhielt Ebergaſſing aber einen eigenen Pfarrer, wel⸗ 
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cher unter dem Titel eines k. k. Local: Caplans feinen Gehalt 
aus dem Religionsfonde bezieht. So wohnte in frühern Zeiten 
der jedesmalige Pfarrer im Schloſſe, aber im Jahre 1812 war 
die Gemeinde verhalten worden, das Kleinhaus Nr. 50 zur 
Pfarrerswohnung anzukaufen und alle Reparaturen und Laſten 
zu tragen. 

In der Pfarr: und Schloß kirche it ein einziger Grabſtein 
vorhanden, mit der Ueberſchrift: vhie iſt Vegrebniß Hern Ta⸗ 
man von Wald und h. Wilhalm von Bald Anno Dom. 
M. C. C. C. IIIIXL. “ 

Im Leichenhofe zu Ebergaſſing befindet ſich ein Mau ſo⸗ 
leum mit der Gruft fur die Familie der Barone von Pe⸗ 
ſchier. 

Die Papierfabrik in Ebergaſſing erſcheint als ein Edel⸗ 
fig unter der Benennung »Franzensthals beſchrieben; 
die zweite, oder vorhin untere Papiermühle iſt nun die 
k. k. privil. Baumwollgarn-Manufactur, wovon die 
Niederlage in Wien unter den Tuchlauben Nr. 554, gegen den 
Wildpretmarkt, iſt. 

Beide Fabriken bilden ſehr anſehnliche Gebäude, genießen 
aber gar kein grundobrigkeitliches Recht. 

Bei diefer Spinnfabrik beſteht ein Waſſerwerk, welches. 
die Spinnräder- Schienen in Trieb ſetzt. Früher war durch den 
patriotiſchen Fürſten Jofegh Wenzel von Lichtenſtein 
zu Ebergaſſing auch eine Maſchine zum Stuckbohren fuͤr das 
k. k. Zeughaus angelegt worden, welche aber im Jahr 1821 
nach Wien auf die Landſtraße, an den Canal , überfegt 
wurde. 

Berge gibt es in diefem Bezirke nicht. Die Herrſchaft be⸗ 
ſitzt die niedere Jagd, die hohe Wildbahn iſt kaiſerlich. 

Die Schickfale theilt der Ort mit jenen der Umgebung, 
als: Fiſchamend, Enzersdorf au der Fiſcha ꝛc. c. Daß er mehr⸗ 
malen vom Feinde verwüſtet worden iſt, liegt außer allem 
„Zweifel; doch ſind von ihm keche beſonders merkwürdigen Be⸗ 
gebenheiten bekannt. Einige Male schon wurde das Dorf mit 
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großen Ueberſchwemmungen durch den Austritt der Fiſcha ſchwer 
heimgeſucht. | 

Ebergaſſing als Herrſchaft zählt in feinem ganzen Bes 
zirke 315 Familien (646 männliche, 718 weibliche Perſonen und 
280 ſchulfähige Kinder); — an Viehſtand: 181 Pferde, 2 Kühe, 
32 Ochſen, 907 Schafe, 2 Ziegen und 115 Zuchtſchweine; — 
an verſchiedenen Gründen, und zwar: an herrſchaftlichen Wäls 
dern 104 Joch 613 Quadratklafter; an Wieſengruͤnden 312 Joch 
1433 Quadratklafter; an Aeckern 1847 Joch 841 Quadratklafter; 
an Weingärten 69 Joch 410 Quadratklafter. 

Nebſt Ebergaſſing gehört auch noch das Dorf Wienerherberg 
zur Herrſchaft. 

Dieſe grenzt gegen Norden an das Rauhenwarter Territo⸗ 
rium, gegen Morgen an das Schwadorfer und jenes zu Mar: 
garethen am Moos, gegen Mittag an das Götzendorfer und 
Piſchelsdorfer, gegen Abend an das Grametneuſiedler und Gut⸗ 
tenhofer der Herrſchaft Velm. Das Klima iſt hier betraͤchtlich 
rauher, als ſonſt in der Flache; aber die Gegend geſund, die 
Luft rein und das Waſſer gut. | 

Die Erzeugniffe find: Getreide, Wein, Obſt, graut, 
Ruͤben, Knollengewächſe und auch Heu. Es wird mit Ge⸗ 
treide, Obſt, Wein, Kraut, Stroh und Knollengewächſen 
Handel getrieben. Beſonders kultivirt wird Kraut und Wein. 
Die Stallfuͤtterung iſt hierorts eingeführt; die Pferdenachzucht 
wird bedeutend durch Belegung der Stuten von Aerarial-Be⸗ 
ſchellern bewirkt; die Hornviehſätze werden meiſtens durch eige⸗ 
ne Nachzucht gepflanzt, und die Schafzucht iſt groͤßtentheils 
veredelt. Ä 
Bemerkenswerth ift die Strafe nach Himberg, welche 
von der Herrſchaft und den beiden Fabriken, dann der Ge⸗ 
meinde Ebergaſſing, im Vereine mit Velm und Himberg auf 
eigene Koſten, ohne alles Emolument hergeſtellt wurde, und 
in gutem Stande erhalten wird. In Wienerherberg iſt eine 
Mahlmühle, die als die größte Mühe in Nicderöſterreit be⸗ 
kannt iſt. 
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Die Herrſchaft Ebergaſſing durchſtrömt die große Fiſcha. 
Andere Merkwürdigkeiten ſind nicht vorhanden. | 

Der Ort Ebergaffing war urfprünglich ein Beſitzthum des 
alt öſterreichiſchen Rittergeſchlechts von Ebergaſſing, welches das 
Unter ⸗Truchſeßamt in Niederöfterreich bekleidete, und ſchon vor 
einigen hundert Jahren erloſch. 

Dieſes Geſchlecht, welches von mehreren Geſchichtſchrei⸗ 
bern mit vielen Unrichtigkeiten, namentlich in Wißgrills u. 5. 
land ſäßigem Adel nicht der Ordnung nach angeführt wird, war 
ungefähr bis zum Jahre 1430 daſelbſt begütert. Man kennt davon 
Folgende: Adalbert von Ebergäzzingen erſcheint im 
Jahre 1180 mit ſeinem Bruder Hertnid in einer Urkunde 
des Stiſtes Kloſterneuburg; deßgleichen im Jahre 1190 Hain: 
rich von Ebergäzzing. In einem Schenkungs⸗ und Stif⸗ 
tungsbriefe der Herzogin Theodora von Oeſterreich, über ein 
Gut zu Neuſiedl an die Kirche zu Kloſterneuburg, vom 14. 
Juni 1226, werden Rud pertus, Die pol d us et Hen- 
ricus de Eber geezzin ge n als Zeugen gelefen. Lui t⸗ 
winus von Ebergäffingen erſcheint ebenfalls in einem 
Schenkungsbriefe Ulrichs von Mergers dorf über zwei Ho⸗ 
fe und Grundſtücke zu Gunthartesdorf an die Kirche Unſer Fraun 
Maria zu Kloſterneuburg, gegeben am Vorabend vor St. Phi⸗ 
lippi und Jakobi im Jahre 1220. (Bern. Pe, Cod. Diplom. 
P. II. F. 76, 141— 147.) 

Im Jahre 1278 kommt Herr Poppe von ebergozzing 
als Zeuge vor. (Max. Fiſchers Urk. B. Nr. 94.) 

Berchtold von Ebergäſſingen und Guta, feine 
Hausfrau, werden in einer Urkunde Heinrichs von Win⸗ 
hauſen an Bruder Ortolph, Commenthur, und die Sammung 
der Brüder des Ritterordens St. Maris zu Jeruſalem im Deut: 
ſchen⸗Haus zu Wien, ſo geben in der Neuſtadt an Chriſtus 
Auffahrtstag im Jahre 1285, angeführt. (Duellius in Hist. 
Equit. Teuton. P. III. Cap. 2. fol. 58.) | 

Peter von Ebergäffing erſcheint in einer Urkunde des 
Kloſters Lilienfeld vom Jahre 1308; deßgleichen (und wahr⸗ 
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ſcheinlich derſelbe) Peter Ebergaäſſinger, Unter⸗Truchſeß 
in Oeſterreich, und Anna, ſeine Hausfrau, in einer Urkunde 
Ulrichs von Pergau, ihres Schwähers, vom Jahre 1322. 
Der naͤmliche 9. ter ſtiftete im Jahre 1334 für ſich und die 
Seinigen einen Jahrtag in der Kirche zu Lilienfeld. (Hanthaler, 
Fast. Campilil. T. II. fol. 330.) 

Poppo und Berchtold von Ebergäſſing, Brüder, 
und ihre Schweſtern Offmey (Euphemia), Herrn Rapoten 
von Wildeck Hausfrau, und Agnes und Anna, ſaäͤmmtlich 
»Peterin (Peter) ſeelige von Ebergäſſing gelaſſene Suͤne 
und Töchter, machten einen Vertrag um ihr väterlich und muͤt⸗ 
terliches Erbgut am Montag vor unſer Fraun Tag, genannt der 
Clybentag oder der Verchuͤndung, Anno 1339. (Enenkl, 
Collect. T. I. fol. 208.) . 

Wulfing der Ebergäzzinger, Cathreyn, feine 
Hausfrau, und Stephan, ſein Bruder, kommen in einem, 
an das Stift St. Pölten ausgeſtellten Revers vor, der datirt iſt 
vam St. Paulestag zu der Bekehrung im Jahre 1363.4 Duel- 
lius, Excerpta geneal. hist. L. II. fol. 206 et 208.) Obige 
Agnes war an Friedrich von Chreüs bach verheirathet, 
und nebſt ihr waren Wulfing und Stephan, Kinder Po p⸗ 
po's von Ebergäffing. 

Dieſer Wulfing von Ebergäffingen, Unter⸗Truch⸗ 
ſeß in Oeſterreich, war mit Wandula von Zinſendorf 
verehelicht, und lebte noch im Jahre 1394. (Prevenhuber.) Auch 
erſcheint derſelbe in einem, von ihm und ſeiner Gattin ausge⸗ 
ſtellten Briefe, der gegeben iſt im Jahre 1391. (Arch. Mell. 
T. IV. Nr. 193. fol. 501.) n 

Derſelbe hatte von dieſer, ſeiner letzten Gattin, die Kin⸗ 
der Heinrich und Otto von Ebergaffing, dann eine 
Tochter, Namens Dorothea, die an Peter Seemann ver⸗ 
ehlicht war. Dieſe drei von Wulfing hinterlaſſenen Kinder er⸗ 
ſcheinen in einem Vergleich über ihrer Aeltern Erbgut vom Jah⸗ 
re 1415. (Prevenhuber.) Heinrich von Ebergaſſing, 
der ebenfalls das Unter⸗Truchſeßamt in Oeſterreich bekleidete, 


hatte im Jahre 1412 Katharine Hänßlerin een Purg⸗ 
tall zur Ehe. (Prevenbuber.) 

Heintich und Otto von Ebergaffgns waren die 
Letzten tiefes Geſchlechts, und mit ihnen erloſch der Stamm. 
Das War ven iſt ein, nach der Länge mitten getheilter Schild, 
rechts ein rethes Feld, welches mitten mit einem eckig gezo⸗ 
genen weißen Querbalken belegt iſt, links ein mit Gold be⸗ 
ſprengtes, lediges, ſchwarzes Feld. Ueber dem Schilde, auf ei⸗ 
nem gekronten offenen Helme erſcheinen zwei Adlerflügel hin⸗ 
tereinander geſtellt, der hintere ſchwarz, der vordere roth, 
mit dem eckigen, weißen Querbalken wie im Schi belegt. 
Die Helmdecke iſt rechts roth und weiß, links ſchwarz und 
weiß vermiſcht. N 

Nach Abgang des Geſchlechts der Ebergaſſinger kamen, 
zu Anfange des 15. Jahrhunderts, die Tann räͤdel, auch 
gemeinhin Tonradl, durch Kauf in den Beſitz Ebergaſſings. 
Im Jahre 1550 erhielt Georg Ritter von Apfalter, durch 
Hlirath von feiner Fraun Barbara, geborne von Tannrã⸗ 
del, das Gut Ebergaſſing, worauf es im Jahre 1599 B al: 
thaſar Chriſtoph von Tannrädel erkaufte. Nach ihm 
bekam es Andreas von Tannrädel, der auch zugleich 
(im Jahre 1580) mit Thernberg begütert war. Tiefer Au⸗ 
dreas Zannrädef iſt derſelbe, der unter der Regierung 
Kaiſer Ferdinands II. an der Spitze der Proteſtanten 
ſtand. 

Als die öſterreichiſchen evangeliſchen Stände dem Monar⸗ 
chen die Huldigung verweigerten, und gegen die, von Erz: 
herzog Albrecht zu Gunſten Ferdinands ausgeſtellte 
Verzichtleiſtung verſchiedene, ganz grundloſe Bedenken erho⸗ 
ben, mit ſchamloſer Stirne die Erkaubniß zur Confoderation 
mit den Böhmen verlangten, die mittlerweile ſchon im Anzuge 
gegen Wien waren; auch mehrere ausgewanderte ungriſche 
Proteſtanten den Landesfürſten Bethlen aufriefen, ihnen 
zu Hülfe zu eilen: da traten — begünftigt durch den Um⸗ 
ſtaud, daß Thurn am 5. Juni 1649 wirklich vor Wien 
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erſchien, fein ſchweres Geſchuͤtz zu St. Ulrich in die aufge⸗ 
worfenen Batterien einführen, und. wider die Burg (in wel: 
cher Ferdinand fih befand, und aus feinen Wohnzim⸗ 
mern vertrieben wurde) Kugeln abfeuern ließ, überdieß fogar 
leichte Reiterhaufen Gabriel Bethlens von Petronell bis 
über Fiſchamend herauf in der Nähe von Wien herumſchwärm⸗ 
ten, ſelbſt Wien in der größten Gährung war — Erasmus 
Tſchernembl und Andreas Tannrädel, als Anführer 
der Rebellen, auf, ſprachen und verlangten ganz ungeſcheut ei⸗ 
nen andern Herrn zu wählen, Ferdinanden in ein Kloſter 
zu ſtecken, und ſeine Kinder in der lutheriſchen Lehre erziehen 
zu laſſen. | 
Es war über Oeſterreich und Deutſchland eine üble Zeit 
gekommen. Wohin man auch das Auge richten mochte, erblickte 
man Spaltungen aller Art; die Einwohner des ſonſt ſo geſeg⸗ 
neten Oeſterreich waren in mehrere Parteien getheilt; Alles 
lag darnieder; Noth und Elend, mit Haß und Verfolgungen 
vereinigt, hatten ſich allgemein verbreitet; wohl kein Strahl 
einer Dämmerung ſchien durch dieſe Finſterniß dringen zu kön⸗ 
nen! Doch inmitten einer ſolchen fürchterlichen Criſe, und ob⸗ 
gleich ſelbſt Ferdinands getreueſte Räthe auf Unterhandlung, 
Nachgiebigkeit und Sicherheit ſeiner Perſon drangen, blieb 
König Ferdinand unerſchuttert ſtandhaft, verwarf mit Un: 
willen ihre Vorſchläge, und ſagte: »auf Wien ruhe das 
ganze Heil Oeſterreichs, ſeiner Länder und ſe i⸗ 
nes Hauſes.« (Wahrhaftig dieſer hohe Ausſpruch Ferdi⸗ 
nands hat ſich in der Folge treulich bewährt!) 
»Anftatt ihnen nachzugeben, wolle er unter Gottes Bei⸗ 
ſtande, mitten durch die Feinde, auf den Wahltag nach Frank⸗ 
furt ziehen, und dort auf ſein Haupt die Kaiſerkrone ſetzen. 
Noch heut zu Tage wird das Crueifix dieſes frommen Kaiſers 
in der kaiferlichen Schatzkammer aufbewahrt, von welchem der 
König auf fein inbrünſtiges Gebet den Zuruf: „Ferdinande, 
non te deseram! ee (Ich werde dich nicht verlaffen Ferdinand!) 
zu hören glaubte. Kurz darauf wurde ein großes Seräufh im 
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Vorzimmer hörbar, es waren 46 proteſtantiſche, öfterreichifche 
Landherren, die die Beſtaͤtigung der erniedrigendſten Anträge 
zu ertroßen ſich erfrechten, wobei der beruͤchtigte Tan uradel, 
feinen Herrn und König an den Knöpfen ſeines Wamſes fafs 
ſend, ihm eine Schrift mit den Worten aufdrang: »Gib 
dich Nandel, gib dich! wirſt du nicht unterſchrei⸗ 
ben?« 

Aber in dieſem Augenblicke, als der Monarch vor der ihn 
angähnenden Kluft des Verderbens zurüͤckſchauderte, ertöͤnten, 
zum Todesſchrecken der Majeſtäts verbrecher, Trompeten und 
Heerpauken vor dem Thore der Burg. 

Bucquoy hatte auf Begehren eiligſt aus der Gegend 
von Krems das Küraſſier⸗Regiment Dampierre (nun Groß⸗ 
fürft Conſtantin, das ältefte Regiment der kaiſerlichen Armee) 
auf der Donau nach Wien geſchickt. Dieſes Regiment wurde 
vom Oberſten St. Hilaire angeführt und kam, unter Beihülfe 
der noch getreuen Bürger und Studenten, durch das Fiſcherthor 
in die Stadt, wo es ſich mit Blitzes ſchnelle hoͤchſt unerwartet 
auf dem Burgplatz aufſtellte. 

Wie vom Donner getroffen ſtanden die Empörer da, und 
hatten kaum fo viel Zeit, um ſich aus der Burg und Stadt 
flüchten zu können, worauf Tannrädel in's Thurn'ſche La: 
ger floh. 

Die Güter des Andreas Tannrädel wurden in der 
Folge, gleich jenen der übrigen Rebellen, confiscirt. Er mag nach: 
mals zur katholiſchen Religion zuruͤckgekehrt und begnadigt wor; 
den ſeyn, weil ſein Grabſtein in der Pfarrkirche zu Wienerher⸗ 
berg ſich befindet. 

Im Jahre 1633 kaufte Hieronymus Freiherr von Bo na⸗ 
cin a *) die Herrſchaft Ebergaſſing von der k. k. Hofkammer. 


) Dieſes Geſchlecht ſtammt aus dem Venetianiſchen. Abkömmlinge 
desſelben kamen nach Wien, waren reiche Wechsler, und wur⸗ 
den durch Kaiſer Ferdinand II. im Jahre 1626 in den 


Ritter⸗, im Jahre 1637 in den Freiherrn⸗, endlich in den Gra⸗ 
fenſtand erhoben: 


been aue, ae, AP ge,. olg. 22 


a 1 .. 
17 * 0 — 7 N 
- * ＋ 
OD . * * * 62 7 * . b 
„ er- ar e N. 
EN TREO Need 
— 
a an 8% .. 
* 1 1 
1! N ta ‘ 7 “ 1 ” 
5 11 * “ ” 0 * 
. 5 * 5 " . 
0 * N * D 
2 5 „ 2 
1. * 3 et , 3. 5 
2:7 K 210. 22 Le! . 
„ dir:: „ er 1." 
I. ie ta 
agtra 
— e 5. * 
„! 2 147 ** reist. “ 
ns on. . 
r 
rd un » b " . 
2 * - * 
11 * L 4 * 1 * 1* 4 1 
Tanger: n. „he 
4.1 1 et, err 
- 4 1 
55 e. N i!“ 
2 
. .. * " Pi - * 1 „ * 
m t Be —— 17 1 ** tur! sr — x 


trat iu lee. ne tin, 


1 - 4 
Dier mii... 


un , 7. „ * 2 . . 
Du . j 
Ihe FR f nt n U . Er 


＋ ferbe Z — N 4 5 „. 
Ik 
and Hrn . 


* * 
’ * 
« 
. 
. 
„ 2. 


on , 
„ 2 
35 \ 
" * 
1. 
U . 
: 
1 
* “ 
1 
* 
1 
4 
4 
da! 
. 
* 
. 
.. 
1 
“ 
* E . 
* 
. 
* 
* 
. 
u. * 
7 1 5 4 2 1 


223 


Von ihm kam fie im Jahre 1053, ebenfalls durch Kauf, an den 


Fuͤrſten Hartmann von Lichtenſtein, bei deſſen Hauſe ſie 


bis zum Jahre 1788 verblieb. Im Jahre 1788 erkaufte dieſe 
Herrſchaft Johann Thomas Edler von Trattnern; im 
Jahre 1802 erhielt fie deſſen Sohn Johann Nepomuck Tho: 
mas, welcher ſie im Jahre 1811 dem Grafen Elias von 
Almaſſy und deſſen Gemahlin Sidonia käuflich überließ. 
Noch im ſelben Jahre wurde Roſalia Steyerer Beſitzerin 
der Herrſchaft Ebergaſſing; im Jahre 1817 bekam ſie Her⸗ 
mann Freiherr von Diller; im Jahre 1818 Vincenz 
Neuling; im Jahre 1822 Conſtantin Johann Adam 
von Gyra, und im Jahre 1825 der gegenwärtige Beſitzer, 
Baron Franz von Schloißnigg. 


Ebersdorf, 


auch Kaiſer⸗Ebersdorf genannt. Ein Dorf mit 138 Haͤu⸗ 


ſern, öſtlich an der Donau, eine Stunde von Wien, an dem 


Ausfluſſe des Schwechatbaches, ſeitwärts der Poſtſtraße nach 


Ungern. 

Die nächfte Poſtſtation iſt Schwechat. | 

Die Kirche und Schule befinden ſich im Orte, das Pa⸗ 
tronat iſt landesfürſtlich, die Pfarre gehört in das Decanat 
Fiſchamend und der Werbbezirk zum Lin. Inf. Regimente Nr. 4. 
Landgericht, Eonferiptionss und Ortsobrigkeit ift die k. k. Stif⸗ 
tungs fond⸗Herrſchaft Ebersdorf. 


Grundherrſchaften, die daſelbſt behauſte Unterthanen und 


Grundholden beſitzen, find: Ebersdorf an der Donau, Magi⸗ 
ſtrat in Wien, St. Veit, Pfarre Ebersdorf, Dominical⸗ 
Dierntlhof in Ebersdorf, und nied. öſterr. Landrecht. 

Im Orte leben in 270 Familien 547 männliche, 589 weib⸗ 
liche Perſonen und 100 ſchulfaͤhige Kinder. — Viehſtand: 94 
Pferde, 8 Ochſen, 94 Kühe und 50 Zuchtſchweine. | 

Die Einwohner befchäftigen ſich vorzüglich mit Gemuͤſe⸗ 
und Ackerbau. 


Im Orte befinden ſich nebſt dem Schloßgebäude für die 
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994: 
berrſchaftlichen Beamten, auch ein Schlößchen der Grundherr⸗ 
ſchaft Dierntlhof, früher Schlöglhof genannt, gegen⸗ 
wärtig (feit dem Jahre 1802) ein Beſitzthum des Herrn Franz 
Mayer; eine ſehenswerthe k. k. priv. Metallwaaren-Fa⸗ 
brik der Brüder Winkler von Forazet, welche bei hun⸗ 
dert Menſchen beſchäftigt; der Brau- oder Mühlbergerhof, 
dem Herrn Braumeiſter Georg Uhl zuſtändig; und das vor⸗ 
malige kaiſerliche Luſtſchloß, gegenwärtig zur k. k. Artil⸗ 
lerie-Caſerne umgeſchaffen. 

Der hier wohnende k. k. Hof⸗Reit⸗Jaͤger ſteht unter dem 
Prater ⸗Forſtmeiſter⸗Amte. Die hohe und niedere Jagd iſt dem 
Allerhöchſten Hofe vorbehalten. 

Das Dorf liegt an der von Simmering nach Mannswörth 
fuͤhrenden Straße, zwiſchen der Schwechat und dem kalten Gang, 
eine halbe Viertelſtunde von der Donau entferut. 

In der Nähe des Ortes, zwiſchen demſelben und Sim⸗ 
mering, iſt das k. k. Neugebäude, worin Geſchütz und 
Munition der Artillerie aufbewahrt wird. Dasſelbe iſt bekannt⸗ 
lich nach der Form des Zeltes des Wien belagernden Kaiſers 
Soleyman I. erbaut. Die im Orte ſtehende Pfarrkirche 
iſt, als ein berühmter Gnadenort, unter dem Namen St. Ma: 
ria auf dem Baume bekannt. Selbe iſt uralt, hat außer: 
dem Hochaltare zwei Seitenaltäre; in früheren Zei⸗ 
ten waren die Herren von Ebersdorf Lehensherren der⸗ 
ſelben. Nach dem Viſitationsbericht vom Jahre 1544 war 
Kirche und Pfarrhof in ziemlich gutem Stande, und nebſt 


dem Pfarrer auch ein Schulmeiſter hier. Früher beſtand ein 


Beneficium in der Frauencapelle im Schloſſe (der jetzigen 
Caſerne). Der Leichenhof befindet ſich außer dem Dorfe, und 
obſchon durch viele Jahrhunderte eine anſehnliche adeliche Familie 
hier anſäßig war, ſo ſind doch keine bemerkenswerthe Grab⸗ 
ſtellen anzutreffen. Ä 

Ebersdorf bildet zugleich die k. k. S tif tungsfon b 
Herrſchaft, zu welcher noch der Markt Schwechat und 
die Dörfer Albern und Manns wörth gehören. | 
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„Inder ganzen Herrſchaft werden 1053 Familien, oder 24144 
ahnung, 2375 weibliche; Perſonen und 435 ſchulfähige Kin⸗ 
der;: . an Viehſtand :. 36 Pferde, 334 Kühe, 86 Ochſen, 
500. Schafe und. 170. Zuchtfchweine ; — an Grunden: 2270 
Joch ⸗Herrſchaftliche, 300 Joch Privat- Waldungen und Auen 
(welche diesſeits. und jenſeits der Donau liegen), 1800 Tagwerke 
Wioſen und 8000 Joch Ackerland gezählt. . 

Die Gründe find gut, doch die an der Donau liegenden 
den Ueberſchwemmungen ausgeſetzt; der Voden aber zur Erzeu⸗ 
gung von Gemuͤſegattungen beſonders guͤnſtig. In früheren Zei: 
teu wurde hier viel Wein gebaut, die Weingärten wurden aber 
durch die Türken im Jahre 1529 gaͤnzlich verwüſtet, und ſeit⸗ 
dem“ nicht wieder angelegt. 4 

Die Luft iſt, wegen der von den vielen Waſſern erzeugten 
Dünſte, nicht immer rein und geſund, und der! Genuß des Trink⸗ 
waſſers verurſacht beſonders bei den Fremden gern Fieber. Die. 
durch Ebersdorf. führende Straße, an welcher eine Weg mauth 
aufdeftellt iſt, iſt chäuſſeeartig angelegt; jene aber im Gebiete 
der Herrſchaft beim Markte Schwechat, iſt die Hauptpoſtſtraße. 
nuch Ungern. Berge gibt es in dieſer Gegend nicht. Der Ort iR; 
uralt; denn ſchon zu Zeiten der Römer hieß: er Ala nova, alls. 
wo die XIV. Legion lag. (Antoniniſches Reiſebuch.) Die Zeit 
der Entſtehung des heutigen Dorfes kann zwar nicht genau an⸗ 
gegeben werden, doch ſo viel iſt gewiß, daß ſelbes im Jahre 
1080 ſchon ſtand, und der e berühmten Samilie von Ebersdorf 

angehörte. | 

Im Jahre 1189. am 18. Mai ertheifte 8 ried rich Ba. rs 
baroffa dem Biſchof Otto von Freyſingen einen Brief, 
worin gedachter Kaiſer Ebersdorf, Enzersdorf, Allarm 
und Hollenburg Marktrecht, Landgericht und Burgwerk auf 
den freyſingiſchen Gütern in Oeſterreich ertheilet. (©. Meichelbeck, 
hist. frising. I. 380.) N 

Als wirkliche Beſitzer von Ebersdorf kennen wir außer 
Henricus von Ebersdorf, der vom Jahre 1098 bis 1137 
Biſchof zu Freyſingen war, im Jahre 1285 Reinprecht von 
15 


226 


Ebersdorf; im- Jahre 1310 Ealhschus, der Ebersderf als 
Geſchenk ven ſeinet Schweſter A gu es, Witwe Friedrichs 
von Lichtenſtein, erhielt; im Jahre 1324 Jo haun; im 
Jahte 1359 Peter; im Jahre 1395 Jö haun und Alb techt; 
im Jahre 1427 Johann allein ; um. Johre 1459 des Johnuß 
Sohn, Veit Hirr von Ebersdorf, weicher aber im Jah: 
re 1399 Kaiſer Maximilian. I. dieſe Herrſchaft gegen. Exit 
brunn und Mauer abtreten mußte. Von diefer Zeit deb Ebers⸗ 
dorf landes fuͤrſtnich⸗ ¶ Hoheneck.) en fas 

Das Schloß d er Herren von Ebersh erf weiche 
nicht nur allein feſt, ſondern auch außerordentlich. fchou. gabant 
war, wurde nachher zu einem k. k. Cnſtſchloſſe mit Garten um⸗ 
geſtaltet, und nur bei Jagden von. den. höchſten Hereſchaſten 
beſucht. Es befanden ſich viele gemalte und ausgeſtopfte Jagd⸗ 
fie daſelbſt. Die höchſtſelige Kaiſerin Maria Therefim, 
eine huldreiche Mutter der Armen, ſchenkte. dieſe Herrſchaft im. 
Jahre 1752 dem. n. 8. Armenfonde, welche im Jahre. 4000. die 
Staats guter⸗Adminiſtration noe. des k. k. Stiftungsfondet üͤber⸗ 
nahm. Im Jahre 1730. Reß gedachte Kaiferin aus. dem Schloſſe 
en neues ſchönes Gebäude für arme Offtcierstöchter aufführen. 
Da dieſe in; der Folge nach Herrnals Fafien, ſo erhielt vie ul 
Artillerie das Haus zur Caſerne. 

Gegenwärtig ſind: don dem Baue des alten Schloſes nur 
wenige und von feiner ehemaligen Pracht gar keine Spuren. 
mehr vorhanden. Die darin befindliche: Frauencapelle dient der⸗: 
malen zu einem Depot, die Gräben find ausgefüllt „und, der 
Boden zu Gemüſesründen verwendet. Ningmanern aud khleme 
eriſticen nicht mehr. 

Das Schloß bat ſchon in frühesten Zeiten, Pr Kaifer 
Kabel ph vos Habsburg im Jahre. 4279 gegen den Böh⸗ 
menkönig Ottokar zog, viel gelitten. Im Jahre 1385 den 17. 
März wurde es, unter perſönlicher Anfuͤhrung des Königs M a⸗ 
this Cordinus, die ganze Nacht hindurch belagert, und die 
Einwohner durch Pfeilſchüſſe ſehr grängſtigt, um die Uebergabe 
dadurch zu erzwingen. Die Gattin Veits von Ebersdorf, 
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ber. gerade damals, als Kaiſer Friedrichs Feldhauptmann, 
die Hauptſtadt Wien gegen den König Mathias vertheidigte, 
hatte Boten geſchickt, um wegen der Uebergabe zu unterhun⸗ 
deln; aber in demſelben Augenblicke wurde eine eiferne Kugel 
aus dem Schloſſe geworfen, die zu den Füßen Mathias niet 
herfiel. Dieſer Umſtand hob ſogleich die Verhandlung auf, und 
brachte die Streitenden in Wuth. Augenblicklich wurden Mauer⸗ 
brecher herbeigeführt , und ſicherlich wäre: die Veſte bis auf. den 
Grund zerſtört worden, hatte nicht die Frau von Ebersdorf 
durch Bitten und augenblickliche Uebergebe her Beer Tapes 
fchnaubenden- Krieger be faͤnſtigt : „ 4 % 
Einige Geſchichtſchreiber, und ſelbſt Ritter von Geu fad 
in feinem Werke: »Die Belagerung don Wien dürch Ma⸗ 
thia s, ²ũ nennen die Frau von Ebetsd off wenn fie von 
dieſer Belagerung Ebersdorfs reden, Witwer Ein Verſtoß, der vn 
fo groͤblicher iſt, als es dem öſterteichiſchem Geſchichtsforſcher bi⸗ 
kannt ſeyn ſollte, daß ihr Gatte, Vit von Ebersdorf, als 
Parteigaͤnger des Königs Mathias in Ungnade fiel (folglich 
zu der Zeit am Leben ſeyn mußte) ; aber im Jahre 4449. von 
Kaiſer Maximilian wieder zu Gnaden! angenommen wurde, 
jedoch mit Abtretung Ebersdorfs gegen Ernſtbrunn und Mauer: 
Im Jahte 1529 wurde Ebersdorf von den Türken ganzlich 
verwuͤſtet. Sole m an I ſchlug bekanntlich unweit davon (we 
heutigen Tages das. Neugebäube ſteht) fein Prachtzelt auf. Die 
ungriſchen Völken Gabriel Bethleu's überfielen im Jahre 
4620. den Ort, und richteten eine ſchreckliche Niederlage an. 
Im Jahre 1683 word das Schloß nebſt dem Dorfe vom den Tuͤr⸗ 
ken verbrannt, im Jahre 1093 aber wieder hergeſtellt. 
Maährend des franzöſiſchen Krieges im Jahre 1809 ward' in 
Ebersdorf der Uebergang über die Donau mit. 60000 Mann de: 
werkſtelligt, und zur Deckung der Brückenarbeiten waren zwei 
Sternſchanzen errichtet, wovon eine noch gegenwaͤrtig gut erhal⸗ 
ten ift: Der damalige franzöſiſche Kaiſer, Napoleon Bon 
| parte, war oft in Ebersdorf. 
Dieſes war durch volle 500 Jahre das alleinige Eigeathune 
. 15 * 
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einer alten ritterlichen, früher und ſpaͤter graͤflichen Familie, 
deren Glieder. zugleich oberſte Erbkämmerer in Deftestei unter 
und: ob der. Ens waren. Die erloſchene Familie der Herren 
von Ebersdorf (zuletzt auch Grafen von Thierſtein ge 
nannt), eines der älteſten und anfehnlihften Herrenſtands⸗Ge⸗ 
ſchlechter in Orſterreich, erſcheinen nicht nur haͤuſig in Urkunden, 
fondern auch vielfältig in ber. Geſchichte dieſes Landes. Sie 
waren Abkömmlinge der ehemaligen Herren und Grafen 
von⸗Thierſtein (deren Namen und Wappen fie in der Folge 
wieder an nahmen) g wo rnoch die Ruinen des ehemaligen Schloſ⸗ 
ſes Thierſten, nahe bei Seckiagen über dem Rhein, vorhanden 
ind. . 1 275 

2. ‚Nebe dem. Schiffe: und der Herſchaft Ebersderf an der 
Donau beſaßen fie auch die Herrſchaften Pöckhſtalt, Rohreck, 
Streitwieſen, Leibn, Mollenbutg, Neuſiedel an der Zaya, 
Wolfpaſſing, Ctement, Pöttendorf, Schrottenſtein, Rothengtub, 
Mauer, Ernſtbrunn, Fiſchau, Araberg, Prellenkirchen ic. und 
viele mindere Güter, welche fie Anderen zu Lehen: gaben; 
Henricus von Ebersdorf war, vom Jahre 1098 bis au 
feinen, im Jahre 1137 erfolgten Tod, Biſchof zu Freyſingen. 
Sighard von Ebersdorf wird im Jahre 1476 unter den Zeu⸗ 
gen geleſen in dem Vermächtniſſe Ortolfs von Nußbach über 
ein Gut und Weingarten zu Meinhartisdorf zu U. L. F. Kirche 
zu Niuwenburge (Kloſterneuburg). S in dram us de:Eber- 
sto rf erſcheint im Jahre 1178;: Pilgrim im Jahre 11953 
Heinrich im Jahre 1200; Heinrich und Pertboldinch 
Ebersdorf im Jahre 1231 als Zeugen in dem, dem Kleſter St. 
Nikola bei Paſſau von Herzog Friedrich II., dem Streitbaren, 
ertheilten Freiheitsbriefe. Auch erſcheint Conrad von Ebers⸗ 
dorf im Jahre 1201 in einem Kaufbriefe des Albe nnd ⸗Truch⸗ 
jſeſſen von Veltſperg. (Ennenkl, Collect. Mscr. T. II.) Sig⸗ 
hard von Ebersdorf erſcheint im Jahre 1270 als Zeuge. 
Frölich, Diplom: Sacra Styriae T. I. p. 332.) -C al h o⸗ 
chus und Bertholdus von Ebersdorf haben bei Kaiſer 
Rudolphs J. von Habsburg Kriegsheer im. Jahre 1278 
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in der Schlacht wider den Böhmenkönig Ottokar im March⸗ 
felde tapfer geſtritten. (Chron. Aust. Mscr. in Bibl. Aug.) 
Calhoch und Reimpert werden vom Herzog Albrecht l. 
in feinem Freiheitsbriefe im Jahre 1281 anter die erſten Vor⸗ 
nehmſten und Edlen des Landes gezählt! Re imprecht l. von 
Ebersdorf. ſtarb im Jahre 1288, und liegt in Wien bei 
den Minoriten begraben. Er hatte dem Kloſter 100 Pfund 
Gelds, und ein Crueifir von Gold, mit Edelſteinen beſetzt, ver⸗ 
macht. Conrad von Ebersdorf war im Jahre 1291 Biſchof 
zu Chiemſee. Agnes von Ebersdorf, Ruprechts (oder 
Reinprechts) Schweſter; des Herrn Friedrich von Lichten⸗ 
ſtein Witwe, ſchenkt in ihrem, im Jahre 1320 errichteten Te⸗ 
ſtamente der Pfarrkirche zu Ebersdorf einen ſilbernen und ver⸗ 
goldeten Kelch. Der vorerwahnte Calhochus und fein Bru⸗ 
der Conrad erkauften, mit des Herzogs Zuſtimmung, von 
Wulfing von Gerlos das Kammeramt in Oeſterreich um 
2000 Pfund Pfennige Wiener Münze; welches Am durch Her⸗ 
zog Albert hernach (im Jahre 1298) dieſem Calhoch von 
Ebersdorf zu rechten. Mannslehen verliehen wurde. (Siehe 
Urkunde in Graf Wurmbrands Comment. de Officialibus hae- 
reditariis Austriae:) Derſelbe hinterließ drei Söhne, Ru⸗ 
dolph, Reimprecht II. und Johannes. In den erſten 
Jahren des 44. Jahrhunderts lebte auch Hai mo von Ebers⸗ 
dorf, dann Sighar d, Leupold, Otto, Ludwin und 
Heinrich, die im Jahre 1316 in den Annalen des Kloſters 
Zwettl vorkommen.. Weſſen Söhne dieſe waren, kann nicht, 
ausgemittelt werden. Hanns Herr von Ebersdorf war. 
im Jahre 1331 Landmarſchall in Oeſterreich. Er hatte eine 
Tochter, Namens Anna, und drei Söhne: Calhochus den 
Jüngern, Ulrich und Albero von Ebersdorf. Kein 
pertus II., oberſter Kammerer, ſetzte dieſes Geſchlecht in 
Oeſterreich dauerhaft fort. Er war im Jahre 1312 zugleich 
Burggraf des Biſchofs von Freiſingen. Von ihm find die 
Söhne: Chadold, Conrad, Peter, Joh anu und 
Rudolph; dann die Töchter: Agnes, Gerwigis und 
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und Landmarſchall, ftarb im Jahre 1510, und liegt ebenfalls hei 
den Minoriten, an der Seite ſeines Vaters. Er hinterließ zwei 
Söhne, nämlich Sigismund und Neimprecht, als die 
Letzten dieſes uralten und anſehnlichen Geſchlechtes. Beide wur⸗ 
den vom König Ferdinand I., Erzherzoge von Oeſterreich, im 
Jahre 1543 mit Vereinigung des Namens und Wappens der 
ausgeſtorbenen Grafen von Thierſtein, ihrer Blutsverwanb⸗ 
ten, in den Grafenſtand erhoben. “ 

Reimprecht, Herr zu Ebersdorf, Graf zu 
Thierſtein, war Maltheſer⸗Ritter und Commenthur zu Mail⸗ 
berg, Lach, Breslau und Strigau, Hauptmann des Schloſ⸗ 
ſes zu Hainburg, König Ferdinands I. Kämmerer und 
Rath, oberſter Feldmarſchall in Ungern, und oberſter Feld haupt⸗ 
mann in Oeſterreich. Er war bei der Belagerung Wiens im 
Jahre 4529, und 1332 bei der Schlacht in Fahrawald, als 
die Türken eine ſolche Niederlage erlitten, daß auch nicht ein 
Mann entkam, der die Botſchaft davon Soley man I. hätte 
bringen können. Auch diente er Kaiſer Carl. V. und er 
hielt das Grenzſchloß Hainburg und Pottenburg auf lebens 
lang. Er ſtarb im Jahre 1554, und liegt zu Mailberg begraben. 
Sein Bruder Sigismund, Graf zu Thierſte in, Herr 
zu Ebersdorf, oberſter Erbkämmerer in⸗Oeſterreich, und der 
Königin von Ungern und Böhmen, Maria, Mundſchenk, 
ſtarb als der Letzte dieſes berühmten Herrenſtands⸗Geſchlechts 
im Jahre 1550, und liegt auf feinen Kai Ernftörumm 
begraben. 

Das Wappen der Herren von Ebersdorf iſt Bf 
ters abgeändert worden. In ihren Älteften Sigillen führten fie ei⸗ 
ne ſtehende Hirſchkuh, in einem weißen oder ſilbernen, vergit⸗ 
terten Schilde, welcher der Ebierſteins urſprünglüches Ge⸗ 
ſchlechts⸗ Wappen geweſen iſt. 

Dieſes Wappens bediente ſich im Jahre 1285 Reim⸗ 
precht I. im Jahre 1315 Reimprecht II.; im Jahre 1324 
und 1325 Herr Hanns von Ebersdorf, Landmarſchall in 
Oeſterreich. Um eben dieſelbe Zeit ſieht man Herrn Rudolphs 
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von. Eenusdorf Siu bei einem, dem Anſcheine nach; 
gelben Schilde, worin ein ſchräger Balken; mit drei Adlern be⸗ 
legt, erſcheint. Nachmals (im Jahre. 136) führten fle das, von 
der Familie von Meiſſau“ angeerbte Wappen: ein aufſprin⸗ 
gendes ſchwarzes Einhorn im goldenen Schilde. Bei ihrer Er⸗ 
hebung in den Grafenſtand führten ſie zwei zuſammengeheftete 
ovale Schilde, rechts das Thierſtein' ſche Wappen im ſilbernen 
Felde, und links das Meiſſauiſche Wappen im goldenen Felde. 
Oben zwei gekrönte, mit goldenen Ketten belegte Helme, über 

welche die eifthefriebenen Tiere emporſtehen. * ö 


Ebreichsdorf, Zu 
vor Seiten u Eberaderf am Moo, auch Kothingesers 
dorf, im Jahre 1480 Hebrichſtorf auf dem Mas. Ein 
Dorf von. 67 Hͤuſern ; mil Alunm herrſhoftüchen Schloſſe, d dn 
der Poſtſtraße nach Oedenburg. a 

Die naͤchſte Poſtſtatidn iſt Binpaffng in ungern. ' 

Pfarte und Schule befinden ich im Orte; das Patronat. ges 
bir der Herrſchaft an, und is das Deranas Weigelsdorf; der 
Werbbezirk zu dem Lin Inf⸗Negimente Nri 40. 

Landgericht iſt die Herrſchaft Seibersdorf; onts⸗ r Con⸗ 
ſeriptious⸗ und Grundherrſchaft Ebteichs dorf. 

Der Ort zählt 118 Familirn, oder: 381 ‚männliche, 381 
weibliche Perſonen und 95 ſchuhähige Kinder. Viehſtand: 62 
Pferde, 62 Ochſen, 119 Kühe und 2000 Schafe. 5 

Die hieſigen Unterthanen beſchaftigen ſich, nebſt ihren bäus⸗ 
lichen und Feldarbeiten, mit dem Heuhandel und Fuhrwerke. 
Viele derſelben arbeiten in den zu Ebreichsdorf belebenden Fa⸗ 
br fen, 


Dieſes „ vier: r Meilen v von Wien entfernt, liege flach und für 


die Jagdbarkeit, die herrſchaftlich iſt, ſehr günftig‘, beſonders 


für Haſen , Repphühner, Schnepfen und Enten. ı :: 
„Das hieſige Gebiet bewäflern die Fifcha ; die Pieſt ing, 
der kalte Gang und der Siebenbrunnerbach, welche 
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letzteren zwei. in den. herrſchaftlichen Wise; entſpr ing er ud um 
is der Donau zufließen. 

Ä Die Gegend war früher größtentpeits Sumpf und Mens 

land, daher ſie die Benennung Eb teich lr 0 7 a 28 

erhielt. 

Vor wenigen Jahren ſind hier ſechs bedeutende Leiche 9 ge⸗ 
weſen, fünf davon wurden trocken gelegt, und nur, einer = der for 
genannte Wiener Teich, an der Stwaße nach Wien der bei 
40 Joch im Umfange hat, beſteht noch. 

An Waſſerwerken finden. fish, vor: eine Mablmdhble, e ei⸗ 
ne bedeutende k. k. privil. Kattunfabrik, eine Baumwoll⸗ 
ſpinnerei und eine Krappmäble Vorher war hier ein 
Eiſen- und ein kaiſerlicher No u ehe mmer, woraus die Spin- 
nerei errichtet wurde. | 
u Dieſe F. k. privil. Zitz⸗ und Kattundruckerei und engliſche 
Garngeſpinnſt⸗ Fabrik, ein Eigenthum des Freiherrn von Tung, 
be ſchäftigte : aer mehreren Jahren im Ganzen faſt 14,000 Men: 
ſchen; im Orte ſelhſt· und: feinen nächſten Umgebungen aher 592 
Manns⸗ und 2052 Weibkperfſonen, auf 75 Drucktiſchen und 410 
Webeſtuͤhlen. Sie beſoß eis genes Spin und eine Math s für 
die Fabriksor beiter. 

Von den Holsgottungen geheißen im biefigen. Beprke: om 
beſten: Eſchen, Birken Naſten. und: Ulmen. Die Bruͤcken⸗ 
mauth an der Piefting wir Der eingehaben, und iſt num ber: 
pachtet.— 

Ebreichsdorf büdet — de gleichnamige Herrschaft, zu 1 der 
ſonſt keine andere Ortſchaft gehört:: Dieſe iſt ungetheilt der bieſt 
gen Jurisdietion unterworfen 

Die Anzahl der Aecker beträgt 1222 Joch; 5 der Wieſen 966 
Joch der Gärten 15 Joch; der Hutweiden 712 Joch der Auen 
98 Joch; der Teiche 40 Joch. 5 

Als ein landesfuͤrſtliches Lehen beſizt die Herrſthaft die bo oge⸗ 
nannte Riſſel⸗Aue, worauf früher das Dorf Rizen dorf 
mit reinem Schloſſe ſtand, welches aber bei dem Einbruche 
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der Völker des angriſchen Wönigs M bid ier, Corvin nut zer⸗ 
ſtört wurde 21 1 gene 

Im Orte liehen z außer. den obengenannten: Gebäuden, und 
eine Pfarrkirche. und das herrſchaftliche Schloß. en 

Ebreichsdorf if ſehr alt, obſchen die: Zeit des Entſtehens 
nicht glaubwuͤrdig nachgewieſen werden kaun; eben To feite 
Kirche, dem heil. Apoſtel Andreas geweiht. Ein, großer Stein 
mit lateiniſcher Inſchrift , an der Kirche (hinter dem Hochaltar) 
eingemauert, beurkundet, daß. im Jahre 1505 Hieronymus 
von Beck von Leopoldsdorf die Kirche vergrößern und 
den Pfarrhof ſammt Schulhaus vom Grund gus habe aufbauen 
laſſen. Auch gehörten, zufolge des Pfarrprotokolles , die zwei 
Ortſchaften Schrau aw and und Deutſ ch: Beodersdorf, 
welche gegenwartig als Filialen zu Unterwaltersdorf zugetheilt 
find, in früheren Zeiten. hieher. Die Pfarrkirche war vor uwalr 
ten Zeiten conſecrirt, aber, aut. Mangel der nöthigen Subſiſtonz 
über hundert Jahre mit keinem Pfarrer verſehen, bis ‚fie (laut 
Stiftbrief des Herm. Joh apn. Anton Freiherrn Pilati 
von Tassui) mit Zuſtimmung des paſſauiſchen Conſiſtoriums 
den 14. März 1721 neuetding l: zu einer Pfarre erhoben und. bar 
tirt wurde. Auf dem, an der Kirche befindlichen, ‚Leichenhofe 
find zwei Grabmäler der freiherrlichen Familien von Barten⸗ 
ſtein und von Lang, Auf der äußeren Kirch enmaner aber iſt noch 
ein Stein vorhanden, mit der gothiſchen. Inſchrift: 18581 (1481) 
hie, leyt. begraben. Hanns. kedpren Simon des Dad. Gwerg. 
M' nnen... 

Das berrſchaftliche Schloß it, ebenfalls Walt, & ik: yore 
zwei. gemauerten Thürmen und; inneren Aufgängen, mit brei 
ten, mit Waſler gefüllten, Graben und Waͤllen verſehen, und 
au der inneren. Mauer, des. Schloß bofes iſt der Stammbaum 
der Familie von Beck = mit ſteinernen Wappenſchitden vom 
Jahre 1521, angebracht. Auch befindet ſich an der Mauer des 
Thurmes die Renovations⸗Jahrszahl 1588 angefchrjeben, - In 
dem alten, Urbarium vom Jahre 1639 wird der, damals ſchon ur⸗ 
alten, jetzt noch beſtehenden Sch lo ß capelle zur Him m el⸗ 
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fahrt Mariä, welche, der Sage nuch, einft die Pfarrkirche 
war, und noch die Zeichen der Conſecration trägt, erwaͤhnt. 
Hieronymus von Beck, Hofkammer⸗Näth und oberfter 
Proviant⸗Commiſſar in Ungern, erfaufte: im: Jahre 1572 die 
Veſte und Herrſchaft Ebreihftorf, und ließ in den Jahren 
1581 bis 4588 das Schloß erweitern und mit ſtarken Thürmen 
md Waſſergtaͤben verſehen. Bei feinem Ableben hinterließ er 
eine zahlreiche Bibliothek und eine Sammlung ſeltener Manu⸗ 
ſeripte, die nachmals Kaiſer Mathias erkaufte und der Hof: 
bibliothek einverleibte. Er war drei Mal verehlicht, ſtarb im 
Jahre 1596 im Schloſſe zu Ebreichsdorf, und hinterließ 10 Kin⸗ 
der. Das edle Geſchlecht der Beck von Leopoldsdorf, 
welche ſpaͤter Freiherren wurden, wird unter der Rubrik Le os 
pioldsdorf, ein Ort zunächſt Lanzendorf im V. it. W. W., 
umſtändlich hiſtoriſch⸗genealogiſch abgehandelt erſcheinen. Von 
den Beſitzern Ebreichsdorf ſind in! dem n. ö. 5. ſtänd. Gültenbuche 
Beigenbe verzeichnet: onen 
Im Jahre 1480 Simon. Pot; im Gahnd 4559 Bern: 
ba rd Freiherr von Marne ſius; im Jahre 1559 Carl Lud⸗ 
wii g Freiherr von Zelking; im Jahre 1572 Hieronymus 
von Beck; im Jahte 1597 Joachim Freiherr von Beck, 
Sohn des Vorigen; im Jahre 4614 Markus Eberhard 
Freiherr von Be er k. k. Hofkriegs⸗ Rath und Oberſter bei 
Kaiſer Rudo lph II., und Mathias, der Letzte ſeines 
Stammes; im Jahre 4030 Georg Ehren reich von Zin⸗ 
zendprf; in ſelbem Jahre Johann Bapt. Anton von 
Pe ſtalluz; im Jahre 1634 Veit Schinderl von Im en⸗ 
dorf; im Jahre 1639 Dan iel Moſer; im Jahre 1686 
Aten Graf von Colaltoz“ im Jahre 1699 Lropold 
Adolph Rampold Graf von Colalto; im Jahre 1703 
Joſeph Anton Pildti von Tafful; im Jahre 1734 deſ⸗ 
ſen Sohn, Joſeph Anton Pilati“ von Tafful; im 
Jahre 1747 Franz Freiherr von Wiefenhütten; im Jahre 
1749 Johann Chriſtoph Freiherr von Bartenſtein; 
im Zahre 1769 deſſen Sohn, Jo ſeph Philipp Chriſtoph 
, 
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Swihrer von Barte nſt e im 1, im Jahre 1807. deſſen Sohn, 
Anton Freiherr von Bar tenſtein; im Jahre 1820 3.03 
ſephine von Redl, geborne Freiin von Barteuſte in; im 
Jahre: 1827 Markus-Lorenz Graf von Buffy. 

Der Ort hat übrigens bei, den Einfällen des Mathias 
Corvinus (im. Jahre 4484). bedeutend gelißten, noch mehr 
aber im. Jahre 1529 fr. als: Soleyman I. mit einem Heere 
von 300,000 Mann Ungerns Grenze überſchritt, und die Haupt; 
ſtadt Wien belagerte. Was nicht bei feinem Heerzuge verwüſtet 
wurde, das ward es durch die; eigeks ausgeſandten z. Moͤrdbren⸗ 
ner; welche die meiften Dörfer, nachdem ſie die Einwohner nie: 
dergemetzelt hatten, rein ausplünderten und in Rauch und. Flam⸗ 
men aufgehen ließen. Noch ſchrecklicher hauſeten dieſe Barbaren 

bei ihrem Einfalle in der dortigen Gegend und in Steyermark, 
in. den Jahren 1532 bis 1539. Groß war das Elend, ſchrecklich 
und ſchaudervoll die Verwüſtungen] Hatten ſich die Dorfſchaften 
durch ein halbes Jahrhundert zum Theil erholt, ſo traf ſie wie⸗ 
derholt das gleiche Schickſal bei, der türkiſchen Belagerung im 
Jahre 1683. Die Geſchichte beweiſet es, wie viele herrliche 
Orte während dieſer ſchweren Kriegszeiten, gaͤnzlich- vom Grunde. 
aus zerſtoͤrt wurden, ven, ion ehe; als, dr Name von ihnen 
übrig blieb. on. Donate | 

| | ed f a. — 

Zwei einzeln ſtehende Haͤuſer bei Pottenſtein. 

Dis naͤchſte Poſtſta tion iſt Ginſelsdorf. 

Edla gehört zur Pfarre nach Pottenſtein; zur Schule nach 
Neuhaus; mit dem Werbbezirke zu dem Lin. Inf. Regimente 
Nr. 49; zum Landgerichte nach Merkenſtein. Grund⸗, Conſcrip⸗ 
tions- und Orts obrigkeit iſt die Herrſchaft Fahrafeld. 

Dieſer Ort, auf einem Hügel bei Pottenſtein, am Fuße 
des ſogenannten Tomberges liegend, bildet eigentlich eine Par⸗ 
zelle des Dorfes Weizenbach und ift, obſchon er nur aus zwei 


ad je... 
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Der actes uk ce af A Pfade, Dee „56: 419. 
und 6 Schafe. ones 

Die Einwohner leben größrrutheils v. von Setreibung Sängers 
licher Gewerbe / auch von Aderhau--unb Viehzucht. Die. Gründe 
ſind ziemlich gut — (doch fällt die Ernte in den Bebirgsgegeii: 
den immer nur karg aus) und es mird. ein wenig eigen; wehe 
Nafer „ Gere und Hauf gebaut — 

Der Markt Edlitz iſt. uralt ich Kom i in. der Eufungs⸗ 
N nekunde Göttweihs (hei Zuweiſung, der beſtimmten Pfarren: und 
Grenzen) durch, Altmann, Biſchaf/ von Paſſau, Legaten des 
heiligen Stuhles, gegeben Deu: H.: Seytember 1083. erwahnt 
und gehört unter die erſten “in. dieſer Gegend angelegten Ort⸗ 
(haften ,. die in, früherer Zeit: zur Grafſchaft Pitten: gezählt 
wurden, dann aber an die Her zoge ven. Steyermark kamen, bis 
fie ſpaͤterhin dem Herzogthume. Deſtrreleh unter der Ens eins | 
verleibt wurden. 2 27 

Der Markt liegt an der Fürſt Palſſyſchen Gebirgeſtaße, 
welche von Wiener⸗Neuſtadt. gach Güns führt, in einer fehr 
gebirgigen Gegend, nächſt Aſpaͤng und Feiſtritz. 

Ein. kleiner Bach, insgemein Edlitzer bach genannt, 
(welcher i in trockenen Jahren faſt ganz verſinkt, bei anhaltendem 
Regenwetter. aber, ſtork anſchwillt und die nahe gelegenen Fel⸗ 
der und Wie ſen ganz überſchwemmh, treibt drei Medi 5 und 
zwei Sägemählen. N 

Mitten im Markte ſteht die alte, hohe im gethiſchen Style 
erbaute Pfarrlirche zum heil. Pitus mit drei Altären. 

Dieß hohe, feſte Gebäude iſt unter dem geräumigen Dach ſtuhle 
mit mehreren Kammern, und ſogar Heitzungen verſehen, was klar 
beweifet, daß es in früheren Zeiten bei feindlichen Ueberfällen, 
die der Geſchichte nach hier nicht ſelten waren, den Bewohnern 
dieſer Gegend zum Zufluchtsorte gedienet habe. 5 

Das Patronat über dieſe Kirche, fo wie über die Pfarr⸗ 
ſchule gehört (wie ſchon erwähnt) dem regufirten. Chor⸗ 
herrnſtifte Reichersberg im Innviertel, von welchem ſchon 
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feit mehr als 400 Jahren zwei Chorherren hier die Seelſorge 
verſehen. Das Schulhaus wurde im Jahre 1811 neu erbaut, 
und wird von 151 Schulkindern aus dem Pfarrbezirke beſucht. 
Die Schule beſteht hier ſchon ebenfalls ſeit 400 Jahren. Nicht 
nur die Kirche, ſondern auch die Pfarre in Edlitz iſt bei 500 Jahre 
alt; ſchon im Jahre 1544 wird in dem alten Kirchenviſitations⸗Pro⸗ 
tokolle angeführt, daß die Pfarre Edlitz gegen Reichenau incor⸗ 
porirt, und dieſes Stift auch die Vogteiherrſchaft, und im genann⸗ 
ten Jahre Johann Curding, Canonikus von Reichenau, hier 
Pfarrer war, ferner, daß jederzeit ein Pfarrer aus dem Stifte nebſt 
einem Schulmeiſter hier geſtanden habe. Der erwähnte Prieſter 
wird auch feines guten Wandels wegen gerübmt, wornach mit 
Recht vermuthet wird, daß die lutheriſche Lehre in Edlitz nicht 
Eingang gefunden habe. Pfarrhof und Kirche werden damals in 
ziemlich gutem Bauſtande geſchildert. 

ö Zur Pfarre Edlitz gehören gegenwärtig 180 o meiſt auf den 
Bergen zerſtreute Bauernhäuſer, welche von. 1782 Menſchen bes 
wohnt werden; und im Orte Wiesfleck, 14 Stunde von hier, 
iſt eine Privat⸗Filial⸗Schule mit 67 ſchulbeſuchenden Kindern. 

Die Schickſale des Marktes dürften, bei fo vielen Einfäl⸗ 
len der ungriſchen Volker in jenen Zeiten, gewiß mannichfach ſeyn, 
aber leider iſt keine glaubwürdige Ueberlieferung derſelben auf 
uns übergegangen. So viel wir wiſſen, gleichen ſie jenen von 
Aſpang und Feiſtritz. Beſondere Freiheiten, Urkunden oder be⸗ 
merkenswerthe Gebäude hat der Markt ebenfalls nicht aufzuwei⸗ 
ſen. Die Jagdbarkeik iſt ein Eigenthum der Herrſchaft. N 

Eine Stunde links von Edlitz, an der Straße nach Wiener⸗ 
Neuſtadt, befinden ſich die Ruinen des alten Schloſſes Grim⸗ 
menſtein, und 2 Stunden von hier an der Straße nach 
Krummbach die weitläufigen Ruinen des Schloſſes Thomasberg. 


Eggendorf (Ober⸗). 
Ein Dorf von 37 Häuſern, eine Stunde von Wiener⸗Neu⸗ 
ſtadt, zwiſchen Lichtenwörth und dem nahen Untereggendorf. 
Die nächſte Poſtſtation iſt Wiener⸗Neuſtadt. Der Ort gehört 
ö 100 
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zur Pfarre und Schule nach Untereggendorf; mit dem Werbbe⸗ 
zirke zu dem Lin. Inf. Regimente Nr. 49; zum Landgerichte nach 
Wiener⸗Neuſtadt. Grundherrſchaft iſt die Staatsherrſchaft Wie⸗ 
ner⸗Neuſtadt; Conſcriptions⸗ und Ortsobrigkeit Pottendorf. 

Hier wohnen in 57 Familien 120 männliche, 139 weibliche 
Perſonen und 80 ſchulfähige Kinder. Viehſtand: 38 Pferde, 
10 Ochſen, 54 Kühe und 27 Schafe. 

Die Zeit der Entſtehung des Ortes kann nicht ausgemit⸗ 
telt werden, doch iſt dieſer gleich Untereggendorf, ſehr alt. Er 
liegt flach an der Fiſcha, die ſich bei Untereggendorf in die 
Leytha ergießt, und wird von einem, gleich außer dem Orte, 
bei der h. Kreuzceapelle, aus dem Erdreiche entſpringenden 
Quellwaſſer durchſchnitten, welches dem Orte die ganze Jahrs⸗ 
zeit hindurch, ſowohl bei ſtarker Hitze, als ſtarker Kälte, hin⸗ 
längliches und gutes Trinkwaſſer verſchafft. Mühlen trifft man 
hier nicht. Die kleine Fiſcherei und Jagdbarkeit genießt die Herr⸗ 
ſchaft, welche gegenwärtig beide Gefälle verpachtet hat. Berge 
und Wälder gibt es nicht, fondern nur unbedeutende Aupar⸗ 
zellen, von der Fiſcha durchſchnitten. 

In dieſem Orte befindet ſich die bekannte Eggendorfer Ba: 
pierfabrik, die 80 Menſchen beſchäftigt, und das einzige be 
merkenswerthe Gebäude iſt; alle übrigen find Bauernhäuser, zum 
Theil mit Schindeln, zum Theil mit Stroh gedeckt. 

Die Einwohner leben vom Ackerbau, mehrere von ihnen 
ſinden in der Papierfabrik Beſchäftigung. Die Gründe ſind mit⸗ 
telmäßig, und gehören zum Steinfelde. Nebſt Mais wird viel 
Heidekorn gebaut. Beide Gattungen gedeihen gut. 

Die Luft wäre rein und geſund, aber die mancherlei Wäf⸗ 
ſer und der ſumpfige Boden veranlaſſen Duͤnſte, die der Ge⸗ 
ſundheit nachtheilig ſind. Da die ganze Umgegend flach iſt, ſo 
iſt auch die Lage nicht ſehr anſprechend; doch gewinnt das Dorf 
durch die Fiſcha und das durchfließende Quellenwaſſer ein ſo 
eigenthuͤmliches Anſehen, als ſtünde der ganze Ort im Waſſer. 

Uebrigens hat die Gemeinde Obereggendorf ſtets das trau⸗ 
rige Schickſal gehabt, bei dem Austreten der Leytha dergeſtalt 
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füberſchwemmt zu werden, daß nicht ſelten Häuſer eingeriſſen 


und Gründe verödet wurden. 

Von Schickſalen iſt ſonſt nichts bekannt, als daß Ober⸗ 
eggendorf im Jahre 1532 bei dem Einbruche der Türken gänzlich 
verwuͤſter ward. 


Eggendorf (unter). j 

Ein Pfarrdorf von 34 Käufern, 13 Stunde von Wiener-Neu: | 
ſtadt, nächſt Obereggendorf und unweit dem Städtchen Ebenfurth. 

Die nächſte Poſtſtation iſt Wiener⸗Neuſtadt. | 

Die Kirche und Schule befinden ſich im Orte. Das Patro⸗ 
nat gehört der Staatsherrſchaft Wiener⸗Neuſtadt und zum Wiener: 
Reuſtädter Decanate; der Werbbezirk zum Lin. Inf. Regimente 
Nr. 49. Das Landgericht uͤbt der Magiſtrat zu Wiener⸗Neuſtadt 
aus. Grundherrſchaften, die dafelbſt behauſte Unterthanen und 
Grundholden beſitzen, ſind: Wiener⸗Neuſtadt und Pfarre Lich⸗ 
tenwörth; Conſcriptions⸗Herrſchaft und Ortsobrigkeit iſt die 
Staatsherrſchaft Wiener⸗Neuſtadt. 

Der Ort Untereggendorf zählt in 42 Familien 108 männ⸗ 
liche, 118 weibliche Perſonen und 92 ſchulfaͤhige Kinder. Der 
Viehſtand beträgt 39 Pferde, 18 Ochſen, 70 Kühe, 41 Schafe 
und 20 Zuchtſchweine. 

Die Einwohner treiben ausſchließend Ackerbau, doch find 


| ihre Gründe durchaus ſchlecht. Wie in Obereggendorf, wird auch 


hier Mais mit gutem Erfolge gebaut. 

Außer einer bedeutenden Mahlmuͤhle mit 8 Gängen, 
die im beſten Betriebe ſteht, und als eine Freimühle vom Neu⸗ 
ſtädter Bisthume herrührt, ſind weder bemerkenswerthe Gebäude 
noch Mauthen, oder Berge und Wälder vorhanden. Der Ort 
liegt ebenfalls ganz flach, an dem Leythafluffe, von wel⸗ 
chem er oft an der einen Seite uͤberſchwemmt wird. 

Die Luft iſt rein, doch wegen der naſſen Lage nicht ſehr ge⸗ 
fund; das Waſſer aber gut. Die Einwohner haben bei ihren 
Häuſern ziemlich bedeutende Obſtgärten. 

Mitten im Derfe befindet ſich die Pfarrkirche, vom 
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Leihenhofe smgesen, der mit emer nirberm mer eingefuugen 
ik; ſinks ier P Farehs ? und rechts das Shulgesinte 
owahl Kirche aus Yfurrhef uud Schule beſturen ſich in ſchlech⸗ 
tem X auſtande. Die Kirche i den Heil. Peter mm ꝙ / 
geweiht, ziemlich geriumig, und hat zwei Seitenaltäre. 
Ter Thurm itt viereckig, und zeugr ſanunt der Arche ven em⸗ 
Kb alter Bauart; die tanern Eturichtungen find aber in auffai⸗ 
lend dür frigem Zuſtande. 

Ustereggendorf in ſehr alt, ud ſtaud zu Anſunge des 12. 
Jahrhunderts bereits. Im Jahre 1443 gehörte es als ein Gm 
ber Peters lirche zu Wiener ⸗Nenſtadt nick dem Wienerthert 
u, und fo alt mag auch die Kirche ſeyn, die früher eine Cape l⸗ 
ke war, Damals gehörte fie nach Zwillingderf; ſeit 107 Jahren 
aber iſt fie zur Pfarre erhoben, wie ein, mit lateiniſcher Jn⸗ 
ſchrift verſehener, beim Hochaltar liegender Grabſtein beweiſet. 

(paul Roſenzweil, erſter Pfarrer im Jahre 1723, der 
hier begraben liegt. C) Nun winde fie dem Erzbisthume in Salz⸗ 
burg einverleibt, und der Biſchof von Wiener ⸗Neuſtadt hatte 
darüber das Präfentationss Recht. Zu ihr gehörte auch der Ort 
Obereggendorf ſammt Schule. 

VBemerkenswerthe Grabmaͤler oder Denkwürdigkeiten find 
nicht vorhanden. Von Schickſalen dieſes Ortes iſt, außer dem 
Einfalls der Türken in den Jahre 1529 und 1532, nichts bekannt. 


St. Egiden, vor Zeiten St. Gilgen am 
. Steinfeld. 

Ein Pfarrdorf mit 7 Haͤuſern. 

Die nächſte Poſtſtation iſt Neunkirchen. N 

Die Kirche und Schule befinden ſich in dem kleinen Orte. 
Das Patronat gehört der Herrſchaft Urſchendorf, in das De⸗ 
canat nach Wiener Neuſtadt; der Werbbezirk zu dem Lin. Inf. 
Meglmente Nr. 49. 

Dat Landgericht uͤbt die Herrſchaft Starhemberg⸗Fiſchau 
aus. Grundherrſchaften, die hier behauſte Unterthanen haben, 
ſind Urſchendorf und Feiſtrig. Conſeriptions⸗Herrſchaft und Orts⸗ 
odrigkeit iſt Urſchendorf. 
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Der Ort zählt 10 Familien, odey 15 männliche und 12 
weibliche Perſonen, und hat einen Viehſtand von 4 Pferden, 
8 Ochſen, 9 Kühen, 15 Schafen und 2 Zuchtſchweinen. 

Die wenigen Einwohner nähren ſich vom Ackerbau. Die 
Gründe find mittelmäßig und gehören noch zum Steinfelde. 

St. Egiden liegt, eine ſtarke Stunde von Wiener : Neu: 
ſtadt, über dem Steinfelde, zwiſchen den Orten Saubersdorf 
und Urſchendorf, von jedem eine kleine Viertelſtunde ent⸗ 
fernt, ganz flach. Um die Pfarrkirche find der Pfarrhof, 
der ſich in gutem Stande befindet, ſammt dem kleinen Schul⸗ 

gebäude, und die übrigen Haͤuſer des kleinen Ortes angebaut. 
Von Saubersdorf her trifft man mehrere Steingerölle und Ge⸗ 
ſchiebe an der Oberfläche der Erde, die das Anſehen gewinnen, 
als lägen hier Ruinen grauer Zeiten. 

Es gibt hier keine Fluͤſſe, Mühlen, Fiſchereien, Berge, 
Wälder, Jagden, noch Fabriken. Zur hieſigen Pfarre und Schu⸗ 
le gehören auch die Ortſchaften Gerasdorf, Urſchendorf, 
Neuſiedel, Dörfles, und zum Theile noch Winzendorf, 

wo aber eine Filialkirche von St. Egiden, und ein Capellanus 
expositus ſich befindet. | 

Die Gegend ift wegen ber nahen Gebirge ſehr ſchön und 
geſund, die Luft rein, das Waſſer, wie in der ganzen Umge⸗ 
gend, vortrefflich. 

Der Ort, oder eigentlich die Kirche und Pfarre, iſt ſchon 
ſehr alt, und ſoll, der Sage nach, einſt eine Beſitzung der Te m⸗ 
pelherren geweſen ſeyn. Im Jahre 1200 waren nicht nur 
allein Ritter des deutſchen und Maltheſer⸗Ordens, ſondern 
auch Tempelherren zu Wien. (Siehe Hormayrs Wien und feine 
Denkwürdigkeiten.) 

Die Kirche (die über 1000 Jahre alt, und ſpaͤter zur Ab⸗ 
tei erhoben worden ſeyn ſoll, deren Güter aber bei Aufhebung 
derſelben an andere Pfarren vertheilt wurden) iſt von nicht 
bedeutender Größe, und im ganz alten, einfachen Style er⸗ 
baut, mit einem viereckigen, glatten, maſſiven Thurme, und 
drei Glocken verſehen. Eben ſo ſieht ſelbe von innen aus. Ganz 
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befonders find die Seitenchore, die auf Gewöſben fichen, aus 
welchen man auch die gewöhnliche Bauart der Tempeſherru⸗ Kir⸗ 
chen erkennen will. Sie hat einen Hochaltar zum heil. Egi⸗ 
d ius, wovon das Altarblatt von dem berühmten Künſtler, Nit⸗ 
ter von Lampi zu Wien, gemalt iſt, und zwei Seitenaltäre, 
der unbefleckten Empfängniß Mari, und den zwölf Apo- 
ſteln geweiht. Die Kircheneinrichtung iſt dürftig, nur der Hoch⸗ 
altar im Jahre 1797 von Baron Doria erneuert worden, deſ⸗ 
fen Wappen über demſelben angebracht iſt. Ein Stein, der auf 
dem Kirchenthurme liegt, bezeugt, daß die Kirche im Jahre 
1714 unter dem Pfarrer Urban Ignaz Niedermayer ge: 
wölbt wurde. Nach dem vorhandenen Urbarium iſt die Pfarre 
bei 500 Jahre alt, und es ſcheint, daß die Kirche durch Um⸗ 
bau und Renovirung viel von ihrer urſprünglichen Bauart ver: 
loren habe. In früheren Zeiten, vor etwa 110 Jahren, ge⸗ 
hörte die Pfarre St. Egiden nach Salzburg, und der Biſchof 
von Wiener⸗Nenſtadt hatte daruͤber das Jus praesentandi. Vor⸗ 
mals war das Presbyterium eine bedeutende Gruft, und unter 
demſelben, welches von hohem Alter zeugt, erhöht gewefen. Dies 
fe iſt faſt abgegraben, und zum Theile verfchüttet; die ſehr gro⸗ 
ßen Grabſteine aber, welche ſie deckten, ſind an der Seite des 
Kirchthurms verbaut worden. Noch zeigen ſie einige, doch ganz 
unkenntliche Schriftzeichen und Verzierungen, dürften aber zur 
Zeit, als der Vandalismus ſie dem Wetter Preis gab, noch gut 
erhalten geweſen und von höchſter Wichtigkeit ſeyn, weil dieſe 
Gruft mit den noch vorbandenen, unterirdiſchen, gemauerten 
Gängen in Verbindung ſtand, und aus den Zeiten der Temp: 
ler herſtammen ſoll. N 

Die Sage wegen der Tempelherren duͤrfte nicht ganz richtig 
erſcheinen; gewiſſer könnten es die Ritter des heil. Georg ge⸗ 
weſen ſeyn, welchen Orden Kaiſer Friedrich IV. im Jahre 
1470 zu Wiener ⸗Neuſtadt geſtiftet hat. Sie hatten dort die Kir⸗ 
che 8. Mariae in Coemete rio (unſere Frau im Friedhofe) 
im Beſitze, und von dort kamen mehrere Prieſter ihres geiſtli⸗ 
cen Ritterordens an die umliegenden Pfarren. 
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Rückwärts dem Presbyterium, an der äußern Kirchenmauer, 
find noch zwei Thiere von alter (gothiſcher) Arbeit (beiläufig 
2 Schuhe groß) eingemauert. Das eine ſtellt eine geflügelte Hyä⸗ 
ne, einen Menſchenkopf in den Klauen haltend, und das andere 
einen Löwen, ebenfalls geflügelt, mit einem Menſchenkopfe in 
den Tatzen, vor. — Ein ſolches Wappen, in der Mitte den 
heil. Egidius, befindet ſich auch an der Seite der Sacriſtei. — 
Noch ſteht gegenwärtig ein ſteinernes Bogenthor mittlerer Grö⸗ 
ße, an beiden Seiten mit gothiſchen Säulen, das zum Friedho⸗ 
fe, in welchem die Kirche ſteht, führt. Jammerſchade, daß die⸗ 
ſe Alterthuͤmer dem Zahne der Zeit und der Witterung bloß ge⸗ 
ſtellt ſind! Die Arbeit, ſowohl am Thore, als den beiden Bas⸗ 
reliefs (wahrſcheinlich Sinnbilder, wie ſie die Tempelherren hat⸗ 
ten), die zu einem Gebäude gehört haben müſſen, zeigen unver⸗ 
kennbar ein ſehr hohes Alter. Sowohl in der Mauer des Leichen⸗ 
hofes, als in dem anſtoßenden Bauernhaufe, befinden ſich ziem⸗ 
lich große, ſteinerne Kugeln aus den Zeiten des Türkenkrieges 
vom Jahre 4529 — gewiſſer aber von jenem Schreckens jahre 
1532, in welchem die Türken von Wiener⸗Neuſtadt her nach 
Steyermark einfielen, und die ganze Umgegend hier ſchrecklich 
verwüſteten. (Auch in den umliegenden Ortſchaften werden meh: 
rere Kugeln von gleicher Größe eingemauert gefunden.) 

Daß hier vor vielen Jahrhunderten eine Burg und die Kir⸗ 
che mit ihr in Verbindung geſtanden habe, zeigen die ſymmetriſch 
angelegten, und zur Kirche führenden, unterirdiſchen Gänge, 
dann die Ueberreſte des Einganges unbezweifelt; doch nirgend 
konnte mehr in archivaliſchen Schätzen eine Spur davon aufge⸗ 
funden werden. So iſt es auch nur Sage im Munde der dortigen 
Landleute, daß dieſes Schloß meiſtens eine Beſitzung der Tem⸗ 
pelherren war. ö 

Außer drei Grabſteinen der freiherrlichen Familie von 
Skrbensky als Herrſchaftsbeſitzer (nämlich des Otto Freiherrn 
von Skrbensky, am 13. Mai 1803; der 10jährigen Adel: 
heid Freün von Skrbensky, + den 18. November 1810; 
des Anton Freiherrn von Skrbensky, k. k. Kaͤmmerers, F den 
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1. Nr 3484; deſer Toe 12. peter im 43. Ich je 
seh met, am T. Ci: 122. um tefes Same. Era a2 
Sruherrt er EI: iez sfr. L. . Loeries- Zuicsfamsuer ; 
dia aus venere: Ser, fu n ee Terrine. 
wrbüglenen auf den Lestpenhrte vorhauten. 


Eichberg. 

Em Ter vin 23 Hinſem, rech ber Pekkrafe andy 
Eteger mort. 

Tie niche rülaiens i Gg. web ber Dri and 
ur Pfarre a Schule gehen. Ten Besteck hat das En. 
Ya, Stegiment Nr. 40 ine, und bes Lenbpericht drt Nensfir⸗ 
Hen ans. 

Grund herrſchaften, die daſeſbſt behauſte Uinterthanen 1 
Grunt heiden tefiten, int: Herrſchaft Klamm, Gieggaitz, Ara- 
nichberg, Pfarre Putten, Pfarre Prieglig , Herrſchaft Secben⸗ 
ſtein und Steyers berg. 

Conſerirtiens⸗Herrſchaft iR Gloggnitz, Ortsobrigkeit finb 
teichenau und Gleggnitz. 

Eichberg zählt 38 Familien (darunter find 71 männliche, 
weibliche Perſonen und 10 ſchulfaͤhige Kinder), und hat einen 
Viehſtand von 34 Ochſen, 28 Kühen, 59 Schafen, 10 Ziegen 
und 40 Zuchtſchweinen. 

Der unbedeutende Ort, deſſen Alter unbekannt iſt, beſteht 
bloß aus zerſtreuten Bauernhaͤuſern, welche am Berge gleichen 
Mamens liegen, und in Hinter: und Vorder⸗Eichberg 
abgethellt werden. 

Die Einwohner leben bloß von Acker⸗ und Weinbau, und 
beſitzen (da in der ganzen Gemeinde kein werktreibendes Waſſer 
ſich befindet) weder Mühle, noch Fabriken oder andere bemer⸗ 
kenswerthe Gebäude. Die Gruͤnde ſind gut, doch der Weinbau 
iſt keineswegs von Bedeutung. Die zwiſchen den zerſtreuten 
Haͤuſern liegenden Waldungen gehören mehrentheils den unters 
thaͤnigen Grundbeſitzern, und liefern niederes Wild; die Jagd⸗ 
barkelt gehört der Herrſchaft Gloggnitz. Die Lage des Orts iſt 
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zwiſchen Gloggnitz und Klamm, zunaͤchſt der Poſtſtation Schott⸗ 
wien, und begreift bloß einen einzigen Berg in ſich, welcher 
ſich in vier andere Hügel ausaͤſtet, als: den Hunds berg, 
Gaißriegel, Engelsburg und Gotſchenkogel. Bes 
ſondere Schickſale dieſes Ortes ſind nicht bekannt. 


Eichbügel. (Siehe Aichbühel.) 


Eichgraben. 

Ein Dorf mit 15 Häuſern, bei Altenlengbach. 

Die nähfte Poſtſtation iſt Sieghardskirchen im V. O. 

Zur Pfarre und Schule gehört der Ort nach Anzbach; das 
Patronat der Herrſchaft Neulengbach, und zum Decanatsbezirke 
nach Ollersbach. Den Werbbezirk hat das Lin. Inf. Regiment 
Nr. 49. no 

Landgericht, Conſcriptions⸗, Grund: und Ortsobrigkeit ift 
die k. k. Waldamtsherrſchaft Purkersdorf. 

Hier werden in 22 Familien 51 männliche und 42 weibliche 
Perſonen; — an Viehſtand: 2 Pferde, 19 Ochſen, 36 Kühe 
und 27 Schafe gezählt. 

Der Ort iſt noch nicht ſo alt, und liegt an der Grenze des 
V. D. W. W. 

Die Einwohner des ſelben find Bauern, Häusler und Holz⸗ 
bauer, welche ſich von Ackerbau, der Viehzucht und dem Holz⸗ 
verkauf ernähren. 

Außer einer Mahlmühle iſt hier weder eine Maut), 
noch fonft ein bemerkenswerthes Gebäude zu treffen. 


. Elen d, vor Zeiten Aland, Anländ. 

Ein Dorf mit 43 Haͤuſern, hart an der Donau, zwiſchen 
Fiſchamend und Regelsbrunn, welcher letztere Ort zugleich die 
naͤchſte Poſtſtation iſt. 

ö Kirche und Schule befinden ſich im Orte. Das Patronat 
gehört der Herrſchaft Petronell; die Kirche in das Decanat 
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nach Fiſchamend; der Werbbezirk zum Lin. Inf. Regimente 
Nr. 4. Landgericht iſt die Herrſchaft Schwadorf; Grund⸗, Cou⸗ 
ſcriptions⸗ und Ortsobrigkeit die Herrſchaft Petronell. 

Im Orte werden 60 Familien, im Ganzen 250 Perfonen, 
und ein Viehſtand von 24 Pferden, 20 Ochſen, 60 Kühen und 
600 Schafen gezaͤhlt. 

Die Einwohner ernähren fi vom Feldbau. Ihre Gründe 
ſind mittelmäßig. Weizen wird hier durchaus nicht gebaut, ſon⸗ 
dern Hafer, Gerſte, Korn, Erdaͤpfel, kein Kraut, da die Un⸗ 
terlage des Bodens ſchotterig iſt. Obſt iſt wenig. 

Das Dorf Elend iſt ſehr alt, die Gegend geſund, doch im⸗ 
mer etwas kalt, da der Ort von dem Nordwinde vorherrſchend 
beſtrichen wird. Das Waſſer iſt gut, denn alle Brunnen ſind 
ſehr tief. 

Die Einwohner haben fortan eine koſtſpielige Brucke zu er: 
halten, die über mehrere Schluchten, von welchen das Dorf 
durchſchnitten wird, zum Dorfe führt. N 

Hier iſt eine Kirche, ein Schulhaus, Pfarrhof, 
eine Mühle mit einem Gange, und ein der Herrſchaft Petro:. 
nell gehoͤriger Meierhof, eine Viertelſtunde vom Orte im 
Walde, in welchem ſich die herrſchaftlichen Schafe befinden, dann 
das Haus des Förſters. 

Die Häufer in Elend find theils mit Rohr, theils mit 
Stroh gedeckt, und mehrere drohen an der Donau den Einſturz. 

Nach dem alten Viſitations⸗ Protokoll vom Jahre 1544 
war hier eine Capelle, die als ein Filiale nach Fiſchamend ge⸗ 
hörte, bei dem Türkenkriege ſammt dem Ort abbrannte, aber 
ſeither nicht wieder aufgebaut wurde. Dieſes Protokoll lautet fer⸗ 
ner, daß von Alters her alle vierten Sonntag hier der Gottes⸗ 
dienſt von dem Pfarrer von n Fischamend geſungen wurde, wofür 
er Holz erhielt. 

Dieſe Kirche ſtand am Rande des Donauufers, und wurde 
ſammt dem Pfarrhofe, bei dem großen Waſſer (im Jahre 1773) 
weggeſchwemmt. Die neue Kirche wurde hierauf an die Ortſeite 
der Preßburger Poſtſtraße gebaut; ihr zunächſt ſteht auch der 


242 

zur Pfarre und Schule nach Untereggendorf; mit dem Werbbe⸗ 
zirke zu dem Lin. Inf. Regimente Nr. 49; zum Landgerichte nach 
Wiener⸗Neuſtadt. Grundherrſchaft iſt die Staatsherrſchaft Wie⸗ 
ner⸗Neuſtadt; Conſcriptions⸗ und Ortsobrigkeit Pottendorf. 

Hier wohnen in 57 Familien 120 männliche, 139 weibliche 
Perſonen und 80 ſchulfähige Kinder. Viehſtand: 38 Pferde, 
10 Ochſen, 54 Kähe und 27 Schafe. 

Die Zeit der Entſtehung des Ortes kann nicht ausgemit⸗ 
telt werden, doch iſt dieſer gleich Untereggendorf, ſehr alt. Er 
liegt flach an der Fiſcha, die ſich bei Untereggendorf in die 
Leytha ergießt, und wird von einem, gleich außer dem Orte, 
bei der h. Kreuzeapelle, aus dem Erdreiche entfpringenden 
Quellwaſſer durchſchnitten, welches dem Orte die ganze Jahrs⸗ 
zeit hindurch, ſowohl bei ſtarker Hitze, als ſtarker Kälte, hin⸗ 
längliches und gutes Trinkwaſſer verſchafft. Mühlen trifft man 
hier nicht. Die kleine Fiſcherei und Jagdbarkeit genießt die Herr⸗ 
ſchaft, welche gegenwartig beide Gefälle verpachtet hat. Berge 
und Wälder gibt es nicht, ſondern nur unbedeutende Aupar⸗ 
zellen, von der Fiſcha durch ſchnitten. N 

In dieſem Orte befindet ſich die bekannte Eggendorfer Pa: 
pierfabrik, die 80 Menſchen beſchäftigt, und das einzige be: 
merkenswerthe Gebäude iſt; alle übrigen find Bauernhäuſer, zum 
Theil mit Schindeln, zum Theil mit Stroh gedeckt. 

Die Einwohner leben vom Ackerbau, mehrere von ihnen 
finden in der Papierfabrik Beſchäftigung. Die Gründe find mit: 
telmäßig, und gehören zum Steinfelde. Nebſt Mais wird viel 
Heidekorn gebaut. Beide Gattungen gedeihen gut. 

Die Luft wäre rein und geſund, aber die mancherlei Wäf⸗ 
ſer und der ſumpfige Boden veranlaſſen Duͤnſte, die der Ge⸗ 
ſundheit nachtheilig ſind. Da die ganze Umgegend flach iſt, ſo 
iſt auch die Lage nicht ſehr anſprechend; doch gewinnt das Dorf 
durch die Fiſcha und das durchfließende Quellenwaſſer ein ſo 
eigenthümliches Anſehen, als ſtünde der ganze Ort im Waſſer. 

Uebrigens hat die Gemeinde Obereggendorf ſtets das- trau⸗ 
rige Schickſal gehabt, bei dem Austreten der Leytha dergeſtalt 
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‚überfchwennmt zu werden, daß nicht ſelten Häuſer eingeriffen 
und Gründe verödet wurden. 
Von Schickſalen iſt ſonſt nichts bekannt, als daß Ober⸗ 
eggendorf im Jahre 1532 bei dem Einbruche der Türken gänzlich 
verwüſtet ward. 


Eggendorf (Unter-). j 

Ein Pfarrdorf von 34 Häufern, 12 Stunde von Wiener: Neu: 
ſtadt, nächſt Obereggendorf und unweit dem Städtchen Ebenfurth. 

Die nächſte Poſtſtation iſt Wiener⸗Neuſtadt. 

Die Kirche und Schule befinden ſich im Orte. Das Patro⸗ 
nat gehört der Staatsherrſchaft Wiener⸗Neuſtadt und zum Wiener⸗ 
Meuſtädter Decanate; der Werbbezirk zum Lin. Inf. Regimente 
Nr. 49. Das Landgericht übt der Magiſtrat zu Wiener⸗Neuſtadt 
aus. Grundherrſchaften, die daſelbſt behauſte Unterthanen und 
Grundholden beſitzen, find: Wiener⸗Neuſtadt und Pfarre Lich: 
tenwörth; Conſeriptions⸗Herrſchaft und Ortsobrigkeit iſt die 
Staatsherrſchaft Wiener⸗Nenſtadt. 

Der Ort Untereggendorf zähle in 42 Familien 108 männ⸗ 
liche, 118 weibliche Perſonen und 92 ſchulfaͤhige Kinder. Der 
Viehſtand beträgt 39 Pferde, 18 Ochſen, 70 Kühe, 41 Schafe 
und 20 Zuchtſchweine. 

Die Einwohner treiben ausſchließend Ackerbau, doch f nd 


ihre Gründe durchaus ſchlecht. Wie in Obereggendorf, wird auch 


hier Mais mit gutem Erfolge gebaut. 
Außer einer bedeutenden Mahlmühle mit 8 Gängen, 


die im beſten Betriebe ſteht, und als eine Freimühle vom Neu⸗ 


ſtädter Bisthume herrührt, find weder bemerkenswerthe Gebäude 
noch Mauthen, oder Berge und Wälder vorhanden. Der Ort 
liegt ebenfalls ganz flach, an dem Leytbafluffe, von wel: 
chem er oft an der einen Seite überſchwemmt wird. 

Die Luft iſt rein, doch wegen der naſſen Lage nicht ſehr ge⸗ 
fund; das Waſſer aber gut. Die Einwohner haben bei ihren 
Häuſern ziemlich bedeutende Obſtgärten. | 

Mitten im Derfe befindet fih die Pfarrkirche, vom 
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Leipertbofe umgeben, der mu emer mern ner Singefangen 
38; litt der Nforrprf mm mean das Ehuipetünte 
owobl Kirche ars Marrbyf unt fur befinden fi im fũſleih- 
tem & auſtande. Die Kirche i den Heil Perier um 221 
geweint, ziemlich gerüumip, um ba zwei Seiten nitöre. 
Der Thurm ill vie:eckig, unt zengr Tanımı der Krihe von ziem⸗ 
uch alter Tanart; die innern Eimribrungen fund aber a auffal- 
tend dür frigem Zy ande. 

Untereggenborf it {ehr au. mu dan zw Hntunge des 12 
Jahrhunderts bereus. Im Jahre 1443 gebörte es s ein G 
der Peters kirche zu Wiener ⸗Nenlatt nad dem Sirnerchere 
gu, uad ſo alt mag auch die Kirche ſeyn, die fricher eine Care; 
le war. Damals ge porte fie nach Zwillingterf ; fer 107 Jahren 
aber il fie zur Pfarre erheben, wie ein, mit lIsteiniſcher Jn⸗ 
ſchrift verſehener, bein Hochaltar liegender Grabltein beweiſet. 

G Paul Re ſenzweil, erſter Pfarrer im Jahre 1723, der 
hier begraben ſiegt. -) Nun wurde fie dem Erzbischume in Salz⸗ 
burg einverleibt, und ber Biſchef ven Wiener⸗Nenſtadt hatte 
darüber das Praͤſentatiens⸗ Recht. Za ihr gehörte auch der Ort 
Obereggendorf ſammt Schule. 

Bemerkens werthe Grabmãler eder Denkwuͤrdĩigkeiten find 
nicht vorhanden. Von Schickſalen dieſes Ortes iſt, außer dem 
Einfalle der Türken in den Jahre 1529 und 4532, nichts bekannt. 


St. Egiden, vor Zeiten St. Gilgen am 

. Steinfeld. 

Ein Pfarrdorf mit 7 Haͤuſern. 

Die nächſte Poſtſtation iſt Neunkirchen. N 

Die Kirche und Schule befinden ſich in dem kleinen Orte. 
Das Patronat gehört der Herrſchaft Urſchendorf, in das De⸗ 
canat nach Wiener⸗Neuſtadt; der Werbbezirk zu dem Lin. Inf. 
Regimente Nr. 49. | 

Das Landgericht übt die Herrſchaft Starhemberg⸗Fiſchau 
aus. Grundherrſchaften, die hier behauſte Unterthanen haben, 


ſind Urſchendorf und Feiſtritz. Conſcriptions⸗Herrſchaft und Orts⸗ 
obrigkeit iſt Urſchendorf. 


Der Ort zählt 10 Familien, odey 45 männliche und 12 
weibliche Perſonen, und hat einen Viehſtand von 4 Pferden, 
8 Ochſen, 9 Kühen, 15 Schafen und 2 Zuchtſchweinen. 

Die wenigen Einwohner nähren ſich vom Ackerbau. Die 
Gründe ſind mittelmäßig und gehören noch zum Steinfelde. 

St. Egiden liegt, eine ſtarke Stunde von Wiener⸗Neu⸗ 
ſtadt, uͤber dem Steinfelde, zwiſchen den Orten Saubersdorf 
und Urſchendorf, von jedem eine kleine Viertelſtunde ent⸗ 
fernt, ganz flach. Um die Pfarrkirche ſind der Pfarrhof, | 
der ſich in gutem Stande befindet, ſammt dem kleinen Schul⸗ 

gebäude, und die übrigen Häuſer des kleinen Ortes angebaut. 
Von Saubersdorf her trifft man mehrere Steingerölle und Ge⸗ 
ſchiebe an der Oberfläche der Erde, die das Anſehen gewinnen, 
als lägen hier Ruinen grauer Zeiten. 

Es gibt hier keine Fluͤſſe, Mühlen, Fiſchereien, Berge, 
Wälder, Jagden, noch Fabriken. Zur hieſigen Pfarre und Schu⸗ 
le gehören auch die Ortſchaften Gerasdorf, Urſchendorf, 
Neuſiedel, Dörfles, und zum Theile noch Winzendorf, 
wo aber eine Filialkirche von St. Egiden, und ein Capellanus 
expositus ſich befindet. 

Die Gegend iſt wegen der nahen Gebirge ſehr ſchöͤn und 
geſund, die Luft rein, das Waſſer, wie in der ganzen Umge⸗ 

gend, vortrefflich. 

Der Ort, oder eigentlich die Kirche und Pfarre, iſt ſchen 
ſehr alt, und ſoll, der Sage nach, einſt eine Befigung der Tem⸗ 
pelherren geweſen ſeyn. Im Jahre 1200 waren nicht nur 
allein Ritter des deutſchen und Maltheſer- Ordens, ſondern 
auch Tempelherren zu Wien. (Siehe Hormayrs Wien und feine 
Denkwürdigkeiten.) 

Die Kirche (die über 1000 Jahre alt, und ſpaͤter zur Ab⸗ 
tei erhoben worden ſeyn ſoll, deren Güter aber bei Aufhebung 
derſelben an andere Pfarren vertheilt wurden) iſt von nicht 
bedeutender Größe, und im ganz alten, einfachen Style er⸗ 
baut, mit einem viereckigen, glatten, maſſiven Thurme, und 
drei Glocken verſehen. Eben ſo ſieht ſelbe von innen aus. Ganz 
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befonders find die Seitenchöre, die auf Gewölben ſtehen, aus 
welchen man auch die gewöhnliche Bauart der Tempelherrn⸗Kir⸗ 
chen erkennen will. Sie hat einen Hochaltar zum heil. Egi⸗ 
dius, wovon das Altarblatt von dem berühmten Künſtler, Rit⸗ 
ter von Lampi zu Wien, gemalt iſt, und zwei Seitenaltäre, 
der unbefleckten Empfängniß Mariad, und den zwölf Apo⸗ 
ſteln geweiht. Die Kircheneinrichtung iſt dürftig, nur der Hoch⸗ 
altar im Jahre 1797 von Baron Doria erneuert worden, deſ⸗ 
fen Wappen über demſelben angebracht iſt. Ein Stein, der auf 
dem Kirchenthurme liegt, bezeugt, daß die Kirche im Jahre 
1714 unter dem Pfarrer Urban Ignaz Niedermayer ge⸗ 
wölbt wurde. Nach dem vorhandenen Urbarium iſt die Pfarre 
bei 500 Jahre alt, und es ſcheint, daß die Kirche durch Um⸗ 
bau und Renovirung viel von ihrer urſpruͤnglichen Bauart ver⸗ 
loren habe. In früheren Zeiten, vor etwa 110 Jahren, ge⸗ 
hörte die Pfarre St. Egiden nach Salzburg, und der Biſchof 
von Wiener⸗Neuſtadt hatte darüber das Jus praesentandi. Vor⸗ 
mals war das Presbyterium eine bedeutende Gruft, und unter 
demſelben, welches von hohem Alter zeugt, erhöht geweſen. Die⸗ 
fe iſt faſt abgegraben, und zum Theile verfchütter; die ſehr gro⸗ 
ßen Grabſteine aber, welche ſie deckten, ſind an der Seite des 
Kirchthurms verbaut worden. Noch zeigen ſie einige, doch ganz 
unkenntliche Schriftzeichen und Verzierungen, durften aber zur 
Zeit, als der Vandalismus ſie dem Wetter Preis gab, noch gut 
erhalten geweſen und von höchſter Wichtigkeit ſeyn, weil dieſe 
Gruft mit den noch vorbandenen, unterirdiſchen, gemauerten 
Gängen in Verbindung ſtand, und aus den Zeiten der Temp: 
ler herſtammen ſoll. | 

Die Sage wegen der Tempelherren dürfte nicht ganz richtig 
erſcheinen; gewiſſer könnten es die Ritter des heil. Georg ge⸗ 
weſen ſeyn, welchen Orden Kaiſer Friedrich IV. im Jahre 
4470 zu Wiener ⸗Neuſtadt geſtiftet hat. Sie hatten dort die Kir⸗ 
che S. Mariae in Coeme ter i o lunſere Frau im Friedhofe) 
im Beſitze, und von dort kamen mehrere Prieſter ihres geiſtli⸗ 
cen Ritterordens an die umliegenden Pfarren. 


27 

Rückwärts dem Presbyterium, an der äußern Kirchenmauer., 
find noch zwei Thiere von alter (gothiſcher) Arbeit (beiläufig 
2 Schuhe groß) eingemauert. Das eine ſtellt eine geflügelte Hyä⸗ 
ne, einen Menſchenkopf in den Klauen haltend, und das andere: 
einen Löwen, ebenfalls geflügelt, mit einem Menſchenkopfe in 
den Tatzen, vor. — Ein ſolches Wappen, in der Mitte den 
heil. Egidius, befindet ſich auch an der Seite der Sacriſtei. — 
Noch ſteht gegenwärtig ein ſteinernes Bogenthor mittlerer Grö⸗ 
ße, an beiden Seiten mit gothiſchen Säulen, das zum Friedho⸗ 
fe, in welchem die Kirche ſteht, führt. Jammerſchade, daß die⸗ 
ſe Alterthuͤmer dem Zahne der Zeit und der Witterung bloß ge⸗ 
ſtellt ſind! Die Arbeit, ſowohl am Thore, als den beiden Bas⸗ 
reliefs (wahrſcheinlich Sinnbilder, wie ſie die Tempelherren hat⸗ 
ten), die zu einem Gebäude gehört haben müſſen, zeigen unver⸗ 
kennbar ein ſehr hohes Alter. Sowohl in der Mauer des Leichen⸗ 
hofes, als in dem anſtoßenden Bauernhauſe, befinden ſich ziem- 
lich große, ſteinerne Kugeln aus den Zeiten des Türkenkrieges 
vom Jahre 1529 — gewiſſer aber von jenem Schreckens jahre 
1532, in welchem die Türken von Wiener⸗Neuſtadt her nach 
Steyermark einſtelen, und die ganze Umgegend hier ſchrecklich 
verwüſteten. (Auch in den umliegenden Ortſchaften werden meh⸗ 
rere Kugeln von gleicher Größe eingemauert gefunden.) 

Daß hier vor vielen Jahrhunderten eine Burg und die Kir⸗ 
che mit ihr in Verbindung geſtanden habe, zeigen die ſymmetriſch 
angelegten, und zur Kirche führenden, unterirdiſchen Gänge, 
dann die Ueberreſte des Einganges unbezweifelt; doch nirgend 
konnte mehr in archivaliſchen Schätzen eine Spur davon aufge⸗ 
funden werden. So iſt es auch nur Sage im Munde der dortigen 
Landleute, daß dieſes Schloß meiſtens eine Beſitzung der Tem⸗ 
pelherren war. ö | 

Außer drei Grabſteinen der freiherrlichen Familie von, 
Skrbensky als Herrſchaftsbeſitzer (nämlich des Otto Freiherrn 
von Skrbensky, +am 13. Mai 1803; der 10jährigen Ade l⸗ 
heid Freün von Skrbensky, + den 18. November 1810; 
des Anton Freiherrn von Skrbeusky, k. k. Kämmerers, f den 


— 


* 
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Leichenhofe umgeben, der mit einer niedern Mauer eingefangen 
iſt; links der Pfarrhof und rechts das Schulgebäude. 
Sowohl Kirche als Pfarrhof und Schule befinden ſich in ſchlech⸗ 
tem Bauſtande. Die Kirche iſt den Heil. Peter und Paul 
geweiht, ziemlich geräumig, und hat zwei Seitenaltäre. 
Der Thurm iſt viereckig, und zeugt ſammt der Kirche von ziem⸗ 
lich alter Bauart; die innern Einrichtungen find aber in auffal⸗ 
lend dürftigem Zuſtande. 

Untereggendorf iſt ſehr alt, und ſtand zu Anfange des 12. 
Jahrhunderts bereits. Im Jahre 1443 gehörte es als ein Gut 
der Peterskirche zu Wiener⸗Neuſtadt nächſt dem Wienerthore 
zu, und ſo alt mag auch die Kirche ſeyn, die früher eine Capel⸗ 
le war. Damals gehörte ſie nach Zwillingdorf; ſeit 107 Jahren 
aber iſt ſie zur Pfarre erhoben, wie ein, mit lateiniſcher In⸗ 
ſchrift verſehener, beim Hochaltar liegender Grabſtein beweiſet. 

(Paul Roſenzweil, erſter Pfarrer im Jahre 1723, der 
bier begraben liegt. ) Nun wurde fie dem Erzbisthume in Salz⸗ 
burg einverleibt, und der Biſchof von Wiener : Neuftadt hatte 
daruber das Präſentations-Recht. Zu ihr gehörte auch der Ort 
Obereggendorf ſammt Schule. 

Bemerkenswerthe Grabmäler oder Denkwuͤrdigkeiten find 
nicht vorhanden. Von Schickſalen dieſes Ortes iſt, außer dem 
Einfalle der Tuͤrken in den Jahre 1529 und 1532, nichts bekannt. 


St. Egiden, vor Zeiten St. Gilgen am 
. Steinfeld. 
Ein Pfarrdorf mit 7 Häufern. 
Die nächſte Poſtſtation iſt Neunkirchen. N 
Die Kirche und Schule befinden ſich in dem kleinen Orte. 
Das Patronat gehört der Herrſchaft Urſchendorf, in das De⸗ 
canat nach Wiener⸗Neuſtadt; der Werbbezirk zu dem Lin. Inf. 
Regimente Nr. 49. 
Das Landgericht übt die Herrſchaft Starhemberg⸗Fiſchau 
aus. Grundherrſchaften, die hier behauſte Unterthanen haben, 


find Urſchendorf. und Feiſtritz. Conſcriptions⸗Herrſchaft und Orts⸗ 
obrigkeit iſt Urſchendorf. 


— 


Der Ort zaͤhlt 10 Familien, oder 15 männliche und 12 
weibliche Perſonen, und hat einen Viehſtand von 4 Pferden, 
8 Ochſen, 9 Kühen, 15 Schafen und 2 Zuchtſchweinen. 

Die wenigen Einwohner nähren ſich vom Ackerbau. Die 


Gründe ſind mittelmäßig und gehören noch zum Steinfelde. 


St. Egiden liegt, eine ſtarke Stunde von Wiener : Neuf 
ſtadt, über dem Steinfelde, zwiſchen den Orten Saubersdorf 
und Urſchendorf, von jedem eine kleine Viertelſtunde ent⸗ 
fernt, ganz flach. Um die Pfarrkirche ſind der Pfarrhof, ' 
der ſich in gutem Stande befindet, ſammt dem kleinen Schul: 


gebäude, und die übrigen Häuſer des kleinen Ortes angebaut. 


Von Saubersdorf her trifft man mehrere Steingerölle und Ge⸗ 
ſchiebe an der Oberfläche der Erde, die das Anſehen gewinnen, 
als lägen hier Ruinen grauer Zeiten. 

Es gibt hier keine Flüſſe, Mühlen, Fiſchereien, Berge, 
Wälder, Jagden, noch Fabriken. Zur hieſigen Pfarre und Schu⸗ 
le gehören auch die Ortſchaften Gerasdorf, Urſchendorf, 
Neuſiedel, Dörfles, und zum Theile noch Winzendorf, 


wo aber eine Filialkirche von St. Egiden, und ein Capellanus 


expositus ſich befindet. 
Die Gegend iſt wegen der nahen Gebirge ſehr ſchon und 
geſund, die Luft rein, das Waſſer, wie in der ganzen Umge⸗ 


gend, vortrefflich. 


Der Ort, oder eigentlich die Kirche und Pfarre, iſt ſchon 
ſehr alt, und ſoll, der Sage nach, einſt eine Beſitzung der Tem⸗ 
pelherren geweſen ſeyn. Im Jahre 1200 waren nicht nur 
allein Ritter des deutſchen und Mafthefer Ordens, fondern 
auch Tempelherren zu Wien. (Siehe Hormayrs Wien und ſeine 
Denkwürdigkeiten. ) 

Die Kirche (die über 1000 Jahre alt, und fpäter zur Ab⸗ 
tei erhoben worden ſeyn ſoll, deren Güter aber bei Aufhebung 
derſelben an andere Pfarren vertheilt wurden) iſt von nicht 
bedeutender Größe, und im ganz alten, einfachen Style er⸗ 
baut, mit einem viereckigen, glatten, maſſiven Thurme, und 
drei Glocken verſehen. Eben ſo ſieht ſelbe von innen aus. Ganz 
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Diefe Sage wird zwar als ein Maͤhrchen bezweifelt, doch iſt es 
ſonderbar, daß dieſes Geſchlecht wirklich ein ſolches Wappen 
geführt hat, deſſe Urſprung immer mit einiger Wahrſcheinlich⸗ 
keit auf ein ähnliches Ereigniß hindeutet. 

Die (in Wißgrills n. 5. landſäßigem Adel II. B. ange⸗ 
führte) Behauptung: »daß dieſer Jüngling nach Doctor Lazius 
in Wiener: Neuftadt das Waſſer geholt habe, und daher die 
ganze Begebenheit nicht geſchehen ſeyn könne, weil zu der Zeit, 
als die Herren von Emmerberg ſchon urkundlich erſcheinen, 
die Neuſtadt noch gar nicht geſtanden habe, & zerfällt von ſelbſt. 
Denn es iſt ganz unwahrſcheinlich, das dieſer Jüngling gerade 
nach Wiener ⸗Neuſtadt (einen Weg von 14 Stunden) zu Fuß ge: 
gangen ſeyn ſoll, während in der Nähe von Emmerberg die 
häufigſten und beſten Quellen floffen, nämlich bei Brunn am 
Steinfelde u. a. m. Sollte ſich eine ſolche Begebenheit wirklich 
zugetragen haben, ſo dürfte ſie um ein halbes Jahrhundert 
früher, alſo in den Anfang des 12. Jahrhunderts zu ſetzen ſeyn. 
So kann auch der Umſtand, daß die Emmerberge ſteyriſcher Ab⸗ 
kunft und Truchſeſſe in Steyermark waren, der erwähnten Sage 
nicht entgegen wirken, weil gerade die Gebirgskette, worauf 
die Veſte Emmerberg ſteht, bis zum Jahre 1254 die Grenze 
Steyermarks bildete, und erſt zu dieſer Zeit an Oeſterreich kam. 

Es iſt nicht zu bezweifeln, daß ſie dieſes Schloß erbaut, 
und ihm den Namen gegeben haben. Die Herren von Emmer⸗ 
berg, Truchſeſſe in Steyermark, beſaßen dieſe ihre Stamm⸗ 
burg durch 300 Jahre bis zur Erlöſchung ihres Geſchlechts, und 
hatten außer derſelben zu der Zeit noch andere anſehnliche Be⸗ 
ſitzungen, ſowohl in Steyermark als in. Niederöfterreih. Von 
dieſem Rittergeſchlechte ſind aus mehreren Urkunden waͤhrend 
der Zeit der alten Markgrafen und erſten Herzoge von Steyer 
Nachfolgende bekannt: \ 

Durinc oder Doringus von Emmerberch erſcheint 
im Codice Tradit. des Kloſters Garſten im Jahre 1172; 
deßgleichen in einem von Ottokar dem I., Herzoge zu Steyr, 
dem Stifte Seecau in Steyermark ertheilten Freiheitsbriefe 
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de dato Graez 3. Kal. Decemb. A. 1182; wie auch in zweien 
ebenfalls von Ottokar J., Herzoge zu Steyr, dem Kloſter Ad⸗ 
mont gegebenen Beſtaͤtigungsbriefen ihrer Güter, Rechte und 
Freiheiten (vom Jahre 1186) unter den Zeugen. 

ö Ortholf de Emirber ge wird im Jahre 1192, und 
Perichtoldus Dapifer de Emmperber che im 
Jahre 1201 in Libris Traditionum Codic. Diplomat. Mscr. 
des Kloſters St. Paul in Kaͤrnthen genannt. Derſelbe kommt 
übrigens noch in anderen Urkunden in den Jahren 1208, 1211, 
1224, 1227 vor, als: im Stifte St. Florian, Kloſter Rein, 
Karthauſe Gayrach in Steyermark, und Capitel des Stiftes 


Seccau. 


Bei Gelegenheit, als Friedrich der Streitbare 
im Jahre 1236 vor den heranrückenden Feinden, den Böhmen, 
Baiern und andern Reichsfürſten, ſich in die ſtarke Feſtung Neu⸗ 
ſtadt warf, vertheidigte ihn dieſer Berthold von Emmer⸗ 
berg mit andern Getreuen im ganzen Gebirge durch die Veſten 
Starhemberg, Emmerberg, und erhielt fuͤr dieſen Dienſt 
das Truchſeß⸗Erbamt von Steyer. 
Offo von Emmerberch erſcheint unter den Zeugen 
in Heinrichs Graf von Pfannberg Schenkungsbriefe »des 
Guts Veyſtritz, ſo gelegen unterm Schloß Wildhauß ꝛc. an das 
Kloſter zu St. Paul in Lavantthal in Kärnthen St. Benedicten⸗ 
Ordens de dato VIII. Idus Juni Anni Sal. 1270.4 (Cod. 
Diplom. Mscr. Monast. 8. Pauli Lit. K. p. 158, 162, 
163.) ' | | 
Perchtold der Truchſeß von Emmerberg, ein 
anderer als obiger, war ein tapferer Ritter und Kriegsmann 
in Kaiſer Rudolphs von Habsburg Kriegsheer. Derſelbe 
war auch mit Kaiſer Rudolph in der Schlacht gegen den 
Boöhmenkönig Ottokar im Jahre 2278 bei Stillfried im 
Marchfelde. Der Kaiſer ließ den Emmerberg mit 3000 
ungern und Kumapen gegen den Feind ſtreifen, und lockte 
dieſen auf ſolche Weiſe zur Schlacht. Auch drang er mit dem 
jungen Seyfried von Mährenberg auf den König 
17 
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Ottokar ein, und es vereinigen ſich die Meinungen der Ge⸗ 
ſchichtſchreiber, daß Ottokar durch die Wunden gefallen ſey, 
die ihm Mährenberg und Berthold Schenke von Em: 
merberg beibrachten, auch ſoll (nach Horneks Reim⸗Chronik) 
der König in des von Emmerberg Armen todt dahingeſunken 
ſeyn. n 
Albert von Emmerberg zog mit Herzog Albert !]. 
von Habsburg (im Jahre 1292) wider Graf Ulrich von 
Heunburg in Kärnthen zu Felde. 

Berthold von Emmerberg, vermuthlich des Truch⸗ 
ſeſſen Sohn, leiſtete wider Yban und Heinrich Grafen von 
Guns, welche in Oeſterreich feindlich einfielen, in den Jahren 
1291 und 1303 durch feine Tapferkeit ſtattliche Dienſte; be⸗ 
ſiegte dieſelben zweimal, und entriß ihnen mehrere Schlöſſer 
und Flecken, von welchen ihm, nach Lazius Angabe, Herzog 
Albert die Oerter Kobelsdorf und Eckhendorff (wahr⸗ 
ſcheinlich Eggendorf zunaͤchſt Wiener ⸗ Neuftadt) geſchenkt haben 
ſoll. In dem Feldzuge König Alberts J. wider die Boͤhmen 


im Jahre 1304 war er Heerfuͤhrer der Reiterei, und hat darauf. 


in der dem Feinde gelieferten Schlacht, der Erſte die Kumanen 
herzhaft angegriffen, und in die Flucht geſchlagen. Im Jahre 


1309 war er mit Herzog Friedrich von Oeſterreich, vor Kai⸗ 


fer Heinrich, auf dem Reichstage zu Speyer gegenwärtig, 
verkündete und verlas alldort die Anklage wider die Mörder 
Kaiſer Albrechts. Er ſoll noch in demſelben Jahre in einer 
Schlacht wider die Böhmen, mit Ruhm bedeckt, umgekommen 
ſeyn. (Hieron. Petz, T. III. und Hanthaler Fast. Campilil T. II. 
Fol. 25, 70, 71.) 

Hertwicus von Emmerberch war vom Jahre 1331 
bis 1349 Profeß und Abt des Kloſters Rein, Ciſterzienſer⸗Or⸗ 
dens, in Steyermark. Fröhlich, Dipl. Styriae P. II. p. 47.) 

Albert II., oder Albero, Truchſeß von Emmer⸗ 
berg, und Dietegus I. ſollen (nach Lazius) im Jahre 
1354, auch noch im Jahre 1380 gelebt, und die Herrſchaft 
Kelch in Unterſteyer im Befig gehabt haben. Friedrich, der 


— 
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Truchſeß von Emmerberg, und Amelreich, fein Bru⸗ 
der, ftellten für ſich und ihre Erben einen Pürglbrief (Bürgs 
ſchaftsinſtrument) und Pfandſchaft aus an Bruder Paulus, 
den Commandeur, und die Brüder Gemain des Teutſchen Hau⸗ 
ſes bei Grätz ꝛc. geben zu Grätz am St. Marien Magdalenen 
Abent Anno 1349. (Duellius in Hist. Ord. Equitum Teu- 
ton. P. III. Fol. 93.) Nach ihnen lebten Diete gus II. und 
Friedrich II., Truchſeß von und zu Emmerberg, in den 
a Jahren 1391 und 1408, welche die Schloͤſſer Emmerberg, 
Dunkelſtein und Hörnſtein in Niederöſterreich; in Steyer; 
mark aber Halbenrein, Berchtoldſtein, Kelch ac. ic. 
im Beſi ; hatten. 

Ulrich und Albert, die Truchſeſſen von Emmerberch 
werden im Jahre 1444 von Siegmund von Wolfrau mit 
ihrer Fertigung und Inſiegeln als Zeugen erbeten. (Archirum 
Domest. Auersp. Nr. 204.) Friedrich, Herr von E m mer⸗ 
berg, Truchſeß in Steyer, auch Herzog Ernſts Kuchelmeiſter, 
hernach Kämmerer, hatte Margarethe, Wolferauerin 
(oder von Wolfer au) zur Ehe, welche im Kloſter Rein begra⸗ 
ben iſt. Er ſtarb um das Jahr 1414. Von ihnen entſproſſen: eine 
Tochter Katharina, welche Laurenz Wurmbrand zu 
Stuppach ehelichte, daun die Söhne Dietr ich (Theode: 
rieus) und Friedrich, 

Friedrich, Truchſeß don Emmer berg, wor 1438 Dom 
dechant, und ſeit 4441. Erzbiſchof zu Salzburg, wurde auch 
als folder, weil die Wahl ſtreitig war, und eine Gegenpartei 
der Capitularen wider ihn den Siegmund von Volken⸗ 
ſtein wählte, von dem Kirchen⸗Concilium zu Baſel mit gras 
ßen Koſten beſtätigt. Er regierte 10 Jahre, und ſtarb den 
30. April 1452. (Wigel. Hund in Metropoli Salisburg. p. 
18.) Sein Bruder Dietrich, Herr von Emmerberg, lebte 
in den Jahren 1427 bis 1453, war der Letzte aus ſeinem Ge⸗ 
ſchlechte, und erzeugte in feiner Ehe mit Amalien von 
Limberg eine Tochter, Namens Urfula, welche mit Le u⸗ 
told, Herrn von Stubenberg, Landeshauptmann in Steyer 

17 
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um das Jahr 4457 vermaͤhlt ward und ihre väterlichen Gũ⸗ 
ter, die Veſte Em merberg, Bertholdſtein, Halb en⸗ 
rein ꝛc. ıc. ihrem Gemahl und ihren Kindern zubrachte. 

Das Wappen iſt ein Waſſereimer mit einer Handhabe in 
einem blauen Schilde. | 

Leuthold von Stubenberg verkaufte die Veſte Em: 
merberg im Jahre 1458 an Wilhelm von Eckartsau, 
von dieſem kam ſie durch Kauf im Jahre 1521 an Erasmus 
von Schärfenberg; im Jahre 1544 an Georg von Wol⸗ 
fenreuch; im Jahre 1593 an Jo ſeph Alexander von N 
Braſſicani, worüber dieſer auch im demſelben Jahre am 
9. September durch die niederöſterreichiſche Kammer von Kai: 
fer Rudolph II. die Belehnung mit dem Titel: Braſſi⸗ 
cani von Emmerberg für ſich und alle ſeine Nachkommen 
erhielt. Im Jahre 1633 kam Emmerberg an ſeinen Sohn J o⸗ 
hann Friedrich, nach welchem dieſe Burg und Herrſchaft im 
Jahre 1686 von ſeiner Tochter Thereſia, verehlichten Freiin 
von Potstatzky, durch Kauf an- die Freiin Anna Mar: 
garethe von Pergen überging. Im Jahre 1707 erhielt ſie 
durch Erbſchaft Johann Anton Graf von Spauer; im 
Jahre 1709 Maria Ann Iſabella Gräfin von Heiſ⸗ 
fenftein; im Jahre 4724. Chæiſtoph Carl Graf von 
Heiſſenſtein von feiner Gemahlin Anna Maric Iſa⸗ 
bella; im Jahre 1734 Carl Joſeph Graf von’ Heiſ⸗ 
fenftein von:.feinem Vater Chriſtoph, und im Jahre 
1759. deſſen Sohn Franz Hinrich. Im Jahre 1803 kam 
Anna von- Minaſſi durch Kauf in ihren Beſit; im Jahre 
1809 Vincenz von Suttner; im Jahre 1811 Den iel 
Gottfried. und Wilhelm Freiherren von Stutter beim; 
im Jahre 1815 Carl Friedrich Ludwig Freiherr von. 
Wotzdorf; im Jahre 1820 Ferdinand Graf von Wars 
tensleben, der fie noch gegenwärtig beſitzt. (Aus dem n. ö. 
ſtänd. Oättenbuge‘) 
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Enzemrleu th. mu .. 
Ein Dorf mit 15 Haͤaſern, ünweit Gloggnitz. 

Die naͤchſte Poſtſtation iſt Schottwien;- N 

Der Ort gehört zur Pfarre und Schule nach. Gloggnig. 
Das Patronqt iſt. landes fürſtlich; das. Detanat “Neunkirchen. 
Den Werbbezirk⸗ hat das Lin. Inf. Regiment No. 49 inne; das 
Landgericht übe der. Magiſtrat zu Wiener ⸗Neuſtadt aus. 

„5 Grundcerrſchaften, die. hier behauſte Unterthauen haben, 
find: Anntichberg,- Wattenſtein „ Steherbderg / Stünnſteis, 
Beifteiß und: Reichenau. — 

‚Sanferiptiond: umd outen iſt die: Sentgafe Kra⸗ 
ö nichberg. m 1 * „ 4 1 4 „ 4722 

Hier leben 20 Familien , und zwar 51 männliche, 44 weib⸗ 
liche Perfonen: und 13. ſchulfähige Kinder: Der : Virhſtand be⸗ 
traͤgt 5 Pferde, 16 Ochſen, 2 Kühe, * Schafe, 6 Ziegen 
und. 25. Zudtfhmeine:.;, :. 

Die Einwohner leben vom: Ertrage ihrer Feldwirchſchaft und 
Hernwieh acht, arch führen fie: einen Handel mis, Graupen und 
Holzwaaren. Der Ort Enzenreuth iſt ſehr Alt, und liegt links der 
Trieſter Kaiſerſtraße, eine kleine Viertelſtunde. von Gloggnitz, 
am Syhrenbache, in.: einer ſchöͤnen Gegend. An. dem genannten 
Bache ſtehen zwei Mahl-, zwei Säge: und eine Loh müh⸗ 
Le, dann eine Oehlſtamp fe. Der Forellenfang in demſelben, fo 
wie die niedere Jagd, gehort der Herrſchaft Kranichberg. Der nächft 
dem Dorfe befindliche Wald beſteht durchweg aus Föͤhrenbäumen. 

„Merkwürdigkeiten find. hier nicht zu treffen. Enzenreuth ers 
litt eine gänzliche Verheerung. durch die Türken, bei ihren Streif⸗ 
zügen im Jahre 1532, bei welchen noch gar viele andere Dorf⸗ 
ſchaften. am Steinfelde, in der ganzen Aungegend von Neuedt; 
in Aſche gelegt wurden. Br 


Enzersdorf am G Gebirge, 
Vor ſechs Jahrhunderten En gelſchalesdo rf oder En⸗ 
gelſchalsdorf. Ein Dorf mit 101 Häuſern, in der Umge⸗ 
bung Wiens, unweit Medling und Brunn am Gebirge. 
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Die naͤchſte Poſtſtation iſt' Neudorf. 

Die Local Pfarre und Schule befinden ſich daſelbſt. Das 
Patronat iſt landes fürſtlich; die Pfarren gehort in das Decanat 
Laa; der Werbbezirk zu dem Lin. Jaf. Negimente Nr. 40. 

. Landgericht. iſt Burg Medling und: Veſte Lichtenſtein mit 
dem Amtsſige zu. Brunn aim Gebirge. Brundherrſchaften, die hier 
behauſte Unterthaͤnen und Grundholden beſitzen, find: Herrſchaft 
Veſte Lichtenſtein, Stift Heiligenkreuz, Stift. Melk, Stift 
Schetten., Pfarre Hainburg, Kirchhammerhof zu Brumm, Jo⸗ 
hann Sturm (Haus Nr. 16) zu Brunn, Markrgemeinde Brunn, 
Magiſtrat Medling, Herrſchaft Lachſenburg., Herrſchaft Rodaun, 
Pfarre Vöſendorf, Pfarre bachſenburg N Erzbierhe. Wien 
Lopraali. — 

Ortsobrigkeit and € espero ir ae Bet 
tenſtein. 8 
In dieſem Orte werden in 188 Gantitien 414 maunliche, 
399 weibliche Perſonen und 140 ſchutfaͤhit Kinders — an Vieh: 
ſtand: 10 Pferde, 4 Ochſen, 140 Kahe und 3 Sacheſcweine 
gezählat. 

Der Nahrungezweig iſt vorzüglich Weinbau, auch geldbau; 
nebfidem treiben die Einwohner einn kleinen Handel mit Milch 

und Obſt nach Wien. 5 

In einer der ſchönſten Gegenden Oeſterreichs, beſonders der 
Umgebungen Wiens, liegt Enzersdorf am Gebirge ), in der 
Nähe des landesfuͤrſtlichen Marktes Modling, auf der Flache des 
Fußes der Wiener Gebirgskette. In ſeinem Hintergrunde erhe⸗ 
ben ſich majeſtaͤtiſch die hohen Brühlerberge mit dem Te m⸗ 
pel des Rahmes und den übrigen Burgen, der Lichten 
ſtein mit ſeinem alten Schloſſe, der Bigpäser mit dem 
walliſchen und dem Auerhofe. a 


9 So genannt, weil mehrere gleichnamige Ortſchaften in Niederöſter⸗ 
reich vorhanden ſind, als: Enzersdorf an der Zaya, Enzersdorf 
an der Fiſcha, Enzersdorf im langen Thale, Stadtl Enzersdorf 
und Langenzersdorf ꝛc. 
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Enzersdorf iſt kaum zwei Stunden von Wien entfernt, 
und wegen feiner annuthigen Gegend und überhaupt gefunden 
Lage haufig von den Wienern beſucht, und den Sommer über 
bewohnt. 
Im Orte iſt ein Franciskanerkloſter und der jewei⸗ 
lige Vorſteher des Ordens verſieht auch die pfarrlichen Geſchüfte. 
Das Dorf iſt gut und größtentheils im ſtädtiſchen Geſchmacke 
erbauet. Im Burgfrieden, eine Viertelſtunde vom Orte, be⸗ 
findet ſich das, von dem Herrn Fuͤrſten von und zu Lichten⸗ 
ſtein erbaute, neue Sommerſchloß auf einem mäßigen 
Vorgebirge, und ganz in der Nähe desſelben die alte Veſte 
Lichtenſtein, eine auf hohen Felſen erbaute Burg, welche 
zwar dermalen Rui ne, aber in allen Haupttheilen noch gut er: 
halten iſt. Dieſe Gebäude, die hieher eingepfarrt find, nebſt dem 
mit vielen Unkoſten angelegten neuen Parke, deren Entſtehung 
und Schickſale unter der Rubrik »Veſte Lichten ſtei ne um: 
ſtaͤndlich beſchrieben erſcheinen werden, waren in früheren Zeiten 
landesfuͤrſtlich. 

Im Orte exiſtirt der freie Hof, der Praghef, fpäter 
der Flamengries' ſche genannt. Uebrigens find hier keine 
Fluͤſſe, Fiſchereien, Mühlen, Wälder, Fabriken, Mauthen 
oder Brücken vorhanden. Die Jagd i. landes fuͤrſtlich und zum 
Theil gutsherrlich. 

Vom Entſtehen des Orts find zwar keine ſichern Nachrichten 
vorhanden, doch iſt felber ſehr alr, denn ſchon im Jahre 4216 
(ſiehe Philipp Hueber) wird der Ort in. mehreren Urkunden 
Engelſchalesderf oder Engelſchaldorf bis in, das 
14. Jahrhundert genannt, wonach er Veſte Enzersdorf 
hieß. Der Grund der Namensveraͤnderung iſt nicht aufzufin⸗ 
den. Der Ort war in früheren Zeiten noch klein und unbe⸗ 
deutend, obſchon eine ordentliche Gemeinde im 13. Jahrhun⸗ 
dert zu treffen war. Die Geſchichte meldet, daß die Herren 
von Lichtenſtein dieſe Veſte beſaßen, und einer derſel⸗ 
ben, Hanns von Lichtenſtein, Hofmeiſter Herzog Als 
brechts von Oeſterreich, ſie dem Rudolph von Walſee 
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um 3279 Pfund Pfennige verkaufte. Bei der vaͤterlichen Erb⸗ 
ſchaftstheilung der Brüder Wolfgang und Ruprecht von 
Walfee ſiel Letzterem, nebſt mehreren Gütern, auch ein 
Haus in Enzersdorf zu. Im Anfange des 15. Jahrhunderts 
hatte das Dorf ſchon eine eigene Kirche oder Capelle, 
die zu Ehren des heiligen Johannes des Täufers ge⸗ 
weiht war. (Siehe Hofkammerarchiv.) Später kam Enzersdorf 
zur Kirche nach Brunn, und blieb dort ſo Junge eingepfarrt, 
bis ſeine Kirche zur eigenen Pfarre erhoben wurde. Dieſe Kirche 
wurde im Jahre 1529 von den Türken zerſtört, dann aber wieder 
erbaut. | 

Was das Kloſter und die Franciskaner in Enzersdorf bes 
trifft, ſo ſchenkte Ulrich Graf von Cilly ihrem Orden einen 
Grund in Enzersdorf, und zog ſie im Jahre 1454 dorthin. 
Anfangs hatten fie gegen viele, von der Pfarre Medling ge: 
machte Einwendungen zu kämpfen, ungeachtet welcher ihr Klo⸗ 
ſter und die Kirche im Jahre 1472 vollendet wurden. Sie erhiel⸗ 
ten außerdem von verſchiedenen Gutthätern anſehnliche Ge⸗ 
ſchenke. — Im Jahre 1529, bei dem Einfalle des Tuͤrkenheeres 
in Oeſterreich, ward dieſer Kloſterbau und das Dorf ſchaͤndlich 
verwuͤſtet, ſogar die beiden zurückgebliebenen Franciskaner, 
Wolfgang von Steinkirchen und Germann von 
Kreuzenach, an den Stufen des Altars von den Barbaren 
niedergemetzelt. Als die Türken abzogen, wurde ein neues 
Uebel herrſchend: es ſchlich fi namlich auch in Enzersdorf die 
lutheriſche Religion ein und erzeugte Unordnungen und Spal⸗ 
tungen, durch welche Alles auf die ärmlichfte Stufe herabſank. 
Da mußten die Kloſtergeiſtlichen aus Elend und Noth Enzers⸗ 
dorf verlaſſen, und ihr Kloſter blieb durch lange Zeit unbeſetzt 
an Private uͤberlaſſen, bis fie es nach eingelegter Reclamation 
durch Ausſpruch Kaiſer Ferdinands II. im Monate Auguſt 
1632 wieder zuruck erhielten. Gegenwärtig ſind vier Altäre 


in der Kirche, nebſt der Statue am Hochaltare, Maria 


Heil der Kranken, wozu häufige Wallfahrten geſchehen. 
Das Hochaltarblatt ſtellt die heilige Maria Magdalena 
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vor; die Seitenaltäre ſind den heil. Antonin und Fraucis⸗ 
cus und die Capelle iſt dem heil. Joſeph geweiht. 

Die letzte, bedeutende Erneuerung in gegenwaͤrtiger Form 
erhielten das Kloſtergebaͤude und die Kirche im Jahre 1720 mit 
einem ſchönen Garten, durch welchen ein Vaͤchlein fließt. Im 
Jahre 1784 wurde dieſe Kirche auf Bitte der Gemeinde von 
Kaiſer Joſeph II. zur Pfarre erhoben das alte St. J o⸗ 
banneskirchlein geſchloſſen, welches den 1. Auguſt 1787 
ganz abbrannte. Das Materiale davon wurde dann zur Er⸗ 
bauung eines neuen Thurmes im Kloſter auf Koſten des Re⸗ 
ligionsfondes verwendet. Die ſer Thurm bat eine ziemliche Hohe 
und iſt ſchön gebaut. 

Auf derſelben Stelle., wo einſt die alte St. — 
Copelle ſtand, befindet ſi 0 gegenwärtig eine gemauerte C a⸗ 
pelle mit einem geſchnitzten Dreifaltigkeit sb ild e. Außer: 
dem gibt es noch zwei Capellen hier, eine in der Mariazeller⸗ 
ſtraße, im Stifthauſe des Heiligenkreuzerhofes, 
worin Meſſe geleſen wird N und eine in dem „fach Ne u⸗ 
perg' ſchen Haufe. 5 

Auf dem Leichenhofe aher: die Grobmtlev bes berühmten 
Aſtronomen Maximilian Hell, und der hochwürd. Herren 
Clemens Maria Hofbauer“ und feines Freandes Fried⸗ 
rich Ludwig Zacharias Werner (des bekannten Schrife⸗ 
ſtellers) ; Beide aus der Congregation des heil. Ertoſer s. 

Der Ort Enzersdorf erlitt, gleich den nahe liegenden Orr⸗ 
ſchaften, in den Kriegen mit Mathias Corvinus im Jahre 
1484 und den Türken in den Jahren 1529 und 1683 traurige 
Verwüſtungen, und iſt nach ſo vielen üͤberſtandenen Trübſalen 
gegenwärtig bluͤhender, als jemals. " . 27 


Enzersdorf an der Fiſcha, in Urkunden vor Zei: 
ten Entzeſtorf super vischa. 
Ein Dorf von 149 Haͤuſern, und zugleich die Herrschaft. 


Die nächſte Poſtſtation iſt Fiſchamend. 
Pfarre und Schule befinden ſich im Orte. Das Patronat 
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gehort der Herrſchaft Enzersdorf; die Kirche in das Decanat 
Fiſchamend; der Werbbezirk zum Lin. Inf. Regimente Nr. 49. 

Landgericht. iſt die Herrſchaft Schwadorf; Grund⸗, Con: 
ſcriptions⸗ und Ortsobrigkeit die Herrſchaft Enzersdorf an der 
Fiſcha. 

Hier werden 220 Familien (darunter 453 — 
508 weibliche Perſonen und 176 ſchulfähige Kinder); — 
Viehſtand: 158 Pferde, 171 Kühe und 872 Schafe gesehn. 

Die Einwohner treiben Acker⸗ und Weinbau, zum Theil 
auch Rindviehzucht, und ihr Handel beſchränkt ſich bloß auf den 
Verkauf der durch den Feldbau gewonnenen Maturprobucte. 
Die Gründe find gut. 

Der Ort liegt am Fiſchafluſſe, eine halbe Stunde von 
Fiſchamend entfernt, gegen Oſten und Weſten flach, gegen Nor? 
den huͤgelig, gegen Süden bergig, und hat bei feiner geringen 
Entfernung von der Hauptſtadt Wien gleiches Klima mit derſel⸗ 
ben. Mit dem obgedachten Fiſchafluſſe vereint ſich hier der, übri⸗ 
gens ganz unbedeutende, Reiſenbach. 

An der Fiſcha ſtehen zwei Mahlmuͤhlen, jede mit vier 
Gängen. Den Bilkfans it nicht bedeutend, und Eigenthum der 
Herrfchaft. 

Die bieſt igen Berge ‚gehören. keiner Gebirgskette au, fie 
find weder: von bedeutender Höhe, noch Urgebirge, ſondern 
nur aufgeſchwemmtes Land, aus Lehm und Kies beſtehend. Die 
Waldungen ſind hier durchaus herrſchaftlich; das jährlich aus⸗ 
zuſpiegelnde Holz wird meiſtens am Stamme den Bewohnern 
hieſiger Gegend verkauft. Die Jagdbarkeit, die jedoch von keiner 
Bedeutung iſt, gehört gleichfalls der Herrſchaft. Fabriken befin: 
den ſich nicht hier, eben ſo weuig, außer dem Schlof fe, be: 
merkenswerthe. Gebaͤude. 

Dieſes herrſchaftliche Schloß iſt auf den Ruinen des, im 
Jahre 1683 zerſtörten, alten Schloſſes im Jahre 1709 erbaut 
worden. In demſelben befinden ſich die Herrſchaftskanzle i 
und Wohnungen der Beamten, nahe daran ſtehen die Wirt h⸗ 
ſchaftsgebäude, die Pfarrkirche, eine k. k. Weg⸗ 
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manch: zur Verhütung des. Umfahrens der Straßenmauthen 
zu Schwaporf und Fiſchamend, und drei hölzerne Brücke n 
über die Fiſcha, dann der freie, ſogenannte Schuepfe hof; 
welcher vor Jahren den Aebtiffinnen auf dem Nunberg zu Salz⸗ 
butg gehörte, ſeit dem Jahre 4806 aber durch Kauf ein Eigen⸗ 
thum des Herrn Ferdinand Freih. von Mo ſer iſt. Ä 
i Die Pfarrkirche izu Enzersdorf iſt ſehr alt, und bes 
ſteht aus drei, zu veiſchiedenen Zeiten erbauten Theilen, aus 
inet Capelle, dem jetzigen Presbyterio und dem Schiffe. 
Die Capelle war der erſte zum Gottesdienſte geweihte Ort, und 
ebſchon, keine urkundlichen Zeugniſſe von der Zeit ihrer Ent⸗ 
ſtehung vorhanden find, ſo dürfte fie doch, nach dem alten, 
gothiſchen⸗ Baue zu urtheilen, im 12. Jahrhunderte erbaut 
worden ſeyn. In dieſer Capelle iſt ein Monument von Mars 
morſtein , Jeſum auf dem! Krenzwege vorſtellend, von ſchöner 
Arbeit / in der Mauer befeſtigt / mit der unftönife: Faotus pe 
nobis IMaledictüs.: 1558. 

Da fie zu klein wurde, go iſt eine ſörnuiche Kirche zuge⸗ 
baut worden, was wahrſcheinlich zu Anfange des 15. Jahr⸗ 
hunderts geſchah, weil Enzersdorf (hen: vor Luthers Zeiten 
feinen eigenen Pfarrer hatte. (Enzersdorf (Engeſtorf super 
vischa).erfheint in dem Schotten Codice M. S. vom Jahre 
1476 als Pfarre zu dem. Bisthume Lorch (Paſſau) gehörend.) 
Die Pfarrkirche ward dann ein Bethaus der Lutheraner, was 
um fo glaubwürdiger tft ,als: aus dem · Kirchen ⸗ Viſitations⸗ | 
Protokolle vom Jahre 1544 hervorgeht, daß Georg Tei 
fert der Lehensherr war, vormals aber das Lehen dem Abt von 
den „Schotten zagehörw, und ſeit dem Jahre 2529. kein Geiſt⸗ 
licher: mehr da war, ſondern der Gottesdienſt von dem Pfarren 
in Fiſchamend verſehen wurde. Das Einkommen der Kirche hut 
der Lehensherr bezogen.“ Pfarrhof und Kirche werden als in 
ziemlichem Bauſtande 1 geſchildert! Erſt im Jahre 1625 ſchwur 
die hieſige Gemeinde ihren Irrthum ab, und das Bethaus 
ward wieder eine ganz verarmte, katholiſche Kirche, die keinen 
eigenen Pfarrer erhalten konnte, und daher durch 54 Jahre 
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eine Tochter dee. Fiſchamender⸗ Pfarre blieb, nach welcher Zeit 
fie (auf. Anſuchen der damaligen. Beſitzer, der Gebrüder Franz 
und Carl de Julini, bei dem hochwuͤrdigen Biſchofe von 
Paſſau, daß fie auch für, die Dotirung und den Unterhalt des 
Pfarrers ſorgen wollen) im. Jahre 1076 wieder zur Pfarre erho⸗ 
ben wurde. Unter dem nachfolgenden. Herrſchaftsbeſitzer. Bar⸗ 
thlolomäus Freiherrn von Tinti, wurde eine Erweiterung 
der Kirche vorgenommen, welche dorin beſtand, daß wahl die 
Capelle und alte. Kirche ſtehen blieben, aber der Hochaltar in 
derſelben vorgeruͤckt, das alte Schiff der Kirche zum Presbpts⸗ 
rium gemacht, und dafür ein bedeutend: graͤßeres Schiff. für 
das Volk angebaut ward, fo‘, daß. die jetzige Kirche immerhin 
zu den größern Landkirchen gezählt werden kann. Innerlich ziert 
ſie ein wohlgebauter Hoch alt ax mit dem Bildniſſe des heil. 
Apoſtels Tho mais, Kirchenpatronz; dann zwei Seitens 
altäre, der Geburt Je ſu und des heiligen Apoſtels 
Bartholomäus. Außen ſteht ein. herrliches Fromtispi- 
ci um, auf welchem drei aus Stein gehauene Statuen, als: 
der heilige. Apo ſte:l. Thomas; der heilige Anton von 
Paodua und der- heilige Johann von. Nepomuck ſich 
befinden, mit. der; Aufſchrift: »A le di fi Vit Domumeet 
exaltavit.Templum sen et um Domino. Bar- 
tholo mae us L. B. de Tia ki. An no 175. 41 

Im vorigen Jahre ⸗iſt der Hochaltar, die beiden Seitenaltaͤre 
und die Kanzel ganz neu renovirt, und um einige Jahre früher 
ſchon, ebenfalls durch milde Gaben, ein zeues Hochaltarblatt, 
eine würdige Cepie des in der. f. k. Bildergallerie befindlichen 
Meiſterſtůckes den heiligen Apoſtel Thomas vorſtellend „uud der 
neue herrliche Tabernakel aufgeſtellt worden. (Aus dem einge⸗ 
langten, umſtändlichen Berichte des hochwürdigen Herrn Par: 
fers, Johann Bauer, zu Enzersdorf.) 

Der Leichenhof befindet ſich: außer dem Ort. 

Durch Enzersdorf führt keine Haupt 7 fondern bioßein e Sei 
tenſtraße gegen Ungern. 

Die Luft iſt rein, das Waſſer gut. . 
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Außer Enzersdorf gehören fonft Fine Ortſchaften vu 
Herrſchaft. 

Das Ausmaß des bieſt igen Buigfriedens beträgt 18 Joch 
483 Klftt. Bau = Area; 1885 Joch 273 Klftr. Ackerland; 441 
Joch 802 Klftr. Wieſen; 18 Joch 271 Klftr. Gärten; 340 
Joch 158 Klftr. Hutweiden; 130 Joch 1579 Klftr. Weingär: 
ten; 538 Joch 131 Klftr. Waldungen; 97 Joch 313 i Aft. un⸗ 
benutzbaren Boden. 

Das Dorf Enzersdorf iſt uralt, und darf zu jenen Ortſchaf⸗ 
ten an der Fiſcha und Lehtha gerechnet werden, welche zur Zeit, 
als Carl der Große die Avaren im Jahre 797 bis in die Niede⸗ 
rungen der Raab (Arrabo) zurückgeſchlagen hatte, durch dieſen 
großen und frommen Laiſer angelegt, und mit Deutschen bevöl⸗ 
kert wurden. 

Noch fruͤher, zu Römerszeiten, aſtreckte ſich uͤber Fische 
mend das Ae quinoctium bis zu Enzersdorf. Wo heut zu 
Tage dieſes Dorf ſteht, wurden mehrere Abaren⸗Staͤmme mit 
ihren Fürſten, gleich nach ihrer Unterjochung, auf Veranlaſſung 
Kaiſer Carls, an der Sie unter freiem Himmel, zu Tau⸗ 
ſenden getauft. 

Alle dieſe in der ganzen dortigen Umgebung befindlichen 
Ortſchaften ſind reich an hiſtoriſchen Schickſalen, und mußten 
bei dem oftmaligen Hereinbrechen der Bulgaren, der Kreuz⸗ 
brüder, und Ungern unter ihrem König Mathias Cor: 
vinus wiederholte Verwuͤſtungen durch Feuer und Schwert er⸗ 
fahren. Eben fo wurde Enzersdorf, bei dem Tüurkenkriege im 
Jahre 1529 und bei jenem im Jahre 1683, gänzlich verwuͤſtet 
und ausgebrannt; die Einwohner aber getödtet oder in die 
Sklaverei getrieben. Durch die Verwüſtung des letzten Türken⸗ 
krieges wurden alle alten Urkunden durch Feuer vernichtet, auch 
das alldort geſtandene alte Schloß wurde von Grund aus zer⸗ 
ſtoͤrt. 

n Wie im Verlaufe der Kirchengeſchichte erwähnt wurde, hat 
die lutheriſche Religion auch hr v viele Spettungen und Uebel 
hervorgebracht. 
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Durch die Ueberſchwemmung im Jahre 1813 ſind beinahe 
alle Häufer des Ortes zuſammengewaſchen worden. 

Der Ort Enzersdof iſt zu den Zeiten Kaiſer Hein richs 
ban das Jahr 1073), von demſelben, gleich den übrigen na⸗ 
hen Ortſchaften, als Fiſchamend ꝛc., dem bairifchen. Kloſter 
Rott geſchenkt worden, bei welchem er durch einige Jahr⸗ 
hunderte verblieb. Im Jahre 1380 aber beſaß Enzersdorf 
Hanns von Tyernaz im Jahre 1504 Wolfgang Khien⸗ 
berger; im Jahre 1534 Hanns Niklaus und Siegmund 
Lasla Tſchertinger; im Jahre 1542 Andreas Baron 
von Teufel; im Jahre 1598 deſſen Sohn Carl Baron vou 
Teufel; im Jahre 1633 Franz Chriſtoph Graf von Khe⸗ 
venhüller, durch Kauf; im Jahre 1645 Ehrenreich Chri⸗ 
ſtoph von Königsberg; im Jahre 1645 Chriſtoph Ed: 
ſtein von Ehrenegg, beſtandweiſe vom Vorigen; im Jahre 
1652 Johann Paul von Julini, von den Königsberg'ſchen 
Erben; im Jahre 1680 Fran; und Carl von Julini, von 
ihrem Vater Johann Paul; im Jahre 1707 Bartholo⸗ 
mäus Freiherr von Tinti, durch Kauf von Carl von Ju⸗ 
lini; im Jahre 1760 Carl Fürſt von Batthyani, durch 
Kauf vom Vorigen; im Jahre 1772 Adam Wenzel Fürſt 
von Batthyani, durch Erbſchaft von ſeinem Oheim Carl; 
im Jahre 1777 Ludwig Füͤrſt von Batthyani, vom Mori: 
gen; im Jahre 1810 deſſen Sohn, Philipp Fürft von Bat⸗ 
thyani, der die Herrſchaft Enzersdorf noch gegenwärtig beſitzt. 
Auch waren früher der deutſche Orden und die Mather Ritter 
hier begütert. 


Enzesfeld, in alten Zeiten Engelfäaligs 
feld, Engelſchalchsveld. ö 
Eine Bergveſte mit dem Schloſſe und ein Dorf von 59 
Haͤuſern, auch zugleich die Herrſchaft diefes Namens, lunch 
Leobersdorf. 5 
Die nächſte Poſtſtation iſt Ginſelsdorf. . 
Pfarre und Schule befinden ſich im Orte. Das Patronat 
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gehört der Herrſchaft Enzesfeld, zu dem Decanate nach Potten⸗ 
ſtein; der Werbbezirk zu dem Lin. Inf. Regimente Nr. 49. Das 
Landgericht übt Weikersdorf. Grund: und Conſcriptions⸗Herr⸗ 
ſchaft, ſo wie Ortsobrigkeit, iſt die Herrſchaft Enzesfeld. 
Hier werden 86 Familien (186 männliche, 187 weibliche 
Perſonen und 59 ſchulfähige Kinder) mit einem Viehſtande von 
14 Pferden, 73 Zugochfen, 58 Kuͤhen und 1755 Schafen 
gezahlt. E 
Die Haupterzeugniſſe find Körnerfrächte,; Wein; der jedoch 
nicht bedeutend iſt, Heu, Holz, dann rothes Pech, von deren 
Ertrage die Einwohner ſich ernähren Es iſt auch ein Stein: 
bruch hier, welcher Quader⸗ und Bruchſteine liefert. Außer 
Kalkhandel wird ſonſt keiner betrieben. 
Nebſt der Pfarrkir che, die auf einer ‚Heinen Anhöhe 


naͤchſt dem Schloſſe ſteht, iſt auch noch eine kleine Capelle 


mit einem, damit in Verbindung ſtehenden, Armenbaufe 
im Orte. Dieſe Capelle mag ſchon mehrere hundert Jahre alt 
ſeyn; ihre äußere Bauart, einfachen, gothiſchen Si, iſt noch 
ganz rein erhalten. 

Von ihrem Entſtehen ſind keine Urkunden vorhanden, und 
es iſt nur fo viel dekannt, daß die felige Frau Fürſtin von 
Montecucoli, welche im Jahre 1708 die Herrſchaft En⸗ 
zesfeld von der Frau Graͤfin Colloredo ererbte, dieſe Gas 
pelle nebſt dem daranſtoßenden Gebände für acht verarmte Un⸗ 
terthanen beſtimmt, und. hiezu eine Stiftung errichtet habe, 
daß dieſe in Allem und Jedem verpflegt werden ſollen. Da dieſe 
Stiftungsgelder jedoch dahin nicht mehr reichen, ſo haben die 
Armen bloß die unentgeldliche Unterkunft und andere geringe 
Wohlthaten zu genießen. 

Nebſt dem ſtehen zunächſt dem Schloſſe rechts das herr! 
ſchaftliche Kanzlei: und die anderen Wirthſchaftsge⸗ 
bäude, die alle, ſammt dem Schloſſe, von dem jetzigen Herrn 
Herrſchaftsbeſitzer, Freiherrn von Puthon, mit vielem Ko⸗ 
ſtenaufwande in dem beſten Bauſtand hergeſtellt wurden. 

Das Dorf Enzesfeld iſt übrigens ſehr reinlich, die Häuſer 
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find gut gebaut, und alles verraͤth Ordnung. Es hat eine du: 
ßerſt ſchöne Lage, hart am Fuße des Gebirges, hinter ihm prangt 
majeſtätiſch auf einem Berge das Schloß (oder die Veſte). Vorne 
iſt der Ort flach, und zu beiden Seiten der Fahrſtraße fließt ein 
kleines Gebirgswaſſer durch denſelben. 

Eine Viertelſtunde von hier läuft die Trieſting vor⸗ 
über, an welcher eine hieher gehörige Mahl mühle ſich be⸗ 
findet. Fiſch⸗ und Jagdnutzen genießet die Herrſchaft. In den 
anftoßenden Wäldern gibt es wohl Berge, fie find aber nicht 
merkwürdig. 

Enzes feld gehört zu den älteften Ortſchaften; denn fon 
im Jahre 14136 wird deſſen in einer Urkunde, unter der Benen⸗ 
nung Engelſchalchesfeld, erwähnt. (S. Mar. Siſchers 
Urk. B. p. 75.) 

Auch die Kirche, der heil. Margaretha geweiht, ſcheint 
von bedeutendem Alter zu ſeyn; doch kann ſowohl über dieſes, 
als auch über ihre Schickſale, keine nähere Auskunft ertheilt wer⸗ 
den. Im Jahre 1407 war ſie ſchon eine. Pfarre, und hatte meh⸗ 
rere Prieſter, wie in dem Viſitations⸗ Protokolle vom Jahre 
1544 vorkommt. (S. u. 5. Landesreg. Lehenſt. Viſit. Prot.) 

Das herrſchaftliche Schloß iſt von uralter Bauart, und 
dürfte, nach allen vorhandenen Nachrichten, im 12. Jahrhun⸗ 
derte von den Herren von Engelſchalichssveld erbaut wor: 
den ſeyn. Wie vorne erwähnt, iſt dieſe Veſte auf einem Berge, 
in und um den Felſen, der von rothem Bruchſteine iſt, gegen 
Sonnenaufgang erbaut, und ſchließt einen bedeutenden Umfang 
in ſich. Rückwärts iſt der Felſen halbrund, und nur ein enges 
Thal trennt ihn von den anſtoßenden Bergen. 

In dieſem Thale war vor Zeiten ein Waſſergraben der im 
Halbmond um die Veſte ging, und von den zuſtrömenden Ge⸗ 
birgswäſſern ſtets angefüllt blieb: Ueber dieſen Waſſergraben 
führte eine Brücke zum Schloßberge. 

Die abgerundete Hauptfronte des Schloſſes iſt gegen das 
Dorf gerichtet, und gewährt eine ſeltſam uͤberraſchende, ſchöne 
Ausſicht. Die Mauern des alten Baues find noch ganz feſt, 
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und in gutem Stande. Nebſt dieſer Hauptfronte hat es eine 
Seitenfronte und eine Fronte rückwärts, fo daß es von der lin⸗ 
ken Seite frei ſteht, wozu gekruͤmmte Wege aufwärts in den 
geräumigen Schloͤßhoͤf führen. In früheren Zeiten ſtand auch 
an dieſer Seite eine Fronte, oder ſie war durch hohe Mauern 
eingefangen, wodurch das Schloß ein Viereck bildete. In Vi⸗ 
ſchers Topographie vom Jahre 1672 iſt dieſe Mauer mit dem 
Einlaßthore genau angemerkt. An der Ecke ruͤckwärts, gleich vom 
Aufgange hin, ſteht die viereckige, maſſiv erbaute und ſehr hohe 
Warte in Verbindung mit der Fronte; an der andern Ecke 
ebenfalls ein viereckiger Thurm mit Gemächern in derſelben 
Verbindung. Zwiſchen dieſem Thurme und dem andern Tracte 
im Winkel befindet ſich die Schloßcapelle, deren Bau 
ganz jenem der gröͤßern Capelle im Orte gleich kommt, und mit 
ihm aus einer Zeit hervorgegangen zu ſeyn ſcheint. Gegenwärtig 
fehlt es dieſer Capelle an aller kirchlichen Einrichtung, und es 
wäre außerordentlich Schade, wenn dieſe Bauzierde grauer Vor: 
zeit hinweggenommen werden ſollte. Die Kerker dieſer Veſté, 
darunter bedeutende, unterirdiſche, an der Seite des Einlaß⸗ 
thores vorhanden waren, ‚find nun verſchüttet worden. Auch 
ward das zweite Stockwerk dieſer Burg, welches bei einem 
durch den Blitz entſtandenen Feuer graͤßlich ausbrännte, ab⸗ 
getragen und mit einem neuen Dache geziert. Um das ganze 
Schloß iſt eine Braſtwehr gezogen, die der Ausſicht nicht hin⸗ 
derlich iſt. Außer dem ruͤckwärtigen Tracte läuft, in Entfer⸗ 
nung von einer Klafter, eine alte Mauer mit einem, in der 
Mitte runden, hervorſtehenden Erker, bis an die Warte mit 
Schießſcharten verſehen, die zur abgeſonderten Vertheidigung 
diente. Der Platz hinter der Veſte, welcher andere Gebäude” 
für Dienſtleute und Stallungen enthielt, und ein beſonderer 
zweiter Hof, in welchem ſich eine bedeutende Anzahl Menſchen 
ſammeln konnte, werden gegenwärtig zu einem engliſchen Gar⸗ 
ten, verwendet. Aehnliche Partien wurden auch beim Aufgange 
zum Schloſſe angelegt. An dieſem Platze ſteht ein Brunnen 
mit ſehr gutem Waſſer. Die überaus Eoftfpielige Erneuerung 
18 
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“und Herſtellung des Schloſſes durch den gegenwärtigen Beſitzer 
übertrifft alle Erwartung. Auch die Gemaͤcher, deren eine ziem⸗ 
liche Anzahl vorhanden iſt, wurden ſchön zugerichtet und ge⸗ 
ſchmackvoll meublirt. Ueberhaupt gehort dieſe Burg zu den be: 
deutendſten voriger Zeiten, und iſt auch in ihrer mächtigen Ur⸗ 
geſtalt gut erhalten. Nicht minder gewaltig duͤrften ihre Erbauer 
und Beſitzer geweſen ſeyn. 

Die Engelſchalksfelder gehörten (nach Freiherrn von 
Hormayrs Beiträgen zur Löſung der Preisfrage des durchlauch⸗ 
tigſten Erzherzogs Johann) unter die Minifterialen 
(Dienſtmänner) der Traungauiſchen Ottokare in Steyermark, 
theils ſchon urſprünglich, weil der ſuͤdliche Theil dieſes Viertels 
einſt zu Steyermark gehörte, theils durch Erbſchaft nach dem Er⸗ 
löſchen der Grafen von Vormbach und Pütten. Sie waren 
ein altes Herrenſtands⸗Geſchlecht in Oeſterreich, welches vor Zei⸗ 
ten feinen Sitz auf dem Schloſſe Enzesfeld hatte (S. Phil. 
Huber in Appendice I. p. 243) , auch ſolches ohne Zweifel zu: 
erſt erbaute, und in einigen klöſterlichen Urkunden des 12., 13. 
und 14. Jahrhunderts vorkommt. 

Davon erſcheint Dietmar von Engilſcalcheſuelde 
noch vor dem Jahre 1122 als Zeuge in dem Kloſterneuburger Saat: 
buche. Dietmarus de Engels chalkesvelde iſt Zeuge 
in einer, zu Neuſtadt im Jahre 1204 ausgeſtellten Urkunde Herzog 
Leopolds VII. von Oeſterreich. Berthold von Engel⸗ 
fchalchsvelde erſcheint in einem Schenkungsbriefe der römi⸗ 
ſchen Königin Margaretha, Herzogin von Oeſterreich, an 
das deutſche Ordenshaus zu Wien vom Jahre 1249. Diet⸗ 
mar, Bertholds Sohn, kommt ebenfalls in Urkunden der 
deutſchen Ordens⸗Ballei Oeſterreich vom Jahre 1259 vor. (Duel- 
lius, Hist. Ord. Equitum Teuton. T. III. p- 54.) Ulrich 
und Perchtold von Engelſchalchesvelde, Brüder, leb⸗ 
ten im Jahre 1280, von welchem Jahre ſich auch eine Urkunde 
im Archive der. deutſchen Ordens⸗Ballei Oeſterreich vorfindet. 
(Loc. cit. f. 82.) Dietrich von Engelſchaliches feld 
war im Jahre 1335 der Herzogin Eliſabeth, Herzog Hein⸗ 
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richs zu Oeſterreich Witwe, Oberft: Hofrichter, und erſcheint 
in den Zwettliſchen Annalen vom Jahre 1339. (T. I. Fol. 712.) 

Im Jahre 1388 erſcheint ſchon Ulrich von Walſee als 
Beſitzer von Enzesfeld, es iſt daher zu vermuthen, daß die alte, 
ritterliche Familie der Engelſchalksfelder (da an keinem Or⸗ 
te ihrer mehr eine Erwähnung geſchieht), gegen Ende des 14. 
Jahrhunderts, nach einem mehr als 300jaͤhrigen Beſitzthume der 
von ihnen erbauten Veſte, ausgeſtorben ſey. 

Das Wappen dieſes Geſchlechts iſt ein blauer Schild, rechts 
herab zum untern linken Winkel, ſchräg mit einem breiten, wei: 
ßen Balken oder Bande belegt, worauf ebenfalls rechts ſchräg 
3 goldene Lilien geheſtet ſind. Nebſt dem Balken, an beiden Sei⸗ 
ten, ſchwebt in blauem Felde eine goldene Lilie. Ueber dem Schil⸗ 
de iſt auf einem geſchloſſenen Turnierhelm ein blauer Adlerflügel 
mit dem weißen, ſchrägen Balken und Lilien, wie im Schilde, 
befindlich. (S. Hanthaler, Sigill. Campilil.) 

In flruͤhern Zeiten führte dieſe Herrſchaft den Titel einer 
Baronie. (S. Weisk. Topog. 1. B. S. 152.) 

Enzesfeld iſt Übrigens auch wegen des herrlichen Sieges 
merkwürdig, welchen Pfalzgraf Friedrich am 19. September 
1532, zwiſchen dieſem Orte und Leobersdorf, über den türkiſchen 
Baſſa Chaſſan Michal⸗Oglu erfochten hat; in welchem 


Treffen, nebſt dem Baſſa, über 5000 Türken geblieben find, und 


der Heft derſelben an dem folgenden Tage, im Fahrawalde nächſt 
Wiener ⸗Neuſtadt, dergeſtalt niedergehauen ward, daß auch nicht 
ein Mann entkam, der die Nachricht von dieſet Niederlage hät⸗ 
te hinterbringen können. Deſſen ungeachtet dauerten die Streif⸗ 
zuͤge der Türken in dieſer Gegend bis zum Jahre 1538 fort. 

In der frühern Zeit noch, als der J0jährige Krieg Kai: 
ſer Friedrichs mit Koͤnig Mathias von Ungern, die mei⸗ 
ſten Ortſchaften in Niederöſterreich mehrmals verwüͤſtete, litt 
Enzesfeld hauptſächlich bei dem Einfalle der ungriſchen Völker, 
welchen Mathias im Jahre 1477 mit 70,000 Mann gera⸗ 
de nach Baden unternahm. Enzesfeld wurde damals, mit Aus: 
nahme der Veſte, gänzlich durch Feuer und Schwert verwüſtet. 

48 * 
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Im Jahre 1683 machten die Türken ebenfalls Streifzüge in 
dieſe Gegend, und ließen den Ort in Flammen aufgehen. Waͤh⸗ 
rend der Religionsneuerungen kam wohl auch ein Sectirer hie⸗ 
her, doch blieben die Einwohner der katholiſchen Glaubenslehre 
getreu. 

Von den Gefahren der Peſt, die mehrere Male in ganz 
Oeſterreich wüthete, ſcheint Enzesfeld ziemlich verſchont geblie⸗ 
ben zu ſeyn. 

Die Herrſchaft liegt am Fuße des Gebirges, und grenzt an 
die Herrſchaften Schönau, Kottingbrunn, Gainfahrn, Hörn⸗ 
ſtein und Dornau. Ihre Lage iſt flach und das Klima gemäßigt, 
nur an der Gebirgsſeite gegen Hörnſtein etwas rauher. 

Die Haupterzeugniſſe find Holz und Körnerfrüchte, man baut 
auch ziemlich viel Wein, allein er will hier nicht recht gedeihen. 
Der Handel iſt unbedeütend, und man verkehrt, außer Kalk, mit 
Bruch- und Quaderſteinen, Holz und rohem Pech. N 

Die Herrſchaft wendet die Stallfütterung an, die Unter cha⸗ 
nen hingegen nicht, obſchon viel Vieh gehalten, gezüchtet und 
gut gepflegt wird. Wiefengründe und Ackerland find gut, auch 
haben die Einwohner nicht unbedeutende Obſtgarten. 

Die Herrſchaft berührt die Mariazeller Waramtöftrage, 
welche über Hirtenberg nach Pottenſtein führt. Die Verbin⸗ 
dungswege von Hirtenberg nach Enzesfeld, und von da nach 
Wiener⸗Neuſtadt, find erſt neu entſtanden, und befinden ſich in 
gutem Zuſtande. — Außer dem ſogenannten Stritzlberg, un⸗ 
weit St. Veit, iſt kein weſentlicher Berg vorhanden. Der Trie⸗ 
ſtingbach durchfließt die Herrſchaft der Länge nach. An ihm 
befinden ſich mehrere Werke: nämlich 3 Mahlmühlen, 2Bre⸗ 
terſägen, 1 Kupferhammer und 2 Fabriken, und 
zwar die Flachsſpinnfabrik in Hirtenberg, dann eine 
Seidenweb' und Baumwollgeſpinnſtfabrik im Mark⸗ 
te Leobersdorf. Auch trifft man hier eine Leinwandfabrik von 
9 Stühlen, und in der Blum au (außer einer gegen 300 Joch 
großen, nach lombardiſcher Art bewäſſerten Wieſe) treffliche öko⸗ 
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nomiſche Anſtalten. Die Jagd und Fiſcherei ſind Eigenthum der 
Herſchaft. 

Zu dieſer gehören die Ortſchaften Enzes feld, Magen: 
d orf, Hölles, Lindabrunn, Kleinfeld, Oedlitz, 
Hirtenberg, der Markt Leobersdorf und die vorzüglich 
fhöne Meierei, der JInlienhof genannt. Dieſer liegt an ‚einer 
Anhöhe, eine Viertelſtunde von Enzesfeld ;:ift erſt vor drei: Jah⸗ 
ren neu erbaut worden, und enthält, nebſt den ausgebreiteten 
Stallungen und Futterböden, ein niedliches Wohngebäude, in 
ſolidem Style erbaut, für den Meier: Vorzüglich gut wird hier 
die Schafzucht betrieben. Nebſtdem befigt: die Herrſchaft noch 
mehrere Unterthanen, als: im Dorfe Aigen. 2, zu St. Veit an 
der Trieſting 28, zu Veitsau 8, zu Feichtenbach 4, im Stein: 
wandgraben, in Eberbach, in Pottenſtein, tin Unterberndorf in 
Landeck und in Steinabrückel — überall einen. 

In. der ganzen. Herrſchaft werden in 340. Haͤuſern 176 FR 
milien, eder 1301: männliche, 1271 weibliche Perſonen und 469 
ſchulfähige Kinder; — an Viehſtand: 94 Pferde, 340 Ochſen, 
309 Kühe, 1850 Schafe; — an herrſchaftlichen Wäldern: 822 
Joch, an Privat- Wäldern 1515 Joch; — an Wieſengründen 
59831 Joch, an Ackerland 2759 Joch und an Weingärten 2485 
Joch gezählt. 

Beſitzer der Herrschaft Enzesfeld, ſo weit ſie aus Urkunden | 
und dem n. ö. ſtändiſchen Gültenbuche entnommen werden konn⸗ 
ten, waren Folgende: Im Jahre 1122 Dietmar von Engels 
ſcalcheſuelde; im Jahre 1204 Dietmàrus de Engel- 
schalkesvelde; im Jahre 1249 Berthold von Engel 
ſchalsveldt; im! Jahre 1259 Bertholds Sohn, Dier 
mar von Engelſchalsveldt; im Jahre 4280 Ulrich, und 
nach ihm fein Bruder, Perchtold von Engelſchal svel⸗ 
bes im Jahre 1339 Dietrid von Engelſchalichsfelde; 
im Jahre 1388 Ulrich don Walſee; im Jahre 1448 Hanns 
Dachſenbeckh; im Jahre 1467 Dorothea Dachſenbeckh, 
geborne Neudegg von Raſtenberg, von ihrem Gemahl 
Hanns; im Jahre 1468 Chriſtoph von Spauer, Erb- 
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mundſchenk in Tirol; im Jahre 4542 Qudwig Freiherr von 
Thobar; im Jahre 1559 deſſen Erben; im Jahre 1582 Chr is 
ſtoph von Oberheim, durch Kauf von Georg Vilhiz 
von Puechheim; im ⸗Jahre 1601 Amalie von Lichten⸗ 
ſtein, durch Kauf von dem Landmarſchalls⸗ Gerichte; im Jahre 
1615 Johann Bapt. Freiherr von Wöber, durch Kauf von 


der Vorigen; im Jahre 1627 Maruſch (Margaretha) Freiin 


N 


von Wöber, geborne von Concin, von ihrem Gemahle Jo⸗ 
hann; im Jahre 1663 Katharina Urſula Gräfin von Traun 


und Abensſperg, geborne Freiin von Wöber, von ihrer 


Mutter Maruſch; im Jahre 1666 Ern ſt Graf von Traun 
und Abensfperg, von feiner Gemahlin Katharina; im 
Jahre 1668 Ferdinand Graf von Traun und Abens⸗ 
fperg, von ſeinem Vater Ernft; im Jahre 1686 Marg a⸗ 
retha Gräfin von Bouquoy, geborne Graͤfin von Traun, 
durch Erbſchaft von ihrem Bruder; nach dieſer, Gräfin Eſt her 
Suſanna von Hoyos; ſpaͤter dann Franz Carl. Graf 


von Hoyos; im Jahre 1698 Maria Suſanna Eleonora 


Gräfin von Colloredo, geborne Gräfin von Zinzendorf, 
durch Kauf; im Jahre 1708 Maria Joſepha Fürſtin von 
Montecuculi, durch Erbſchaft von Voriger; im Jahre 1738 
Ludwig Graf von Zinzendorf, durch Erbſchaft von der Für⸗ 
ſtin; im Jahre 1782 Johann Carl Graf von Fieger, cu- 
rat. noe. des Grafen Johann Ludwig Anton von Khe⸗ 
venhüller⸗Frankenburgz im Jahre 1787 Ludwig Graf 
von Khevenhüuͤller; im Jahre 1799 Peter Varon von 
Braun, durch Kauf; im Jahre 1817 Friedrich Graf von 
Oſtein, ebenfalls durch Kauf; im Jahre 1819 Carl Freiherr 
von Dalberg; im Jahre 1830 Freiherr von Puthon, der es 
noch gegenwärtig beſitzt. 


Erlaa, in alten Zeiten euch Erlau, Edla, Edlach. 


Ein Dorf mit 31 Häufern und einem herrſchaftlichen 
Schloſſe, am Lieſingbache, und zugleich die Herrſchaft desſelben 
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Namens. Der Ort wird noch zu den Umgebungen Wiens gerech⸗ 
net, welches die nächſte Poſtſtation iſt. 

Kirche und Schule befinden ſich im Orte. Das Patronat ge: 
hört dem Erzbisthume zu Wien; die Kirche in das Decanat Lach⸗ 
ſenburg; der Werbbezirk zum Lin. Inf. Regimente Nr. 49. Land: 
gericht iſt der l. f. Markt Medling. Gtundherrſchaften, die hier 
behauſte Unterthanen haben, find: Erlaa und Medling. Con: 
ſeriptions⸗ und Ortsobrigkeit iſt die Herrſchaft Erlaa. 

Hier werden in 63’ Familien 267 männliche, 137 weibliche 
Perſonen und 61 ſchulfaͤhige Kinder gezahlt, und der Wiehſtand 
auf 16 Pferde, 2 Ochſen und 89 Kühe angegeben. 

Die Einwohner treiben Feldbau, der nur gering iſt, vot⸗ 

züglich aber Milchhandel nach Wien. | 

| Erlaa liegt, eine ſtarke Stunde von dieſem, in einer fa: 
chen, ſchönen, gefunden Gegend, rückwärts dem k. k. Schön⸗ 
brunner⸗ und Hegtzendorfer Luſtſchloſſe, zunächſt Atzgersdorf, 
am Lieſingbache und iſt in ſehr geringer Entfernung von meh⸗ 
reren Ortſchaften, als: Hetzendorf, Altmannsdorf, Steinhof, 
Inzersdorf und Siebenhirten umgeben. Im Dorfe befindet ſich 
das herrſchaftliche Schloß, in welchem die Capelle 
ein Filiale von Atzgersdorf iſt, ein prächtiger Garten, eine 
k. k. priv. Kattundruckerei (ein Eigenthum der Frau 
Julie Boltz und des Herrn Friedrich Ludwig Müller), 
und eine Muͤhle, die Springer⸗Mühle genannt, gleich 
außer dem Dorfe an dem Müßlbache, der ein Arm, des Lieſing⸗ 
baches iſt. ö 

Von der Breitenfurtherſtraße führt eine k. k. Aerarialſtraße 
mit einer Kaſtanien⸗Allee beſetzt, zum herrſchaftlichen Schloſſe. 
Dieſes iſt geräumig im Viereck und im neueſten Style erbaut, 
ein Stockwerk hoch, und enthält eine bedeutende Anzahl ſchön 
meublirter Zimmer, die von dem Inhaber der Herrſchaft, Sr. 
Excellenz Herrn Grafen Ludwig von Taaffe bewohnt werden. 
Auch befindet ſich die Herrſchaftskanzlei darin. Die Capelle, dem 
heil. Johannes von Nep. geweiht, und ein Beſtandtheil 
des Schloſſes, ſteht an der linken Ecke desſelben, und iſt klein. 
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Den Gottesdirnft verſieht ein Schloßraplan, auf Koſten ber 

Herrſchaft angeſtellt. Gleich ruͤckwaͤrts an das Schloß ſtoͤßt der 
ſehr große, herrſchaftliche Garten, im engliſchen Ge⸗ 
ſchmacke angelegt, welcher an der Seite Luft, Zier :, Ob ſt⸗ 
und Kuchen gärten, nebſt einem großen Treibhauſe und 
einer Faſaner ie, enthält, und ſehenswerth iſt. Vom Ende 
des ſelben weg führt eine Allee bis zur Lachſenburger⸗ Allee quer 
üser das Feld, der Weg aber if — ſchade genug — vernach⸗ 
läſſigt und ſehr ſchlecht. Um Erlaa ringsherum im Felde find meh⸗ 
rer Maißen (Remiſen) parthienweiſe für die Faſanerie angelegt, 
die in frübern. Zeiten ſehr bedeutend war. Sie geben dem Orte 
ein romantiſches Anſehen, der uberhaupt ganz von Bäumen, 
Alleen und Gärten umgeben iſt, daß man kein Haus eher ſehen 
kann, als bis man ſich im Dorfe ſelbſt befindet. 

Nach Georg Matthäus Viſchers Topographie vom Jahre 
1672, war das Schloß fo groß, wie gegenwärtig, ein. Qua⸗ 
drat von alter Bauart, an der Hauptfronte mit einem ziemlich 
maſſiven, viereckigen. Thurme mit, hoher Kuppel, an. beiden 
Ecken aber mit hervorſtehenden, runden Thuͤrmen und Kuppeln 
verſehen, und der ganze Ort mit. einer Plank oder Maner ein⸗ 
gefangen. 

Erlaa iſt ſehr alt, und mag wohl länger als 600 Jahre eri= 
ſtiren, da es ſchon im Jahre 1293 urkundlich erſcheint: . 
Gleichwie im Orte Erlach am Fluſſe Putten, rückwärts 
Wiener⸗Neuſtadt, war auch hier zu Anfange des 13. Jarhun⸗ 
derts ein edles Geſchlecht, das ſich Ritter von Erlach 
nannte. Der Unterſchied zwiſchen beiden Geſchlechtern iſt der, 
daß die Herren von Erla, oder Erlach bei Pütten, nur bis 
gegen Ende des 12. Jahrhunderts reichen, dieſe hier aber zu 
Anfange des 13. Jahrhunderts erſt anfangen urkundlich zu 
erſcheinen, und beinahe die Vermuthung beſtärken, daß dieſes 
Rittergeſchlecht, nach etwaiger Zerſtörung, oder anderm Ver⸗ 
luſte ihres Edelſitzes am Püttenfluſſe, zu Anfange des 13. Jahr⸗ 
hunderts hieher gezogen ſei, und ſich hier feſtgeſetzt habe. Son⸗ 
derbar iſt es, daß noch Niemand ſich die Mühe genommen hat, 
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die: Glieder beider Familien , in fo weit fie bekannt wurden, 
ordentlich genealogiſch zu reihen und einzutheilen : Bis jetzt find 
ſie (ſelbſt in Wißgrills n. 5. Aandfäßigent Adel): unvollſtändig 
durch einander hergezählt , ſo daß mand nur mit vieler Mühe 
in's Reine kommen kann. Von der edeln Familie, die hier be⸗ 
gütert war, und das uralte, vormalige Schloß i beſaß , er⸗ 
ſcheint Hartungus de Bria ch in einer., Schenkung Her⸗ 
zog Heinrichs von Medling am das Kloſter zu Heiligenkreuz 
im Jahre. 1224. S. vf. ni d. die. Er:la.d h. wird in Ulrichs von 
Nadone (Radaun) Permächtniß im Jahrs 1235 gele ſen. Nach 
ihnen lebten. Wulfin.g von Erlach im Jahre 1285, Fried⸗ 
eich von Grla im. Jahde. 1203, und Heinrich don Ertaf 
oder Erlach im Jahre: 1367; worauf dieß Geſchlecht ausgeſtbr⸗ 
ben zu ſeyn ſcheint, weil nirgends mehr eine Spur von ihm aufzu⸗ 
finden iſt. Ihr Wappen oden Sigill iſt ebenfalls nicht bekannt. 

Schon im Jahre 1342, als noch der Letzte des Stammes, 
der. Ritter Heinrich, von Erlach, lebte; erſcheint Joh aun 
Greill als Beſitzer von Erla, wonach der Ort im Jahre 
41361 an Chadolt. von- Eik arts au den älteren kamm. Im 
Jahre 1382 erhielt es deſſen Sohn Leopold; im Jahre 1443 
deſſen Sohn, Georg. von Ekarts au. Im: Jahre 1359 er⸗ 
ſcheint im u. ö. ſtaͤndiſchen. Gültenbuche Wolfgang Char: 
heim als Beſitzer; in ſelbem Jahre Hanns Falkenberger; 
im Jahre 1574 Rudolph Baron don Khuen, durch Kauf 
von Max von Gienger; im Jahre 1581 Johann Baron 
von Khuen; im Jahre 1604 Hanns Bernhard Löbel 
von Greinburg, durch Kauf von der Freiin Maria Mag: 
dalena von Khuen; im Jahre 1625 Bernhard Barbe 
von Wachſenſtein und Paßberg, durch Kauf von der 
Hofkammer, an welche die Herrſchaft wahrſcheinlich durch den 
von Greinburg (ob durch Kauf, Confiscirung oder Abtre⸗ 
tung iſt unbekannt) gelangte; im Jahre 1655 Hanns Jakob 
Ritter von Rufenſtein, durch Kauf von der Gräfin Eva 
Maria von Brandis, von welcher Erlaa an die n. ö. Her⸗ 
ren Stände, und von dieſen im Jahre 1009 an Carl Leopold 


/ 
282 


Edlen von Geyer kam. Im Jahre 1673 erhielt es Adam 
Wilhelm Graf von: Brand is,: durch Kauf; im Jahre. 1082 
Maria Anna Gräfin von Brandis, von ihrem Gemahl 
Adam; im Jahre 1688 Anna Franciska Gräfin von Kins⸗ 
ky; im Jahre 1708 Maria Therefia Gräfin von Wal d⸗ 
fein, durch Kauf von Max Idſeph Anton. Grafen pon 
Schrottenbach; im Jahre 1715 Hermann Jodocus 
Freiherr von Blümegen; im Jahre 1725 Johaun Fried⸗ 
rich Graf von Sei leren; im Jahre 1754 Chriftian Au: 
guſt Graf von Seilern; im Jahre 1765 Georg Adam 
Fuͤrſt von. Starhemberg; im. Jahre 1813 deſſen Sohn, 
Ludwig Fürſt von Starhemberg; im Jahre 1818 Ignaz 
Markus Leidersdorfer Edler von Neuwall, von Pe⸗ 
ter. Freiherrn von Braun; im Jahre 1823 Hieronymus 
Fürſt von Montfort; im Jahre 1824 Jo ſeph Eduard 
Kamper; im Jahre 1826 Rudolph Graf von Taaffe; im 
Jahre 1828 Lud wi 3 Graf von za a f f e, der es noch gegenwoär- 
tig beſitztt. 
Zur Herrſchaft Ela gehört no das 8 nahe Pfamef ap: 
gersdorf. 

Die im Ortsbezirke liegenden Gründe beſtehen in 263 Joch 
1417 Klafter Aeckern, 91 Joch 222 Kite. Wieſen, 1 Joch 524 
Klftr. Weingaͤrten. ä 

Die Felder und Wieſengründe ſind gut, die Weingärten ge⸗ 
hören zu den mittelmäßigen. 

Bei Erlaa führt die Breitenfurtherſtraße vorbei, und durch 
Atzgersdorf durch, wo außer dem Dorfe eine Brücke über den 
Lieſingbach beſteht, der an der Seite von Atzgersdorf und 
Erlaa vorbeifließt, und bei Ueberſchwemmungen oft Schaden 
anrichtet. Berge gibt es im hieſigen Bezirke nicht. Die Stall⸗ 
fütterung iſt hier nicht eingeführt, die niedere Jagd ſehr ausge⸗ 
dehnt, gut gehegt und außerordentlich ergiebig „ weil ſich die 
Lage vorzüglich dazu eignet. 

Die Schickſale theilt Erlaa mit dem benachbarten Asgers⸗ 
dorf. Uebrigens ſind die Einwohner dieſer Herrſchaft gut beſtiftet. 
Sonſtige Merkwuͤrdigkeiten find nicht vorhanden. 


Erlach, auch Erla. | 

Ein Dorf von 42 Haͤufern, an dem Fluſſe Pütten, hinter 
Wiener Neuſtadt, welches dle nähfte Poſtſtation iſt. 

Der Ort iſt zur Pfarre nach Putten, mit der Schule nach 
Walpersbach angewieſen. Das Patronat gehört dem Stifte Net: 
chersberg, und in das Decanat nach Reunkirhen; der Werbbo⸗ 
zirk zum Lin. Inf. Regimente Nr. 49. 

Das Landgericht übt. der Magiſtrat zu Biene: Neuftort 
aus. Grundherrſchaften, die hier behauſte Unterthanen and Grund⸗ 
holden beſitzen, ſind: Herrſchaft Saubersdorf, Froſchdorf, Pfarre 
Lichtenwörth, Herrſchaft Katzelsdorf, Kranichberg, Staatsherr⸗ 
ſchaft Wiener⸗Neuſtadt und die Pfarre Bromberg. 

Ortsobrigkeit iſt Saubersdorf; 5 Conſerirtions⸗ Hertſchoft 
Krummbach. N 

Erlach zählt in 80 Familien 199 männliche, 186 weibliche 
Perſonen und 21 ſchulfaͤhige Kinder. Sein Viehſcand beträgt 
47 Pferde, 54 Zugochſen, 58 Kühe und 30 Schweine. 

Dieſes Dorf liegt 11 Stunde hinter Wiener ⸗Neuſtadt, 
links am Gebirge, gegen die ungriſche Grenze. Durch ſelbes läuft 
der bedeutende, oft reißende Püttenbach, von welchem es 
auf der einen, ſo wie von dem Schwarzafluſſe auf der 
andern Seite häufigen Beſchaͤdigungen ausgeſetzt iſt. Der Püt⸗ 


tenbach kommt von Aſpang her aus dem Gebirge und ergießt 


ſich gleich unter Erlach in die Schwarza. Noch iſt im Be⸗ 
zirke ein kleiner Bach, die Alte genannt, welcher oberhalb 
Erlach, bei Brunn, aus dem Gebirge entſpringt, und ſich in den 
Püttenbach ergießt. Der Ort hat eine Mühle mit 4 ober: 
ſchlächtigen Gängen und eine Breterfäge. Die Fiſcherei 
am Altebach, dann die bedeutende Jagdbarkeit gehört der Herr⸗ 
ſchaft. Links im Gebirge hat der Ort bedeutende Waldungen. 
Der Hauptinduſtriezweig find die dabei befindlichen 6 Ziegel: 
öfen. Ueber den Püttenbach führt in der Mitte des Ortes eine 
hölzerne Brücke. 

Die hieſigen Feldbaugründe ſind gut beſchaffen, und tra⸗ 
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gen Weizen, Nocken, Gerſte, Hafer, Erbüpfel ıc.ıc. Weinbau 
wird nicht getrieben, die Luft iſt geſund, das Waſſer gut. Die 
Gemeinde verpflegt ihre Armen ſelbſt. Obſchen der Ort der 
Pfarre Puͤtten einverleibt iſt, fo beſindet ſich doch in dieſem 
Bezirke, auf. einer Anhöhe zwiſchen dem Thale gegen Linsberg 
und dem Schwarzafluſſe, die St. Ulrichskirche. Sie ik ſehr 
alt, ſoll fräber ſehr gut beſtiftet und eine Propſtei geweſen ſeyn, 
von welcher ein Theil der Einkünfte zur Pfarre Putten gezogen 
wurde. Von dieſer Kirche wird bei dem Orte Lanzenkirchen 
eine umſtändliche Beſchreibung folgen. Das Dorf Erlach (auch 
Erla) iſt uralt, und war vor Zeiten ein Edelſitz in der Grafſchaft 
Pütten. a 

Herzog Al bert III. trat nebſt Steyermark und Wie⸗ 
ner⸗Neuſtadt , auch die Grafſchaft Putten ſammt allen dazu ge: 
hörigen Ortſchaften ſeinem Bruder, Herzog Leopold, im Jah⸗ 
re 1370 ab. 

Es gab ein edles Geſchlabt, welches den Namen dieſes 
Edelſitzes führte. Von den Rittern von Erlach, oder Erla, 
auch Erl af, find mehrere aus Urkunden bekannt, doch iſt. nicht 
beſtimmt anzunehmen, daß alle von dieſer Linie waren, da auch 
ein Edelſitz Erla, insgemein Edla (noch heutigen Tages 
Erla genannt): im V. O. W. W. uber der Yps zwiſchen Am⸗ 
ſtätten und Ardacker liegt, welches ebenfalls einer edlen Familie 
gleichen Namens durch einige Jahrhunderte angehörte. Eben 
fo iſt. Erla a in der Umgebung Wiens dermalen eine Herrſchaft, 
welches in alten Zeiten gleich jenem im V. O. W. W. Edla 
genannt wurde, und auch eine ritterliche Familie dieſes Namens 
während einiger Zeit zu Beſitzern hatte. (Siehe Seite 280.) 
Die Familie der Ritter von Erla ſcheint mit Anfang des 
15. Jahrhunderts völlig ausgeſtorben zu ſeyn; denn auch ihr 
Wappen kann nirgend aufgefunden werden. So viel iſt ge⸗ 
wiß, daß mehrere adeliche Geſchlechter im 11. Jahrhunderte 
in der hieſigen Gegend anſäßig waren, und ſich am Hofe Her⸗ 
zog Leopolds VII., des Glorwuͤrdigen, aufhielten, 
welcher der Wiener ⸗Neuſtadt im Jahre 1198 die erſte Hand⸗ 
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veſte ertheilte. Aus dem Geſchlechte derer von--Grlach, die 
Vafallen der Markgrafen von Steyermark waren, und den 
Edelſitz in der Grafſchaft Pütten beſaßen, kommt Ekehar- 
dus de Erla in einer Urkunde vom Jahre 1140 als Zeuge 
des Kloſters Rein vor. Bernhard von! Erla wurde: unt 
das Jahr 4140 Benedictinermönch zu Admont. Lnitpold 
von Erlach übergab der Kirche in Admont ein Grundſtück⸗ 
(Unum Mansum) und zwei Höfe zu Techanskirchen im Jahre 
1102; dabei werden auch Gebhard und Otto don Er⸗ 
lach, Gebruͤder, angeführt. (Dipl. Admont: num. 69, 74 et 
77 in Bern. Petz Cod. Dipl.) (Im Jahre 1170 erſcheinen 
dieſelben Brüder, und im Jahre 1188 kommt in verſchiedenen 
Urkunden des Kloſters Admont Bernhard von. Erlach 
vor.) Eberhard von Erich wird in Herzog Ottokars 
VI. von Steyer Donationsbrief des Herzogthums. Steyer an 
Herzog Leopold von Oeſterreich vom Jahre 1186 als 
Zeuge geleſen. (Prevenhuber.) 

Uebrigens wird bemerkt, daß Erlach in früher geiten viel 
bedeutender war; aber durch die vielen Kriege der Mongolen 
und Kumanen, beſonders während der Einfälle der Türken, im 
Jahre. 1532 große Verwüſtung erlitt, und daher fo bedeutend 
herab ſank. | 


Erlbart. 


Fünf zur k. k. Waldamtsherrſchaft Purkersdorf gehörige 
Waldhütten, nächſt Pfalzau und Lichtröhrla, 3 Stunden von 
Purkersdorf. | 

Sie find zu der zerſtreut liegenden Gemeinde Pr esbeum 
numerirt, und in der dortigen Beſchreibung und Anzahl der 
Haͤuſer mitbegriffen. 5 


Fahrafe ld. 
Ein Dorf von 49 Häuſern mit einem adelichen Gute, 
hinter Enzesfeld, im Thale bei Pottenſtein, bildet mit Neuhaus; 
vereint eine k. k. Staatsherrſchaft., . 
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Die naͤchſte Poſtſtation iſt Ginfelsdorf. 

Der Ort gehört zur Pfarre und Schule nach Pottenſtein; 
mit dem Werbbezirke zu dem Lin. Inf. Regimente Nr. 49, und 
zum Landgerichte nach Merkenſtein. Grund⸗, Conſcriptions-⸗ und 
Ortsobrigkeit iſt die k. k. Staatsherrſchaft Fahrafeld. 

Fahrafeld zählt gegenwärtig 139 Familien, und zwar 320 
männliche, 334 weibliche Perſonen und AO ſchulfaͤhige Kinder. 
Der Viehſtand beläuft ſich auf 13 Pferde, 20 Ochſen, 30 Kühe 
und 6 Schafe. 

Der Ort liegt ſüdweſtlich von der l. f. Stadt Baden, 
21 Meile von ihr entfernt, in einem Thale, welches der Trie⸗ 
ſtingbach durchſtrömt, und wird von den beiden Aerarialſtraßen, 
die nach Mariazell und Steyermark führen, nämlich von der 
fogenannten Hirtenberger⸗ und Medlingerſtraße durchſchnitten. 

Die hieſigen Einwohner leben theils von Gewerben, größs 
tentheils aber vom Taglohne und dem Verdienſte in Fabriken. 
Die Erzeugniſſe des Bodens reichen zu ihrer Nahrung nicht 
hin, daher müſſen die abgaͤngigen Lebensmittel von entfernte 
ren Gegenden berbeigefhafft? werden, und kommen ſomit im 
Preiſe höher als in der Hauptſtadt zu ſtehen. | 

Hier befindet ſich das herrſchaftliche Schloß, in fruͤhern 
Zeiten als Jagdſchloß des Allerhöchſten Hofes benützt; ein 
Brauhaus; eine bedeutende Spinnfabrik, in Wien 
bekannt als die Fahrafelder k. k. privil. Baumwoll⸗ 
Maſchin⸗Garngeſpinnuſt⸗ Fabrik nach engliſcher 
Art, und den Herren Chriſtian Heinrich und Auguft 
Edlen von Coith gehörig; eine Meſſingfabrik, mit 
herrlichen Streckwerken verſehen (Tafelmeſſing, Schienen und 
Blätter zu Knöpfen, Tomback ꝛc. ꝛc.) und eine Mahl: und 
Sägemühle. Der Ort iſt von allen Seiten mit Bergen und 
Wäldern umgeben; die Trieſting liefert mehrere Fiſchgat⸗ 
tungen, worunter die Forelle die vorzüglichſte iſt. Nicht nur 
allein im Orte, ſondern in der ganzen Herrſchaft iſt das Klima 
rauh und dem Feldbaue ungünſtig; doch die Luft rein und das 
Waſſer gut. Es beſteht wohl Ackerbau und Viehzucht, doch 
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reicht der erſtere nicht hin, den Bedarf der Bevölkerung zu 
ſichern, weil der hieſige Bauer, der ſich mehr vom Holzfuhr⸗ 
werke und Holzhandel nährt, die Landwirthſchaft als Nebenſache 
betrachtet, einerſeits dem Anbaue nicht die gehörige Zeit und 
Sorgfalt widmet, andererſeits aber auch durch die vielen klima⸗ 
tiſchen Einwirkungen und Elementarereigniſſe von jedem Ver⸗ 
beſſerungsverſuche abgeſchreckt wird. 

N Eben ſo iſt auch die Viehzucht unbedeutend. Stalffütterung 
eriſtirt hier nicht. 

Unter den vielen Bergen, die ſich im herrſchaftlichen Be⸗ 
zirke vorfinden, und deren Benennung zu weitlaͤuftig wäre, ver: 
dient bloß der Kaltenberg: wegen feiner Höhe genannt zu 
werden. Von Flüſſen iſt, außer dem Trieſting bache, der 
ſogenannte Sch wem m- oder Schwechat bach zu bemerken. 
Dieſer dient zur Schwemmüng der k. k. waldämtlichen Hölzer 
durch einen Theil des herrſchaftlichen Gebietes, welche dann bei 
St. Helena, an dem k. k. Rechen aufgeſtellt werden. 

. Außer einer Wegmauth war in frühern Zeiten in Fah⸗ 
rafeld eine Polier mühle, auf welcher mittelmaͤßige Spie⸗ 
gelgläſer geſchliffen wurden. Ueberdieß befindet ſich im Orte eine 
geräumige, ſchöne Capelle, in welcher jedoch kein Gottesdienſt 
gehalten wird. Auch verdient noch ein Linden baum im herr⸗ 
ſchaftlichen Schloßhofe, wegen ſeines überaus hohen Alters 
und bedeutenden uunfluges, als Seltenheit eine beſondere Er⸗ 
wähnung. 

Nebſt Fahrafeld gehören noch zur Herrſchaft die Ortſchaf⸗ 
ten: Edla mit 2, Gädenweith mit 9, Groisbach mit 
27, Holzſchlag mit 10, Kienberg mit 4, Unter maier⸗ 
hof mit 12, Obermaierhof mit 9, Neuhaus mit 45, 
Raiſenmarkt mit 24, Rohrbach mit 10, Schatz en 
mit 4, Schwarzenſee mit 13, Schwechat bach mit 
46 und Weißenbach mit 31 Häuſern, worunter mehrere 
einzelne und zerſtreute Bauernhöfe begriffen ſind. 

Die ganze Staatsherrſchaft Fahrafeld zählt 463 Familien 
(darunter 1152 männliche, 1186 weibliche Perſonen und 326 
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ſchulfähige Kinder); — an Viehſtand: 30 Pferde, 345 Och⸗ 
fen, 396 Kühe, 96 Schafe; — an Gründen: 4200 Joch herr⸗ 
ſchaftliche, 700 Joch Privat: Wälder, 600 Tagwerke Wife. 
gründe und 4300 Joch Ackerland. ö 

Obgleich die Zeit der Entſtehung des Orts Sobrafew ur⸗ 
kundlic nicht ausgemittelt wurde; ſo iſt es doch gewiß, daß es 
ſchon im 12. Jahrhunderte beſtanden hat, und daher unter die 
zuerſt angelegten Ortſchaften der Babenberger gezählt wer⸗ 
den kann. 

Im Jahre 1474, bei Gelegenheit, als König Mathias 
Corvinus, wegen der, dem Uladislaus (einem Sohne 
Königs Caſim ix von Polen) vom Kaifer- Friedrich gegebes 
nen Belehnungs⸗Beſtätigung über Böhmen, einen Haufen 
Kreuzbrüder )) nach Oeſterreich ſandte, ward unter andern 
auch Fahrafeld verwuͤſtet und fo: viel Mord und Raub veruͤbt, 
daß der Kaiſer ſchnell die Freundſchaft des ungriſchen Königs ſu⸗ 
chen mußte, um dieſe Verheerung vom Lande Oeſterreich abzu⸗ 
wenden. Im Jahre 4472 fiel Mathias wiederholt mit einem 
Heere von mehr als 70,000 Mann in Oeſterreich ein, nahm das 
damals ſehr befeſtigte Baden, und verwuͤſtete die ganze Umge⸗ 
bung. Im Jahre 1482 geſchah ein neuer Einfall der Ungern von 
Neuſtadt her. Dieſer wurde im Jahre 1484 wiederholt, die 
Hauptſtadt Wien ſelbſt nach einer harten Belagerung genommen, 
und ganz Niederöſterreich unterjocht, welches bis zum Sterbe⸗ 
jahre des Königs Mathias (1490) in ſeinen Händen blieb. N 
(S. Geuſau, Geſchichte Wiens.) 

Faahrafeld ward gleich der Umgebung zerſtört, und erlitt 
wiederholt dasſelbe Schickſal bei der Türkenüberſchwemmung 
im Jahre 1529 durch Soleyman J. mit einem Heere von 
300,000 Mann. Am meiſten aber litt es bei dem Einfalle der 
Türken im Jahre. 1532, indem in dieſer Gegend blutige 


*) Man ſchreibt fie auch Kreuzern und Krutzen. 
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Gefechte vorfielen. Auch im Jahre 1683 kamen die Türken zer: 
ſtörend bieder. 

Nach den im k. k. Hofkammer⸗Archive vorhandenen Urkun⸗ 
den, kaufte Ulrich Innprucker im Jahre 1390 von Fried⸗ 
rich Grafen von Ortenburg, zu ſeinen übrigen, ausgebrei⸗ 
teten Beſitzungen, Fahrafeld; ihm folgte in dieſen Beſitzungen 
im Jahre 1414 Chriſtoph Innprucker, im Jahre 1430 
Wilhelmz im Jahre 1524 Johann, im Jahre 1550 Kaſpar, 
im Jahre 1558 Johann und Chriſtoph, im Jahre 1572 Jo⸗ 
hann Innprucker allein; von welchem es (nach dem n. 5. 
ſtänd. Guͤltenbuche) im Jahre 1595 durch Kauf an Hanns 
Chriſtoph Freiherrn von Wollzogen uͤberging; im Jahre 
1608 an Carlèudwig Fernbergerz im Jahre 1635 an def: 
fen Sohn Chriſtoph Carl Fernberger; im Jahre 1693 
an Joſeph Rechberg Ritter von Rechkron, pfandweiſe; 
nach deſſen Tode, mit Neuhaus und Arnſtein vereint, an Franz 
Edlen von Kirchſtettnerz von ſelbem, durch Einlöſung, an 
die k. k. Hofkammer; im Jahre 1720 von derſelben an Georg 
Bernhard Freiherrn von Mikoſch; im Jahre 1724 ober 
wieder, durch Uebernahme von den Kindern des Vorigen, au 
die k. k. Hofkammer kam, und bis zum gegenwärtigen Augen: 
blicke eine k. k. Staatsherrſchaft bildet. 

Es dürfte keinesweges unwichtig ſeyn, die fehr angeſehene 
Familie der Innprucker, welche durch zwei Jahrhunderte 
Fahrafeld beſaßen, genealogiſch anzuführen. 

Die Innprucker waren urſprünglich Oeſterreicher, und 
von uraltem Ritteradel; auch beſaßen fie in der Stadt Wien, 
Wildwerkerſtraße (heutigen Tages Wipplingerſtraße genannt), ihr 
Haus durch viele Zeiten, und waren Beſitzer der Schlöſſer und 
Güter Neuhaus, Fahrafeld, Pirra, Pepgarten, Marbach, 
Braitenaichen, Waſen ꝛc. ꝛc. in Niederöſterreich. 

Der Aelteſte dieſer Familie, Namens Wilhelm Inn: 
prucker, erſcheint im Jahre 1165. Mang oder Magnold, 
auch Magnus (der Große) erſchien im Jahre 1209 auf dem 
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Turniere zu Worms. Wolfart ſtarb im Jahre 1278, und wurde 
bei den Minoriten in Wien begraben. Albert Innpruder lebte 
im Jahre 1289. Wolfgerus erſcheint als Zeuge im Jahre 13811. 
Gottſchalk Innprucker war Stadtrichter zu Wien im 


„Jahre 1330. Otto Ritter von Innprucker ſtarb zu Wien 


im Jahre 1339. Ulrich Innprucker erkaufte von Fried⸗ 
rich Grafen von Ortenburg das Schloß Neuhaus im Jahre 


1300. (S. Hofkammer⸗Archiv.) Hanns Innpruder, Rit⸗ 


ter, lebte im Jahre 1398, und hatte einen Sohn Namens U: 
rich. Seine beiden Vettern hießen Chriſtoph und Gott: 

ſchalk Innprucker. Wälfhard Innprucker war im 
Jahre 1393 landesfürſtlicher Pfleger in Steyer. Gottſchalk, 
insgemein Ritter Göttſchlein Innprucker, war im 
Jahre 1396 der Herzoge Wilhelm und Albrecht Kammer: 
meiſter. Wolfgang erſcheint im Jahre 1415 als Anwald der 
Wiener Stadt. Der vorige Gottſchalk hinterließ drei Söhne, 
nämlich Chriſtoph, Wolfgang und Gottſchalk, wo— 
von Chriſtoph, der im Jahre 1430 erſcheint, das Geſchlecht fort: 
pflanzte. Wilhelm war Truchſeß des Herzogs Albrecht im 
Jahre 1436. Michael lebte im Jahre 1443. Gottſchalk, 
Sohn des Kammermeiſters, erſcheint als Hauptintereſſent auf 


dem großen Convent zu Mailberg in Niederöſterreich im Jahre 


4451. Chriſtophs Sohn, mit Namen Hanns Innprucker, 
lebte im Jahre 1448, und hatte vier Söhne, Georg, Wil: 
beim, Wolfgang und Johann. — Georg, als der 
älteſte, kam als kaiſerlicher Hauptmann, bei der Vertheidi⸗ 
gung der Stadt Korneuburg gegen den König Mathias 
Corvinus, im Jahre 1484, um; Deſſen Bruder Wilhelm 
erſcheint als Burgvogt Kaiſer. Maximilians I. zu Arnſtein 
im Jahre 1542. Wolfgang war gleichfalls Kaiſer Maris: 
milians f. Oberſter, und ſtarb im Jahre 1510. Johann 
war Hauptmann im Heere Kaiſer Friedrichs, hatte zwei 
Söhne, Leopold und Kaſpar, und lebte bis zum Jahre 
4562. Ceopold , der im Jahre 1542 ſtaͤrb, hinterließ auch zwei 
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Söhne, mit Namen Johann und Ehriftoph. Der Bru— 

der Leopolds, Kaſpar Inhpruder, war Kaiſer Mari: 

milians II. Feldhauptmann, und ſtarb im Jahre 1579. 

Deſſen Sohn hieß Joachim, und bekannte ſich zur lutheri⸗ 
ſchen Lehre. Auch dieſer hinterließ zwei Söhne, Melchior 
und Rudolph, wovon Letzterer ein ſehr eifriger und bekannter 
Proteſtant, und einer derjenigen war, die Kaiſer Ferdi⸗ 

nand II. die Huldigung verweigerten. Dieſer Rudolph hatte 
auch mehrere Kinder, wovon Melchior Georg und Wolf 
Ehrenreich, die bis zum Jahre 1639 — 1640 lebten, als 

die Letzten dieſes berühmten Geſchlechtes bekannt find. Außerdem“ 
ſind noch bekannt Leopold und Hanns Erasmus, welcher 

Letztere zu Pirra im Jahre 1598 anſäßig war. Von dieſem 

iſt die Verkaufdacte von Neuhaus vom Jahre 1595 an Hanns 

Chriſtoph Freiherrn von Wollzogen vorhanden. Des 

Hanns Erasmus Söhne hießen Veſpaſianus und Jo⸗ 

hann Gottfried, von welchen der Erſtere wohl verheirathet 

war, aber im Jahre 1621 kinderlos ſtarb. 

Das Wappen dieſer Familie iſt ein grüner Schild, durch 
die Mitte mit einem ſilbernen Querbalken belegt. Ueber dem 
Schilde ſind auf einem gekrönten, offenen Helme, mit golde⸗ 
ner Kette und Kleinodien geziert, zwei grüne, mit dem ſilber⸗ 
nen Querbalken (wie der Schild) belegte, ausgebreitete Adler⸗ 
fluͤgel aufgerichtet. Die Helmdecke iſt durchaus Silber mit 
Grün vermiſcht. 


Fahrawald. 


Wald und k. k. Holzung, hinter Wienßt⸗Meuſtadt am Stein⸗ 
felde, oſtwärts der Poſtſtraße nach Neünkirchen. Dieſer Platz 
iſt merkwürdig wegen der Niederlage, welche die Türken am 
20. September 1532 daſelbſt erlitten haben. Der Reſt des, 
Tags vorher bei Enzesfeld geſchlagenen, türkifhen Heeres fluͤch⸗ 
tete ſich in dieſen Wald, wurde aber von dem Ritter Hanns 
Katzianer mit 3000 ſteyeriſchen Reitern dergeſtalt ungeſtüm 
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angegriffen und niedergeſäbelt, daß von den 8000 Mann, wel: 
che der Baſſa Chaſſan Michal⸗Oglu befehligte, auch 
nicht ein einziger entkam, welcher dem Sultan Soleyman!. 
die Nachricht von dem erlittenen Verluſte hätte überbringen 
können. 


Favianae (Fabianis). 

Eine Stadt; das alte Vindobona der Römer, wurde zu 
Zeiten des heiligen Severin ſo genannt (Eugippius), und dieſe 
Benennung war noch unter der Regierung Herzog HeinrichslI., 
Jaſomirgott, im Jahre 1158 bekannt, bis ſie ſich nachher durch 
Verkürzung in Viana, Viena, und ſo auch in den Namen 
Wien verwandelte. 

Der Name Favianae dürfte von dem Rügen⸗ König Fe- 
letheus entſprungen ſeyn, welcher im Jahre 476 nach feinem 
Vater Flaccitheus hier herrſchte, und den Beinamen Fava 
(Pfaw, Pfau) führte, der ſich auch auf feine Reſidenz erſtreck⸗ 
te, und durch die Benennung »Favianae« den Sitz oder das 
Eigenthum des Fava anzudeuten ſchien. Hierüber laßt ſich jedoch 
nichts Gewiſſes behaupten. (Fiſcher.) 

Ueber den Urſprung der Benennung Wiens wolle der Le⸗ 
fer Baron Hormayrs Wien und feine Denkwüͤrdig⸗ 
keiten nachſchlagen. In dieſem Werke wird die nähere Ab⸗ 
handlung hierüber bei der Darſtellung des Erzherzog⸗ 
thums Deſterr eich im Allgemeinen erſcheinen. 


Fe i. ch t e n. 
Zwei Häuſer unppfit gichtenegg i im Gebirge. 
Die nächſte Pofttt ation iſt Wiener⸗ Neuſtadt. . 
Die beiden Käufer ſind zur Pfarre und Schule nach Lich⸗ 
tenegg, und mit dem Werbbezirke an das Lin. Inf. Regiment 
Nr. 49 angewieſen. Landgericht⸗, Conſcriptions⸗ und Ortsobrig⸗ 


kert iſt die Herrſchaft Kirchſchlag. u 
In Feichten leben 3 Familien (und zwar 10 männliche, 
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8 weibliche Perfonen und A ſchulfähige Kinder) An Viehſtand 
werden 8 Ochſen, 6 Kühe und. 10 Schafe gezählt. 

Die Einwohner ernähren ſich von Viehzucht, und bauen 
Korn, Hafer, wenig Weizen, Gerſte, doch Erdäpfel und einige | 
Gemuͤſearten, auch Flachs. 

Hier ſind weder Fluͤſſe, Mühlen, Fiſchereien, roch trei⸗ 
ben die Einwohner einen Handel. 

Der Ort liegt im ziemlich hohen Gebirge, und iſt mit 
Maldgräben und Vertiefungen umgeben. 


Feichten bach. 

Eine Rotte von 32 Haͤuſern, unweit) Petnitz im Gebirge. 
Die nächſte Poſtſtation iſt Wiener - Neuſtabt. Der Ort iſt einge⸗ 
pfarrt und eingeſchult nach Pernitz; das“ Patronat gehört dem 
Wiener⸗Neuſtädter Magiſtrat; die Kirche i in Pernitz in das De⸗ 
canat Potrenſtkin; der Werbbezir zum Lin. Inf. Regimente 
Nr. 49. 

Landgericht, Conſcriptions⸗ und Ortsobrigkeit iſt Guten⸗ 
ſtein. Grundherrſchaften, die hier behauſte Unterthanen ha⸗ 
ben, find: Gutenſtein, Enzesfeld, Klein⸗Mariazell und Hörnſtein. 

In Feichtenbach ſind 52 Familien, aus 126 männlichen, 
123 weiblichen Perſonen und 28 ſchulfaͤhigen Kindern gebildet. 
Viehſtand: 5 Pferde, 36 Ochſen, 34 Kühe, 35 Schafe, 6 Zie⸗ 
gen und 24 Schlachtſchweine. Die Einwohner bauen Korn, 
Gerſte, Hafer, auch ausnahmsweiſe Rüben und Sommerkorn. 
Von Obſt erhalten fie bloß Kirſchen und Weichſeln. Ihr meiſter 
Erwerb beſteht im Kohlen⸗⸗ und Holzhandel. 

Die bedeutenden Waldungen liefern Schwarz: und Weiß: 
foͤhren, Fichten und wenig Tannen. 

Dieſe Rotte gehört zum Amte Pernitz, liegt von ihm 
öſtlich, eine kleine Stunde weit, im Gebirge gegen Veitsau 
und Neuſiedl, bei Grillenberg am Geiersberg, und nimmt 
zum Theil ſtarke Abdachungen und den Grenzbergrücken gegen 
die zwei genannten Gemeinden ein. Die Häuſer ſtehen zer⸗ 
ſtreut. Das Thal des Ortes durchſchneidet ein kleiner Bach, 
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bas Feichtenbachh), von welchem die Rotte den Namen 
erhielt, und der gegen Nordweſt in den Perniger Vurgfrieden 
fließt und in die Pieſting mündet. 

In hieſiger Umgegend find mehrere Gebirge, wovon die 
größern Berge der Geiersberg, die Mandling, das War 
zened genannt werden. 

Fabriken, Mauthen und Bruͤcken gibt es hier nicht. 

Befondere Schickſale, fo wie das Alter der Rotte, kennt 
man nicht. 


N Feiſtritz. 

Ein Dorf mit 90 Häuſern, einem berrſchaftlichen Schloſ⸗ | 
fe, und die gleichnamige Herrſchaft. 

Die nächſte Poſtſtation iſt Neunkirchen, Pfarre und Schule 
definden ſich im Orte, Das Patronat gehoͤrt der Herrſchaft; die 
Kirche in den Bezirk des Decanats Kirchberg am Wechſel; der 
Werbbezirk zum Lin. Inf. Regimente Nr. 49. e 

Landgericht ift der Magiſtrat in Aſpang. Grundherrſchaf⸗ 
ten, die hier behauſte Unterthanen und Grundholden beſitzen, 
ſind: Feiſtritz, Stixenſtein, Wartenſtein, Neunkirchen, Kirch⸗ 
berg, Reichenau, Steyersberg und Aſpang. Conſcriptions⸗ und 
Ortsobrigkeit iſt die Herrſchaft Feiſtritz. Der Ort zählt in 138 
Familien 310 männliche, 345 weibliche Perſonen und 152 ſchul⸗ 
fähige Kinder, und hat einen Viehſtand von 6 Pferden, 342 Och⸗ 
fen, 215 Kühen, 621 Schafen, 129 Ziegen und 266 Zucht⸗ 
ſchweinen aufzuweiſen. 

Die Einwohner haben an Felderzeugniſſen: Weizen, Korn, 
Gerſte, Mohn, Heidekorn, welche gerade zu ihrem Bedarf hin⸗ 
reichen, doch können ſie Hafer, der wegen ſeiner guten Qua⸗ 
lität geſucht wird, und Flachs verkaufen. In fruchtbaren Jah⸗ 
ren wird auch viel Obſt gewonnen, woraus ſie meiſtens Moſt 
bereiten. Die Viehzucht iſt ſehr beträchtlich, und der Handel 
mit Kuͤhen, Kälbern, Maſtochſen, vorzüglich gutem Schmalze 
kann bedeutend genannt werden. Nebſtdem bietet der Abſatz 
pon Brennholz, Weinſtecken, Schindeln und Holz: Schnitz⸗ 
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waaren in der Untgegend und: auf dem Markte d Wiener⸗Neu⸗ 
fat ebenfalls einige Vortheile. 

»Das Dorf Feiſtritz iſt älter als 800 Jahre; und hieß in 
alten Seiten Biuſtr itz. Es liegt in einem angenehmen Wie⸗ 
ſenthale, umgeben von theils! mit Wäldern bewachſenen, theils 
zum Feldbau benützten Bergen, öſtlich vom Markte Aſpang, 
weſtlich vom Markte Kirchberg am Wechfel begrenzt, 4 Stun⸗ 
den von der nächſten Poſtltation Neunkirchen am Steinfelde 
entfernt. — en 9 

Im Amte Wart, auf der. fürſtlic Palffyſchen Strafe 
hinter Seebenſtein, fängt das Gebiet von Feiſtritz an, und 
bei dem ſogenannten Wankhofe, einem großen Einkehrwirths⸗ 
hauſe, theilt ſich der Weg links nach Aſpang, rechts über eine 
Wie ſe nun: Feiſtritz. Hieb erweitert ſich das Thal, worin das 
herrſchaftliche Schloß von Keiftriß: auf einer Anhöhe des Ge⸗ 
birges prangt. Zu beiden Seiten umſchließen Berge die Ge⸗ 
gend. Am. Fuße des Berges fließt ein Bach vom veinften Quell⸗ 
waſſer / worin ſich mehrere kleine Gebirgsbäche vereinigen, 
durch das Thal. Dieſer Bach, mit koſtbaren Forellen in nicht 
unbedeutender Menge beſetzt, entſpringt an der ſteyeriſchen 
Grenze, und. wird dort der Otterbach genannt, dann er⸗⸗ 
hält er im Bezirke der Herrſchaft den Namen Feiftrig, und 
verliert folchen beim. Wankhofe wieder, wo er den Aſpangerbach 
aufnimmt, und dann der Päüättenfluß genannt wird, ſich fer⸗ 
nen in die Schwarza, und eudlich mit dieſer in. den keptha⸗ 

fluß ergießt. 

Bei Schmelzung des Schrees oder anhaltenden Degengäfen 
ſchwillt er oft zu einem teißenden Strome an. 

Im Orte hier ſind nur 24 Häuſer beiſammen, die übrigen 
liegen in Gebirgsthälern und auf Bergen zerſtreut. 

Außerdem befinden ſich hier die Pfarrkirche, der ge 
rdumige Pfarrhof, das Schulhaus, ein kleines Ar⸗ 
menhaus, ein Wirthshaus, auf einem Berge das 
Schloß gebäude mit den ſchönen Gaͤrten, ein Meier: 
hof, 4 Mauth⸗Mahl⸗, 2 Mauth⸗Säge⸗, und 3 
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Mauth⸗Stampf⸗ Mühlen, 2 Haus⸗Mahl⸗, dann 1 
Haus-Saäge-Müͤühle und 2 Eiſenſtreckhaͤmmer, wos 
von der eine mit 3 Feuern ein Filiale der Graf Wrbna'ſchen Ei⸗ 
ſengewerke in Schottwien und Trattenbach iſt, der andere mit 
1 Feuer zu einer Hufſchmiede gehort. 

Die hieſige Pfarrkirche iſt von hohem Alter, doch ihr Ent⸗ 
ſtehen unbekannt; — die einzige, vorhandene Urkunde bezenget 
nur, daß die Kirche von Feiſtritz (Vimſtritz) am Sanct Phi⸗ 
lippstage A. 1375 dem Pfarrer, zu feiner beſſern Subſiſtenz, 
einen Weingarten zu Pottſchach gekauft habe. Das Schiff der⸗ 
ſelben iſt von. gothiſcher Bauart, mit ſolchen Fenſterrahmen 
und einem derlei ſteinernen Schwibbogen; der vordere Theil 
iſt jedoch zur Vergrößerung neu hinzugefügt worden. Die Kir: 
che iſt mittelmäßig groß, mit Ziegeln gedeckt, hat. einen; Thurm 
mit Schindeldach und zwei Glocken. Man ſieht in derſelben ein 
Oratorium, einen Hochaltar und zwei Seitenal⸗ 
täre, wovon letzteren von Salzburger⸗Marmor ſind. uu. bei⸗ 
den. Seiten des Hochaltars ſtehen Denkmale von geſchliffenem 
Granitſtein, der verſtorbenen Mutter und dem Bruder des 
gegenwärtigen Herrſchaftsbeſitzers errichtet. Die Kirche hat ein. 
dreifaches Pflaſter ;. das unterſte aus Feldſteinen, das, zweite 
aus gebrannten Ziegeln, und das. dritte aus Kehlheimer⸗Plat⸗ 
ten. An den Außenwänden find 14, ungefähr 6. Schuh hohe 
Grabſteine befeſtigt, die der freiherrlich von Rothal' chen 
und der damit verſippten Gözersberg'ſchen und Wur m⸗ 
bran d'ſchen Familie angehören, und bis zum Anfange des 16. 
Jahrhunderts zurüͤckreichen. 

Das Pfarrgebäude und die Schule r wie auch das herrſchaft⸗ 
liche Wirthshaus, befinden ſich in ſehr gutem Stande. Das Ar⸗ 
menſpital (für 8 alte, gebrechliche Leute) wurde von dem vorigen 
Herrſchaftsbeſitzer, Wenzl Joſeph Jähnl, ohne alle. ſon⸗ 
ſtige Dotirung im Jahre 1804 geſtiftet, ſie haben daher ſonſt 
nichts, als die unentgeldliche Unterkunft. | 

Das herrſchaftliche Schloß, auf einer mäßigen Anhöhe ge: 
legen, war vormals eine Veſte, erhielt aber durch zeitweilige 
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Abaͤndern theilweiſe ein modernes: Aschen 9::{o war 00 vor 400 
Jahren die Hauptfronte öſtlic ... 4 may e. 

Dasſelbe iſt auf der Oft: und Nordseite, mit. einer 8 San 
dicken Zwingmauer umgeben, hat zwei runde Thürme an: beiden 
Seiten der Fronte, und einen, Wartthurm. mit, einer uhr in det 
Mitte, welche gegen jeden feindlichen Anfall, ound fo auch. na⸗ 
mentlich gegen die Türken (tm Jahre 4683) zur Pertheidigung 
dienten. Der Eingaug über einen tiefen Graben, vor welchem 
ſich eine , mehr als 300 jährige Linde durch ihre ungewöhnlich 
Größe auszeichnet, führt zu einer Aufzug brücke, pon wo man in 
den kleinen, länglichen, mit einem Fallgitter zu ſchließenden Hof 
gelangt * „ n 2110 lb 7 4% 

1. Der Hacpteingang zu dem Mitterſaalt geht über eine hreite, 
ſteiwerne Treppe, auf dreifach uͤbereinander ragenden Schwibbö⸗ 
gen, von ſteinernen Säulen. geſtͤͤtzt. Zwei anderen Gange mit 
eben ſolchen Schwibbögen find im Hofe. Auch die Gebläudetheile 
aller: drei Stockwerke find alten und neuen Bauſtuls . 
, In: Verbindung mit dem. alten. und neuen Schlafe befindet 

. auch ein hoher Sturmgang. PS gen, 

Das Schloß iſt zum Theil mit ſchönen , neuen Menbeln j 
zum Theil nach alter, ritterlicher Weiſe eingerichtet. Veſonders 
ſahensworth if die Schloß capella, dem hei. An g ſtel Th o⸗ 
mas geweiht, an der ſüdlichen Seite. der:: Veſta, im, erſten. 
Stockwerke. Sie iſt gotßiſch gewölbt, hat einen Altar. von: 
ſchmarz. lackirtem Holze, mit: Vergoldungen verziert, mit einem · 
künſtlichen Crucifix von ke an delhend nei Ride en 
mit Reliquien. 9 1 1 

Außerdem ſind der Prunk f at und die Rüstkammer er⸗ 
waͤhnenswerth. Prächtig zu nemen iſt der, Ritter ſaal mit den, 
aus alten Zeiten herſtammenden, bunt bemalten Glasfenſtern, 
und die drei Waffenſäle, dann eine Sammlung der 
ſeltenſten Antiquitäten. Wenige, ja wohl keine Pri⸗ 
vatſammlung in Oeſterreich und Deutſchland darf ſich einer ſo 
ausgezeichneten Anzahl von Nüflungen und Waffen jeder Art 

rühmen, als die Ruͤſtkammer dieſes Schloſſes. Außer vielen 
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andern findet man hier anch eine ganze Rütung von dem heiden- 
muthigen Boy von Berlichingen, u eine von dem Rit- 
tee Eppelein von Öailingen, der, un der Gefangen⸗ 
ſchaft zu entgehen, ſammt dem Pferde ſich über Nürnbergs 
Mauern ſtürzte· Unter die ſeltenſten Waffenſtücke wird ein großer 
rbmiſcher Dolch mit dem eingegrabenen Namen Vinde⸗ 
bona, von der hier gelegenen Coherte, gezählt. 

Aeberdieß find mehrere unterisdifche Kammern, Keller und 
Verließe im Schloſſe. Ein finfterer Gang führt von demfelben 
zu einem runden Tharme, der vor Alters der Hungerthurm⸗ 
genaunt ward. 

Alle dieſe Sehenswürdigkeiten durch den gegenwartigen 
Herrn Herrſchaftsbeſitzer mit vieler Mühe, Koſten und ſelte⸗ 
ner Umſicht, zum Theil dem Uutergange und der. Verberbwiß 
entriffen, zum Theil aufgeſucht und · zuſammen getragen, und 
auf das Ueberraſchendſte mit Geſchmack gereiht, erhalten durch 
die beſondere Liberalität des Herrn Eigenthümers, Jedermaun 
dieſe Schaͤtze mit Vergnügen ſchauen und bewundern zu laſſen, 
einen viel höheren Werth. 

Weſtlich vor dem Schloſſe ik ein ſchöner Blumengarten an⸗ 
gelegt, an deſſen Stelle vor Jahrhunderten der Turnierplatz de⸗ 
weſen ſeyn fol. Nebſt dieſem iſt ein großer Garten, mit einem 
Treibhanſe mit ins und auslaͤndiſchen Blumen und Gewaͤch ſen 
und Springbrunnen vorhanden, den ſieben angebrachte Teiche 
verherrlichen. Darin ſteht ein ſchönes Grabmal, dem verfterbe: 
nen Vater des gegenwärtigen Herrn Beſitzers errichtet. Die vie: 
len wunderſchönen Anlagen und Spaziergänge umſtändlich zu 
beſchreiben, wäre zu weitläufig. N 

Dieſes Schloß dürfte ſchon über 700 Jahre ſtehen, und er⸗ 
hielt ſeinen Namen von den edlen Herren von Viuſtrit, 
die es auch unbezweifelt erbaut haben. 

Obgleich von der Abſtammung dieſes Geschlechtes nichts 
Verlaͤßliches bekannt iſt, fo iſt es doch wahrſcheinlich, daß ſolche 
von dem uralten Stamme der Viuſtritze oder Feiſtritze 
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aus Steyermark herruͤhren, und Dienfminner (Miniſterialen) 
der Herzoge von Steyer geweſen ſeyn mögen. 
Von ihrem Stamme erſcheint Adalbertus de Viv⸗ 
ſtritze im Jahre 1136. Alramus de Viuſtritz e verkaufte 
im Jahre 1277, mit Beiſtimmung ſeines Bruders Ruheri 
und ſeiner Schweſter Kunigunde Kathrine, ein Grund⸗ 
ſtuͤck in Wilhelmsburg an das Klofter Lilienfeld. Albrecht und 
Hanns Feiſtritzer ſind Zeugen in nem eehensvertrage an 
den Convent zu Seitz. 
| Martin von Feiſtritz zu Kappenfetd- kommt noch 
als Zeuge im Jahre 1536 vor. Seit dieſem iſt Keiner feines Nas 
mens mehr erſchienen, daher mit Grund zu vermuthen, daß 
Martin der letzte Zweig der Familie war. Das Wappen der⸗ 
ſelben iſt ebenfalls unbekannt, ſo wie aus der nachfolgenden Auf⸗ 
zahlung aller Beſitzer dieſer Herrſchaft erſichtlih werden wird, daß 
die Herren von Feiſtritz nur bis zu Anfang des 45. Jahr; 
hunderts im Beſitze ihres Stammſchloſſes waren. 
Jammerſchade, daß die alten Urkunden, welche über die 
frübeften Schickſale dieſes feſten, für damalige Zeiten beinahe 
unbezwingbaren. Schloſſes gewiß vielen Aufſchluß zu geben im 
Stande wären, ſchon vor 300 Jahren. ſammt dem. ganzen Ar⸗ 
chive ein Raub der Flammen ‚geworden. fi find! - | 
Allerdings war diefe Veſte eine wichtige Schugwehre gegen. 
die vielen Einfälle der Kumanen, Ungern und Türken nach 
Steyermark, und wurde ſowohl durch die Völker. des Mathias: 
Corvinus im Jahre 1485, als die Türken in den Jahren 
1529, 1532 und 1683 (aber vergebens) belagert, und die ver⸗ 
ſuchten Stürme abgeſchlagen. 
Andere, beſondere Schickſale ſind von Feistritz nicht bekannt. 
Die ganze Herrſchaft zahlt 181 Familien, 570 männlichg, 
652 weibliche Perſonen und 317 ſchulfähige Kinder; — an Vieh⸗ 
ſtand: 16 Pferde, 381 Kühe, 277 Ochſen, 620 Schafe, 
173 Ziegen, 362 Zuchtſchweine; — an Gründen: 711 Joch 
herrſchaftliche Waldungen mit Inbegriff der Alpen, 2223 Joch 


— 


— 


Privat: Waldungen, 9201 Joch Wieſen, 2087 Joch Ackerland, 
207 Joch nackte Hutweiden. 

In dem großen, herrſchaftlichen Meierhofe wird das ſchönſte 
Mürzthaler⸗, Tiroler⸗ und Schweizervieh in einem fo herrlichen 
Zuſtande getroffen, daß kein Wunſch mehr übrig bleibt. 

Die Jagd iſt hier wohl etwas beſchwerlich, liefert aber i in 
beſter Gattung Rehe, Fuͤchſe, Hafen, Wildenten und Wild⸗ 
tauben, auch Schnepfen. 

An Bergen im hieſigen Bezirke iſt der hoͤchſte der Kamp: 
ſtein, an diſſen Fuße ein Oertchen, Unterberg genannt, 
liegt; der übrigen find zu viele, um fie namentlich anzuführen, 
doch find in der nächſten Umgebung: der Hollabrannet⸗ 
Riegl und der Wechſel merkwürdig. Auf der Spitze des 
erſtern ſieht man den Stephansthurm in Wien, die Stadt 
Baden, das Roſatengebirge an ungerns Grenze und den Neu⸗ 
ſiedler⸗ Se. 

Zur Herrſchaft Feiſtritz gehört das Dorf Unterberg 
mit den Aemtern Grafen bach, Schwarzau und Natſch⸗ 
bach. 

Bis zum Herrſchaftsgebiete führt von Wiener⸗Neuſtadt aus 
eine beſonders gut gehaltene Straße, jener Fahrweg aber, der 
von der Aſpangerſtraße aus nach Feiſtrit, u „und von da nach Kirch: 
berg am Wechſel geht, wurde größtentheils auf Koſten des ge⸗ 
genwärtigen Herrn Herrſchaftsbeſitzers Freiherrn von Diete ich, 
in den Jahren 1818 und 1819, in möglichſt gerader Richtung, 
durchaus neu angelegt und gut fahrbar hergeſtellt. Er erleichtert 
die Communication und trägt dadurch nicht wenig zur Beförde⸗ 
rung des Vieh- und Holzhandels bei. 

Das Clima der Herrſchaft iſt wegen der vielen Gebirge et⸗ 
res rauh, doch ſehr geſund, und das Waſſer vortrefflich. 

Wahrſcheinlich ſeit dem Erbauen des Schloſſes zu Anfange 
des 12. Jahrhunderts bis zum Jahre 1438 waren die Her⸗ 
ren von Viſtruß (Feiftrig) Beſitzer desſelben. Dann über: 
kam es Johann Graf von Schaumburg durch Heirath 
pon feiner Gemahlin Auna, gebornen von Pettau, und 


301 
von ihm fiel es ſpaͤter an die Landesfurſten. Im Jahre 1515 er: 
kaufte Siegmund Freiherr von Dietrichſtein vom Kaiſer 
Maximilian l. nebſt Aſpang auch Feiſtriz. Im Jahre 1542 
erhielt es durch Kauf Wilhelm von Rothalz im Jahre 4569 
Hanns Freiherr von Rothal; im Jahre 1659 Ehrenreich 
Ludwig Freiherr von Rothalz im Jahre 1667 deſſen Sohn, 
Johann Chriſtoph Freiherr von Rothal; im Jahre 
1682 Carl Baron von Pergen; im Jahre 1701 deſſen 
Sohn, Quintin Heinrich Graf von Pergenz im Jahre 
1722 deſſen Bruder, Anton Joſeph Graf von Pergen; 
im Jahre 1772 deſſen Tochter, Joſephine, verehelichte Freiin 
von Mittrowsky; im Jahre 1797 deren Gemohl, Alois 
Graf von Mittrowskp, durch Erbſchaft; im Jahre 1802 
Wenzl Joſeph Jähnl, durch Kauf; im Jahre 1815 Jos 
ſeph Freiherr von Dietrich, der dieſe Herschel ws gegen⸗ 
wärtig beſitzt. . N 


Felixdorf. 

Ein Dorf von 26 Häufern, zunächſt Solenau und There: 
ſienfeld. Die nächſte Poftftation iſt Wiener: Neuſtadt. 

Der Ort iſt proviſoriſch nach Thereſienfeld eingepfarrt., 
und hat eine eigene Schule in loco. Das Patronat gehört dem 
Magiſtrate zu Wiener ⸗Neuſtadt, und in das Decanat nach Wie: 
ner⸗Neuſtadt; der Werbbezirk zum Lin. Inf. Regimente Nr. 49. 
Grund-, Conſcriptions⸗ und Ortsobrigkeit iſt der Magiſtrat zu 
Wiener ⸗Neuſtadt. 

Es werden gegenwärtig hier 46 Familien (und zwar 149 
männliche, 124 weibliche Perſonen und 46 ſchulfaͤhige Kinder) — 
mit einem Viehſtande von 6 Ochſen und 14 Kühen gezählt. 

Die Häufer des Ortes find größtentheils zu beiden Seiten 
der nach Gutenſtein führenden Straße erbaut. Der Gemeindebe⸗ 
zirk grenzt nördlich an den Pieſtingbach, öſtlich an die italieniſche 
Hauptſtraße, ſüdlich an Thereſienfeld, und weſtlich an verſchie⸗ 
dene Grundſtücke, zur Neuſtädter Haide gehörig. 

Daſelbſt befindet ſich eine Mohlmühte am Pieſtingbache 
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und eine Baumwollengeſpinnſt⸗ Fabrik. Eine zweite Baumwol⸗ 
lengeſpinnſt⸗ Fabrik von größerem Umfange iſt eben im Baue 
begriffen. 

48 Hauſer find als Viertellehen mit Grundſtücken beſtiftet, 
wobei zum Theil Weingärten angelegt werden, die gut zu gedei⸗ 
hen ſcheinen; die übrigen 8 obern Häufer find Kleinhäufer, und 
gehören mehrentheils Gewerbsleuten. 

Der ganze Umfang, auf dem das Dorf angelegt iR, wer 
ehedem Haide, welche erſt im Jahre 1821 zerſtückelt, und zu 
neuen Anſiedelungen, zum Beſten des Neuſtãdter Kammer amtes, 
licitando verkauft wurde. 

Den Ortsnamen Felixdorf Hat die hohe gaudesſtelle von 
dem Taufnamen des dermaligen, äußerft verdienſtvollen und ge⸗ 
liebten Buͤrgermeiſters von Wiener ⸗ Nenfiabt ‚Dem Felix 
Mießl, abgeleitet. 

Die Anlage iſt groß, und dürfte in kurzer Zeit ein ſehr an⸗ 
ſehnliches Dorf werden. 


Fellinggraben. 


Vier Holzhauerhuͤtten, naͤchſt Klein: und Großhöniggraben, 
3 Stunden von Purkersdorf, zu welcher k. k. Waldamtsherr⸗ 
ſchaft ſie gehören. Sie ſind zu der zerſtreut liegenden Gemeinde 
Preßbaum numerirt, und in der ſpäter vorkommenden Be: 
ſchreibung derſelben mitbegriffen. 


Felm, Felling. 
Dorf und zugleich die Herrſchaft. (Siehe Velm.) 
Feſendorf. (Siehe Voͤſen dorf.) 


Feſtleithen. 


Eine Rotte von A Waldhuͤtten, zunächſt Sulz und Lichten⸗ 
ſtein, zur Pfarre und Schule nach Sulz gehörend. 
Grundherrſchaft iſt die Veſte Lichtenſtein mit dem Amtsſitze 
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zu Brunn am Gebirge; Drtsohrigfeit und Conſcriptions⸗ Herr⸗ 
ſchaft das Stift Heiligenkreuz. 

Das Landgericht übt die Burg Medling aus, und den Werb⸗ 
bezirk hat das Lin. Inf. Regiment Nr. 49 inne. Dieſe 4 Wald⸗ 
hütten liegen unterhalb Sulz, in einem, von Bergen begrenzten, 
engen Thale. Zwei von ihnen wurden in früherer Zeit „die zwei 
anderen aber ſpaͤter erbaut. 

Die Bewohner leben als Holzhauer und Kalkbrenner vom 

Taglohne, denn fie befigen keinen Feldſtand. 


„Finſterleiten. ' 

Zwei einzeln fiehende: Waldhutten, hinter Preßbaum. 

Die nächſte Poſtſtation iſt Purkersdorf. ä 

Dieſe zwei Häufer ſind nach Anzbach eingepfarrt, und eins 
geſchult. Das Patronat gehört der Herrſchaft Neulengbach, und 
die Häuſer in den Bezirk des Decanates Oellersbach. 

Den Werbbezirk hat das Lin. Inf. Regiment Nr. 49. Land⸗ 
gericht, Grund-, Conſcriptions⸗ und Ortsobrigkeit iſt die k. k. 
Waldamtsherrſchaft Purkersdorf. 

Hier leben 7 männliche und 6 weibliche Perſonen, die einen 
Viehſtand von 2 Zugochſen, 8 Kühen und 2 Schafen halten. 
Dieſe Waldgegend ſammt den beiden Hütten hat den Namen 
Finſterleiten, und wird von Holzhauern bewohnt. Ihre Feld: 
baugründe ſind äußerſt unbedeutend, ihre Rindviehzucht macht 
nebſt dem’, was fie durch Baumfällen verdienen, ihren Naprungs- 
zweig aus. 


F i ſch a (a) 

Ein Fluß, die große Fiſcha genannt, in alten Urkun⸗ 
den Fisckaha und Vischaha (Calles), oſtwärts von 
Wien, zwiſchen der Schwechat und Leytha. 

Dieſer Fluß hat in der Nähe von Ebenfurth und Hascher 
dorf „unweit Wiener⸗Neuſtadt, feine Quelle, nimmt bei Gra⸗ 
metneuſiedel die Pieſting, und bei Schwadorf den Reiſembach zu 
ſich, und geht beim Markte Fiſchamend in die Danan. 


Fiſcha (b). 

Ein Fluß, die kleine Fiſcha genannt, welcher weſtwärts 
von Neuſtadt, gleich hinter dem Schloſſe Fiſchau, aus dem Ge⸗ 
birge bei Starhemberg kommt, an der Nordſeite von Wiener⸗ 
Neuſtadt bei den Mauern dieſer Stadt vorbei fließt, unterhalb 
der Stadt den Kehrbach aufnimmt, und ſich bei Obereggendorf 
mit der Leytha vereinigt. 


Fiſchamend (a) 

Ver Zeiten Fiſchamündt, Viſchagem unde. Ein 
Markt mit 106 Häuſern, an der Donau, und. zugleich die zweite 
Poſtſtation von Wien an der Haus tſtraße nach Preßburg, auch 
die gleichnamige Herrſchaft. Die Pfarre und Schule befinden 
ſich im Markte. Das Patronat gehört dem Fürſt⸗ Erzbisthum 
zu Wien, und bildet zugleich das Decanat Fiſchamend. Der 
Werbbezirk gehört zum Lin. Inf. Regimente Nr. 4. Landgericht 
iſt die Herrſchaft Schwadorf; Conſeriptions⸗ und Ortsobrigkeit 
die Herrſchaft Fiſchamend: 

Im Markte hier wohnen in 232 Familien 490 männliche, 
539 weibliche Perſonen und 192 ſchulfaͤhige Kinder. Der Vieh: 
ſtand beträgt 150 Pferde, 8 Ochſen und 88 Kühe. Die Gründe 
belaufen ſich auf 20 Joch 666 Klafter Bau : Areal; 1316 Joch 
780 Klafter Ackerland; 69 Joch 1033 Klafter Wieſen; 10 Joch 
1207 Klafter. Gärten; 80 Joch 643 Klafter Hutweiden; 306 
Joch 158 Klafter Auen; 13 Joch 757 Klafter Sumpf mit Rohr; 
239 Joch 1070 Klafter unbenutzbaren Bodens. 

Die Einwohner treiben meiſtens Gewerbe, der uͤbrige Theil 
beſchäftigt ſich mit dem Feldbaue, der hier ſtark iſt. Die Grün: 
de ſind gut, und erzeugen alle Körnergattungen. Wein wird hier 
ganz unbedeutend gebaut. Die Gewerbslente produciren für den 
Ort ſowohl, als die Umgebung, die nöthigen Arbeiten, treiben 
jedoch keinen weſentlichen Handel nach auswärts mit ihren Er⸗ 
zeugniſſen: Mohrere Einwohner aber find ſtark mit Früchtenhan⸗ 
del nach Wien beſchaftigt, andere wenige pflegen den Siſchfang 
auf der Donau. 
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Der Markt Fiſchamend liegt in einer gefunden Gegend, zwei 

Poſten von Wien, mit welchem es gleiches Klima hat, an dem 
Einfluſſe des großen Fiſchafluſſes in die Donau. 

Gegen Norden und Süden erheben ſich Hügel, gegen Often 
iſt das Marchfeld, gegen Weſten das Siſchathal mit einer Reihe 
von Ortſchaften. 

Hier iſt ein maſſiv erbauter Thurm von hohem Alter, 
der über die Fiſchabrücke vom Dorfe Fiſchamend, welches nur 
durch den Fluß getrennt iſt, in den Markt fuͤhrt. Dieſer Thurm 
iſt ziemlich hoch, und hat auf ſeiner Spitze einen 11 Schuh 
langen, eiſernen Fiſch. Auch wohnt der Wächter in demſelben. 
Der Sage nach dankt dieſer Thurm ſein Entſtehen folgendem 
Ereigniſſe. Eine engliſche Gräfin wurde vor vielen Jahren auf der 
Reiſe in ſtrengem Winter, ſammt ihrem Gefolge, von vielem 
Schnee gleichſam uͤberſchuͤttet, und entging dem augenſcheinlichen 
Tode nur durch die Hülfe der in der Nähe befindlichen Leute 
vom Orte, die auf ihr Geſchrei herbei kamen. Hievon ſind jedoch 
keine ſchriftlichen Traditionen vorhanden. Der Markt hat übri⸗ 
gens keine Mauern, oder ſonſt eine Befeſtigung. 

Außerdem iſt bier eine Kirche, eine k. k. Poſt, eine 
Straßen mauth, eine k. k. Salzverſilberung, ein 
Kafeehaus, ſieben Gaſthäuſer, ein großes Brau⸗ 
haus nebſt dem ſogenannten Dominikaner⸗Muͤͤhlhofe, 
als ein beſonderes Gut, eine große Fabrik des Herrn Jof. 
Fehr aus Wien, die ein Wollgeſpinnſtwerk, ein Wollzeugweb⸗ 
werk, dann eine Wollzeugdruckerei und Färberei enthält, die fo: 
genannte Tabormühle und noch drei Mühlen, worunter 
die Reinhardt ſche, vermals auch als eine freie Mühle, zu 
rechnen kommt, alle zuſammen mit 22 Mahlgängen, dann ein 
Leichenhof mit einer Capelle vor dem Dorfe Fiſchamend, 
und ein Leichenhof rückwärts dem Markte, dann noch der Au: 
Prater, ein kleiner Beluſtigungsort, und endlich eine Ueber⸗ 
fahrt über die Donau in das Marchfeld vorhanden. 

Die Hauptpoſtſtraße führt durch den Markt. 

5 | 20 
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Außer dem Poſthauſe gibt es keine bemerkenswerthen Ge⸗ 
bäude. 

Die Jagd und Fischerei, ſowohl im Fischaſluſſe als in der 
Donau, ſind herrſchaftliche Regalien. 

Der Amtsſitz von dieſer Herrſchaft iſt vereinigt zu Enzert: 
dorf an der Fiſcha, die fuͤrſtlich Batthyaniſche Oberamts⸗ 
kanzlei aber zu Margarethen am Moos. 

Hier iſt kein Buͤrgermeiſter oder ſonſt conſtituirter Magiſtrat, 
ſondern bloß ein Marktrichter. 

Am Donnerstage jeder Woche wird hier ein Körnermarkt 
abgehalten, der einer der Hauptmärkte Niederöſterreichs iſt. 

Die hieſige Pfarrkirche (zugleich das Decanat Fiſchamend) 
iſt ſehr alt, und dürfte die Erbauung des Presbyteriums, wel⸗ 
ches auch urſprünglich : die ganze Kirche. ausmachte, in das 12. 
Jahrhundert zu ſetzen ſeyn. Später wurde dann die Sacriſtei 
hinzugefügt, und erſt im 18. Jahrhunderte die Kirche, ſelbſt 
famnmt Chor daran gebaut. Ihr hohes Alter wird ſchon dadurch. 
beurkundet, daß Herzog Heinrich Jaſomirgott im Jahre 
1170 bezeuget, wie Perthold von Fiſchamend, Pfar⸗ 
rer, all ſein Beſitzthum dem Kloſter zu den Schotten in Wien 
geſchenkt; aber ſich und ſeinem Nachfolger den Musgevuß auf 
Lebenszeit vorbehalten habe. ae 

Nach dem Cod: M. S. bei den Schotten vom Jahre 4470 
gehörte die Pfarre im Markte (Forum); und jene im Dorfe 
(Villa) in Fiſchamend zu dem Bisthume Paſſau (Lorch). Nach 
dem alten Viſitationsprotokolle vom Jahre 4544, war über die 
Pfarre Viſchamindt Herr: von. Schönkirchner Lehensherr; 
Vicarius: Blaſius Reindl. — Vor Jahren ſoll ein Pfarrer 
und Caplan hier geweſen ſeyn, gegenwärtig aber iſt der Vicarius 
nur allein. Er verrichtet den Gottes dienſt mit feiertägigem Sin⸗ 
gen und Verkuͤndung des Wortes Gottes. Pfarrhof und Kirche 
werden als in ſchlechtem Bauſtande, — der. Picarius eines ziem⸗ 
lichen Wandels geſchildert. . 

Wie die Kirche gegenwärtig ſteht, iſt ſie in dem Zeitraume 
vom Jahre 1711 — 1733, unter dem damaligen hochw. Herrn 
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Pfarrer. Jodocus Mosprugger, erbaut worden, welcher 
ſein ganzes Vermögen dieſem Bau gewidmet hat; denn er 
ward hier arm (wie ſein am Fuße des Hochaltars befind⸗ 
licher Grabſtein ſagt), um alldort reich zu werden. 

Im Jahre 1738 hatte dieſes Gotteshaus ein trauriges Schick⸗ 
ſal, indem, bei der am 18. Mai ausgebrochenen Feuersbrunſt, 
Kirchthurm, Pfarrhof und 54 Häuſer niederbrannten, und erſt 
im Jahre 1755 wieder erbaut wurden. In der Kirche, welche 
dem heiligen Erzengel Michael geweiht iſt, beſtanden 
5 Altäre: der Hochaltar, zwei Seitenaltäre, der 
Kreuzaltar und eine Frauencapelle am Kirchhofe; dieſe 
| wurde aber, vermög allerhöchſter Anordnung, im Jahre 1785 ganz 
abgebrochen und die Gruft verfchüttet. 

Durch ein Vermächtniß der verſtorbenen Frau Anna 
Ebenhoch, Hausbeſitzerin Nr. 66 allhier, wurde, unter dem 
hochwuͤrdigſten Herrn Pfarrer Joſeph Lingen, im Jahre 1824 
der Hochaltar, in den Jahren 1827 — 1828 aber, durch die 
thaͤtige Verwendung des gegenwärtigen hochwuͤrdigſten Herrn Pfar⸗ 
rers, Joſeph Edlen von, Blumenthal, und feine und 
die Unterſtützung anderer Wohlthater (worunter der k. k. Schiffs 
meiſter Herr Joſeph Limpocck) die beiden Seitenaltäre ganz 
neu im beſten Geſchmacke hergeſtellt. Dadurch bekam dieſer 
Tempel des Herrn ein ſo ſchoͤnes Anſehen, wie wenige Kirchen 
außer den Linien Wiens aufzuweiſen haben werden. Grabmä⸗ 
ler, oder andere Denkwuͤrdigkeiten, find nicht mehr vorfindig. 
Fiſchamend wird für das alte Ae quinoctium der Römer 
gehalten, deſſen ſchon im fruͤhen Mittelalter, in Salzburger⸗ 
und Paſſauer⸗Urkunden, als uralter, mächtiger Ruinen Erwaͤh⸗ 
nung geſchieht. (Ae quinoctio XIV. Beleuchtung der. Peu⸗ 
tingerſchen Tafel durch Markus Welſer, großen Bürger in 
Augsburg.) Auch iſt der noch ſichtbare Nö merwall an der 
Donau, zwiſchen Schwechat und Fiſchamend. Von der Obſer⸗ 
vations⸗Linie Fabia na's (heutiges Wien) ſchloß ſich an 
den rechten Fluͤgel die weitere Poſtenkette der Römer über Villa 
Gai, Ala nova, Asquinoctio (Schwechat, Ebersdorf, Manns⸗ 
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wörth und Fiſchamend), bis hinunter an den Hauptplatz Car- 
nuntum. 

Carnunt und alle dieſe vomifhen Grenzbefeſtigungen 
wurden durch die empörten Quaden vom Grunde aus zerſtört, 
denn als Valentinian im Jahre 375 nach Chriſti Geburt nach 
Carnunt kam, fand er dieſes und die ganze Umgegend verwuͤ⸗ 
ſtet, verödet und verlaſſen; und da in ſpätern Zeiten die Go⸗ 
then zu den Waffen griffen, Alles, ſelbſt Kirchen zerſtörten, 
und die Einwohner tödteten: ſo war das römiſche Reich zu 
Ende — es ſtürzte zu Boden. 

Attila's wilde Völkerſchaften durchzogen und uͤberſchwemm⸗ 
ten dann dieſes Land. Nach demſelben endigte Odo aker die 
Rügenherrſchaft und ließ alle feſten Plätze ſchleifen. Das Reich 
der Oſtgothen begann, bis auf Narſes Ruf Alboin im Jah⸗ 
re 508 von unſerer Donau nach Italien zog, und ſeine Sitze den 
Avaren überließ. | 

Nun tritt (wie bei Deutfch = Altenburg ſchon bemerkt wurde) 
zweihundertjährige Nacht und Wüſte über dieſe Gegend ein, 
bis im Jahre 797 Carl der Große den Verrilgungskrieg 
der Avaren beendigte. Ungeachtet dieſer große Kaiſer ſchon Dorf⸗ 
ſchaften anlegen ließ, und aller Orten das Chriſtenthum, ſelbſt 
bei den, dem allgemeinen Blutbade entronnenen, Hunnenſtäm⸗ 
men einführte, auch das entvölkerte Avaria mit Sachſen ꝛc. 
neu anſiedelte, blieb doch die ganze Gegend, bei den vielfälti⸗ 
gen Einfällen, mehrentheils in der Gewalt der Ungern, bis ſie 
von ihrem Grenzſchloſſe Melk vertrieben und im Jahre 1042 
durch den Baiernherzog Conrad, unſern Markgrafen Adal⸗ 
bert, in Vereinigung mit Kaiſer Heinrich III., bis an die 
Niederungen der Raab zuruͤckgeſchlagen wurden. Hierauf ward 
im Jahre 1043 die Vergrößerung der Oſtmark vom Kahlenberg. 
bis an die Leytha, die heutige Grenzſcheide zwiſchen Oeſterreich 
und Ungern, feſtgeſtellt. 
| Von diefem Zeitraume an entſtanden viele Orte in Mies 
deröſterreich im V. U. W. W. Schon den 2. October 1058 
fertigte König Heinrich zu Ips einen Schenkungsbrief aus, 
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in welchem dem Stifte St. Pölten drei königliche Huben zu Man- 
deswarde (Mannswörth), unter der Schwochant (Schwechat 
und Viskaha (Fiſcha), gegen der Donau in Marchia Oster- 
richi et in Comitatu Ernestus marchionis er: 
theilet werden. (Duellius Excerpt. ger. hist. L. I. P. I. n. 72. 
p. 29.) 

Im Jahre 1073 beftätigte Kaiſer Heinrich dem Stifte 
und Kloſter Rott in Baiern, nebſt mehreren Ortſchaften, auch 
Fischahegemunde (Fiſchamend), welches ein gewiſſer Co no 
dieſem, dazumal von ihm errichteten, Stifte eingeräumt hatte. 
(Meichelbeck Hist. Frising. T. I. p. 264.) Doch mag dieſer 
Ort (auf welche Art iſt nicht bekannt, ob durch Einlöſung oder 
wie immer ſonſt) nachher landesfürſtlich geworden ſeyn, denn 
nach mehreren Zeitbüchern ſoll von dem Lö ſegelde König Ri: 
chards von England (Baron von Hormayr ſetzt die Summe 
auf 60,000, Rauch hingegen auf 100,000 Mark Silber an), 
außer Wien auch Fiſchamend von Herzog Leopold dem Tu: 
gendhaften im Jahre 1194 erweitert worden ſeyn, was ge: 
wiß nicht geſchehen wäre, wenn Siſchamend nicht dem Landes: 
fürſten gehört hätte. 

Auch hatten die Tempelritter ſpäterhin ein Gut zu gi: 
ſchamend. Die einzige, diplomatiſche Spur aber von dem Daſeyn 
und Beſitzthume der Tempelherren in Oeſterreich iſt folgender 
Auszug aus einer Urkunde, die Freiherr von Hohenegg in feiner 
Oberenſiſchen Genealogie anführt. »Im Jahre 1309 ver: 
gleicht ſich Otto von Zelking mit Bruder Fried⸗ 
rich dem Wildgrafen des Ordens der Ritterſchaft 
vom Tempel, und mit Bruder Egk, desſelben 
Ordens Almoſenier, Gebiethiger und Pfleger in 
Böhmen und in Mähren und in Oeſterreich, we⸗ 
gen ihres Guts zu Viſchemünde zu Rauhenwörth 
und Schwechend, welche ſie Herrn Heinrichs Söh— 
nen von Haslau, Johannſen und Otto verkauft 
haben. Geſchehen am Mathiastag 1309.4 

Wir ſehen im Jahre 1408 zum erſten Male Fiſchamend als 
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ein Beſitzthum des Gerhard und Garmareth von Fron⸗ 
auer; im Jahre 1458 Garmareth allein; im Jahre 1665 
hatte es Johann Leopold von Löwenthurm als Eigen⸗ 
thum; im Jahre 1678 deſſen Sohn Friedrich Leopold; 
im Jahre 1708 erhielt es durch Erbſchaft von ihrem Vater Alo i⸗ 
fia Joſepha von Tomaſi, geborne von Lö wenthurm; 
in ſelbem Jahre Conſtantin Joſeph Graf Gatterburg, 
durch Kauf von Voriger; im Jahre 1729 Maria Thereſia 
Freiin von Dominique, geborne Freiin von Gollen, von 
ihrem Vater; im Jahre 1756 erkaufte Fiſchamend Carl Fuͤrſt 
von VBatthyany von derſelben. Von ihm kam es an Ad am 
Wenzel Fuͤrſt von Batthyany, dann 1777, ebenfalls durch 
Erbſchaft, an Ludwig Fürſten von Batthyany, endlich ſiel 
es nach deſſen Abſterben dem Herrn Philipp Fuͤrſten von Bat⸗ 
thyany zu, welcher dieſe Herrſchaft noch gegenwärtig beſitzt. 
. Bei den Einfällen der Kreuzbrüder unter König Mas 
thias von Ungern, dann fpäter im Jahre 1472 durch feine 
zuͤgelloſen Horden, wurde der Markt durch Feuer und Schwert 
verwüſtet (wovon man die Spuren an der erſten Capelle, als 
die heutige Pfarrkirche daran gebaut, und ſofort vergrößert 
wurde, deutlich ſah), ebenſo bei der erſten Tuͤrkenbelagerung im 
Jahre 1529, und bei der zweiten im Jahre 1683 vom Grunde 
weg ausgebrannt. 

Zu Kaiſer Friedrichs W. Zeiten hatte der böhmiſche 
Hauptmann Ludwenko ein fürchterliches Raubneſt aus die⸗ 
ſem Orte gemacht, und von hier aus den umliegenden Gegen- 
den durch feine Spießgeſellen viel Schaden zugefügt. Die lu⸗ 
theriſche Lehre hat hier feſten Sitz gewonnen und mannigfache 
Spaltungen verurſacht. Auch während der beiden letzten fran⸗ 
zöſiſchen Kriege (in den Jahren 1805 und 18090) wurde der 
Ort vom Feinde beſetzt gehalten. 


Fiſchamend (b). 
Ein Dorf von 54 Häuſern, von dem gleichnamigen Markte 
nur durch den Fiſchafluß getrennt, gegen Wien liegend. Der 
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Ort gehört zur Kirche und Schule zum Markte, obſchon im 
Dorfe ſelbſt eine Filialkirche ſteht, und mit dem Werbbe⸗ 
zirke ebenfalls zum Lin. Inf. Regimente Nr. 4. 

Landgericht, Grund-, Conſcriptions-⸗ und Ortsobrigkeit iſt 
die Herrſchaft Schwadorf. Die Einwohner, bei 600 Perſonen 
(nämlich 251 Männer, 250 Weiber und 96 ſchulfähige Kinder 
in 87 Familien) haben mit jenen des Marktes gleiche Beſchäͤfti⸗ 
gung und Exiſtenz. Der Viehſtand beträgt 60 Pferde, 6 Od: 
ſen, 90 Kühe und 50 Schafe. 

Zum Orte gehören zwei bedeutende Mahlmühlen, de 
ren eine darum merkwürdig iſt, weil ſie Se. Majeſtät Kaiſer 
Carl VI. (der Sage nach) beſucht und in derſelben geſpeiſ't 
haben ſoll. 

Da naͤchſt dem Dorfe die Don au und auf der anderen 
»Seite die Fiſcha vorbeifließt, fo wird der Ort oftmalen von 

beiden Flüſſen ſtark uͤberſchwemmt. 
N Wann dieſer Ort eigentlich entſtand, iſt nicht bekannt, doch 
geſchah dieß ſicher erſt in fpäterer Zeit. 

Die Schickſale hat das Dorf Fiſchamend mit dem Markte 
gemein. 


Fiſchau, in der Celtenſprache Fiſchaw, auch Biſcab. 

Ein Dorf mit 91 Häuſern und einem herrſchaftlichen 
Schloſſe, am Steinfelde, zugleich die Herrſchaft unter der bis⸗ 
herigen Benennung Starhemberg-Fiſchau. 

Die naͤchſte Poſtſtation iſt Wiener⸗Neuſtaͤdt. 

Die Kirche und Schule befinden ſich im Orte. Das Potro 
nat gehört der Staatsherrſchaft Wiener-Neuſtadt, und in das 
Decanat von Wiener-Neuſtadt; der Werbbezirk zum Lin. Inf. 
Regimente Nr. 49. 

Landgericht, Conſcriptions⸗ und Ortsobrigkeit iſt Fiſchau. 
Grundherrſchaften, die hier behauſte Unterthanen und Grund— 
holden beſitzen, ſind: Herrſchaft und Pfarre Fiſchau, Brunn am 
Steinfelde, Emmerberg, Staatsherrſchaft Wiener-⸗Neuſtadt, 
der freie Berghof in Fiſchau, Reichenau. Im Orte befinden 
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ſich 145 Familien, und zwar 291 männliche, 330 weibliche 
Perſonen und 98 ſchulfaͤhige Kinder. Der Viehſtand belaͤuft 
ſich auf 56, Pferde, 50 Zugochſen, 117 Kühe, 2 Ziegen, 95 
Schafe und 105 Schweine. Die Einwohner treiben Feldbau 
(wovon die Gründe am Steinfelde liegen, und ſchlecht ſind), 
Viehzucht und einen ziemlich guten Weinbau auf dem nahen 
Gebirge. 

Der Ort, in zwei Haͤuſerreihen beſtehend, mit einer brei⸗ 
ten Straße und reinlichen Häuſern, liegt im Angeſichte von Wie⸗ 
ner⸗Neuſtadt, gegen Weſten eine Stunde entfernt, ganz flach 
am Steinfelde, am Fuße des kleinen Gebirgs zunaͤchſt Brunn. 
Die Gegend iſt ſehr ſchöͤn und geſund, das, Waſſer, wie über: 
all in der Umgebung, gut. 

Hier entſpringt die kleine Fiſchau, in gemeiner Mundart 
Fiſcha, deren Waſſer ganz warm iſt, und (nach der Aug 
fage der dortigen Einwohner) im firengften Winter noch viel 
heißer iſt. Der Urſprung dieſes bekannten Baches iſt fo groß, 
daß er unweit desſelben zwei Mahlmühlen in Bewegung ſetzt. 
Von hier aus, über das Steinfeld, nimmt die Fiſcha die Rich⸗ 
tung gerade nach Wiener⸗Neuſtadt, allwo ſie durch Aufnahme 
des Brunnerbaches und anderer Wäſſer ſchon ſehr bedeutend 
und fiſchreich iſt. Dieſer Bach iſt wohl zu unterſcheiden von 
jenem, der zwiſchen Wiener⸗Neuſtadt und Haſchendorf entſpringt, 
die große Fiſcha heißt, und ſich bei Fiſchamend in die Do⸗ 
nau mündet. 

In Fiſchau, das zugleich der Sitz der Herrſchaft iſt, be⸗ 
findet ſich die Pfarrkirche, der Pfarrhof, die Schule, 
zwei Mahlmüͤhlen, das herrſchaftliche Schloß, 
der Berghof, die herrſchaftlichen Kanzleien und Wirth⸗ 
ſchaftsgebäude, ein Brauhaus, eine Seidenband⸗ 
und Spinnfabrik, dann eine Capelle außer dem 
Orte. 

Die Kirche, welche am Ende desſelben gegen Brunn zu 
ſteht, ward im Jahre 1797 im einfachen Style neu erbaut. 
Unter derſelben befindet ſich eine Gruft, den Frriherren von 
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Palm, den ehemaligen Befigern der Herrſchaft Brunn, gehö⸗ 
rig. Am 8. Juli 1810 wurde, mit hoher Genehmigung, die zu 
Wien verſtorbene Freiin Ma ria Johanna von Palm hier 
beigeſetzt. 

Wegen Mangel alter Documente können die Stifter dies 
fer Kirche nicht erforſcht werden. Es ſcheint vielmehr, daß die 
im alten, gothiſchen Geſchmacke erbaute Capelle, die zum Berg⸗ 
hofe gehört, und in ziemlicher Entfernung außer dem Orte ſteht, 
vor vielen Jahrhunderten die urſprüngliche Kirche in Fiſchau ges 
wefen ſei. Die Pfarrkirche bietet keine Merkwürdigkeiten dar; 
ein viereckiger Thurm, wie mehrere aͤhnliche bei Kirchen auf dem 
Steinfelde vorkommen, drei Altäre, wovon der Hochaltar dem 
heil. Biſchof Martinus geweiht iſt, und eine in gutem 


Stande befindliche Orgel ſind die erwähnenswertheren Gegen⸗ 


ſtände in derſelben. Sie iſt in Halbkuppelform gebaut, ziemlich 
hoch und geräumig. Hieher gehört Brunn am Steinfelde als ein 
Filiale. Gleich daran ſtoßt der, ein Stockwerk hohe, Pfarrhof; 
vorne beim Eingange links iſt das Schulhaus, ein Erdgeſchoß. 


Fruͤher lag der Leichenhof um die Kirche herum; gegenwärtig 
befindet er ſich aber außer dem Orte. Doch iſt der Platz, auf 


welchem er früher war, noch jetzt mit einer Mauer eingefan⸗ 


gen, an welcher nun mehrere Eingaͤnge zu den Weinkellern an⸗ 


gebracht ſind. 
Den Nachrichten aus dem Viſitations⸗ Protokolle vom Jah⸗ 
re 1544 zufolge, war über die Pfarre Fiſch aw der Viſchof von 


„Neuſtadt Lehensherr. Es heißt ferner: »daß dieſe Kirche auf ei⸗ 


nen Prieſter gewidmet, aber ſeit Georgi 1520 keiner allda ſei, 
als nur ein Schulmeiſter allein. e Von dem Einkommen ſetzte die 
Gemeinde den Pfarrhof in guten Stand, das Uebrige behielten 
ſte bis zur Ankunft eines Pfarrers. - 

Sehr deutlich geht daraus hervor, daß die Kirche durch die 
Türken zerſtört worden ſeyn müſſe, und daß hier auch die lutheri⸗ 
ſche Lehre Platz gegriffen habe: denn erſt ſpäterhin erhielt der 


\ 


Ort einen Priefter zur Seelſorge. Das herrſchaftliche Schloß, ein 


Stockwerk hoch, iſt ganz neuer Bauart, mit einer ziemlichen 
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Anzahl ſchön meublirter Gemächer, und einem fhonen, engliſchen 
Garten, mit zwei großen Treibhaͤuſern verſehen. Gegenüber ſte⸗ 
hen die Wirthſchaſtsgebaͤude mit. den herrſchaftlichen Kanzleien. 
Zunächſt dem Schloſſe auf derſelben Seite ſteht der freie Berg⸗ 
hof, an Größe und Bauart jenem gleich, gegenwärtig ein Ei⸗ 
genthum des Herrn Carl Jäger. Dieſer Berghof (Perkhof), 
ſeit mehreren Jahrhunderten ein freies Gut, war in früheren Zei⸗ 
ten ein Beſitzthum der Herrſchaft Reichenau, welche ihn aber im 
Jahre 1781 verkaufte. 

Die beiden Fabriken ſind in gutem Betriebe, und be ſchaͤfti⸗ 
gen über 100 Menſchen. Auch das Brauhaus iſt ziemlich groß. 

Das Dorf iſt uralt, wurde ehemals Viſcah, auch F i⸗ 
ſchaw, geſchrieben und genannt (S. Bern. Petz.) , und hat 
ſchon geſtanden, als Wiener⸗Neuſtadt erbaut wurde; denn aus 
dem Saalbuche des Kloſters Vormbach (in Monum. boic. T. 
IV. p. 85.) wird erſichtlich, daß Herzog Leopold der Er⸗ 
lauchte, als die Mönche des Stifts Vormbach ſich, wegen ei⸗ 
nes ihnen ſtreitig gemachten Weingartens, bei gedachtem Herzoge 
beklagten, ſo eben mit ſeinen Dienſtleuten wegen Erbauung 
einer neuen Stadt (die Erbauung der Wiener⸗Neuſtadt 
wird in das Jahr 1192—1194 angeſetzt) — und dadurch veran⸗ 
laßter Veränderung der Marktgerechtigkeit zu Neunkirchen, eine 
Zuſammenkunft bei Fiſchaw gehalten habe. 

Ein Heinrich de Viscah kommt ſchon in einer Urkun⸗ 
de des Kloſters Admont vom Jahre 1171 als Zeuge vor. (S. 
Bern. Petz). Außer ihm iſt aber Keiner dieſes Stammes mehr 
aufzufinden, und daher das Entſtehen und Ausbluͤhen eines Ge⸗ 
ſchlechts, welches in Fiſchau vor fo vielen Jahrhunderten beſtan⸗ 
den haben dürfte, gänzlich unbekannt. 

Dieſer Ort gehört wegen ſeines hohen Alters zu den erſten, 
gegen Ende des erſten chriſtlichen Jahrtauſendes, von den öfter: 
reichiſchen Markgrafen angelegten Dörfern, und erhielt ſeine Be⸗ 
völkerung durch fränkiſche Anſiedler. 

An Schickſalen iſt Fiſchau reich. | 

Es gehörte urſprünglich Adelram von Waldeck, von 
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welchem es im Jahre 1147, durch Vermaͤchtniß, an Markgra⸗ 
fen Ottokar V. von Steyer kam. Von diefem erhielt es eine 
Familie Adelicher, die ſich de Vis cah ſchrieben, wahrſchein⸗ 
lich Miniſterialen der Herzoge von Steyermark waren, und Fi⸗ 
ſchau bis zum Jahre 1186 beſaßen. Dann fiel es an die Herzo⸗ 
ge von Oeſterreich, und verblieb bei dieſen durch volle 300 Jah⸗ 
re. Von ihnen bekam es Benedict von Eberſtorf im. Jah⸗ 
re 1485. Obſchon der Ort ftuͤher bei den Einfällen der Ungern 
mehrmals litt, ſo wurde er doch in dieſem Jahre (1485) durch 
die Völker des Königs Mathias. Corvinus ganz zerſtört. 
Dieſe Zerſtörung ward im Jahre 1529 durch die Tuͤrken auf 
die gräßlichſte Weiſe wiederholt, denn die Streifzuͤge dieſer 
Barbaren dauerten bis zum Jahre 1532 faſt ununterbrochen 
fort. Nicht minder wurde es im Jahre 1083 nochmals von 
den Türken verwuͤſtet. 

Während dieſer Schreckenszeit erblicken wir im Jahre 1531 
Andreas Waltinger als Beſitzer von Fiſchau, von welchem 
es dem Kaiſer Maximilian I. zufiel, welcher den Ort im- 
Jahre 4565 an Dom Francesco Lasso di Castilla 
pfandweiſe übergab. 

Im Jahre 1576 erkaufte ihn Hanns Freiherr von Heuſ⸗ 
ſenſtain von Kaiſer Rudolph. Bei feiner Familie verblieb 
Fiſchau (nachmals zu einer Herrſchaft vergrößert) durch 242 Jah⸗ 
re, bis zum Jahre 1818. Im Jahre 1848 erkaufte die Herrſchaft 
Stephan Freiherr von Badenthal, und im Jahre 1830 
Seine kaiſerliche Hoheit der durchlauchtigſte 
Erzherzog Rainer, Vicekönig von Italien. 

Das Geſchlecht der Freiherren, nachherigen Grafen von 
Heiſſenſtein iſt zu ausgebreitet und auch zu bekannt, um es 
im gegenwaͤrtigen Werke genealogiſch abzuhandeln. Doch wird 
davon Folgendes berichtet: Die Familie iſt von uraltem, tur⸗ 
nierfähigem Reichsadel, und aus den Rheinlanden entſproſſen, 
wo ſie ſchon vor Jahrhunderten das Erbmarſchallamt des Chur⸗ 
fürſtenthums und Erzſtiftes Mainz bekleidete. Ihr Geſchlechts⸗ 
name wird nach der, mit den Zeiten geänderten Schreibart ver⸗ 
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ſchieden, theils Heuſſenſtein, Heyſſenſtein, Heiſ⸗ 


ſenſtein, theils von Heuſſenſtamm geleſen. Ihr altes 


Stammhaus, das Bergſchloß Heuſſenſtamm, iſt in der Graf⸗ 
ſchaft Katzenellenbogen gelegen. In Niederöſterreich iſt dieſes, 
damals freiherrliche Geſchlecht, um die Mitte des 16. Jahr⸗ 
hunderts bereits, den begüterten Landmannsgeſchlechtern einver⸗ 
leibt, im Jahre 1577 unter die alten Herrenſtands⸗ Geſchlech⸗ 
ter geſetzt worden. 

Der Erſte dieſer Familie, Otto von Heüffenftein, 
war im Jahre 942 beim Turnier zu Rothenburg. Sebaſtian 
von Heüſſenſtein war im Jahre 1545 Churfürft und Erz⸗ 
bifchof von Mainz. Johann von Heüſſenſtein, der erſte 
bekannte Freiherr, diente 47 Jahre dreien römiſchen Kaiſern, 
war Beſitzer der Herrſchaft und Veſte Starhemberg, des Mark⸗ 
tes Pieſting „der Schlöſſer Höͤrnſtein und Scheuchenſtein, Heiſ⸗ 
ſenſtamm und Gräfenhauſen. Johann Ferdinand Franz 
wurde im Jahre 1665 durch Kaiſer Leopold I. in deu 
Reichsgrafenſtand erhoben. Johann Chriſtoph Ferdinand 
Graf von Heiſſenſtain beſaß im Jahre 1686 außer obi⸗ 
geh Herrſchaften noch St. Margarethen an der Wien (derma⸗ 
len eine bedeutende Vorſtadt der Reſidenzſtadt Wien), Ram⸗ 
persdorf, Matzelsdorf und Nickelsdorf (ebenfalls ſolche Vor⸗ 
ſtädte). Otto Felician Graf von Heüſſenſtein hatte 
uͤberdieß noch feinem Haufe im Jahre 1689 die Herrſchaften 
Viſchau, Oberwaltersdorf und Carlſtein zugebracht; dann Chris 
ſtoph Carl Graf von Heiſſenſtein im Jahre 1709 zu 
obigen noch Emmerberg und die Aemter Stollhofen und Win⸗ 
zendorf angekauft. 

Dieſe reichsgraͤfliche Familie, von welcher noch heutiges 
Tags Sprößlinge bluͤhen, hatte während 900 Jahren viele 
Nachkommen, aus welchen, wie oben erſichtlich, einer Chur⸗ 
fürſt von Mainz war, und viele bedeutende Ehrenſtellen im 
Staate bekleideten. 

(Ausführliches über das ganze Geſchlecht kann aus Wiß⸗ 
grills n. ö. landſäßigem Adel entnommen werden). Das alte, 
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ganz einfache Wappen, welches dieſes gräfliche Geſchlecht ſtets 
beibehalten hat, iſt ein runder Schild, unten mit drei aufrech⸗ 
ten, weißen Spitzen belegt. Oben, uͤber einem gekrönten offe⸗ 
nen Helme, ſteht eine weiße Pracke oder Kopf eines weißen 
Leithundes mit herausgeſtreckter, rother Zunge empor, den Hals 
mit goldenem Halsbande geziert, die Ohrlappen aber roth und 
mit weißen Spitzen tingirt. Die Helmdecke iſt durchaus weiß 
und roth. 

Die ganze Herrſchaft Fiſchau, die unter der Landſchafts⸗ 
Einlage bisher Herrſchaft Starhemberg = Fiſchau 
(zum Unterſchiede von einer andern Herrſchaft St arhemberg⸗ 
Pieſting) hieß, zählt in 687 Familien 1502 männliche, 4645 
weibliche Perſonen und 574 ſchulfähige Kinder; an Viehſtand: 
188 Pferde, 506 Ochſen ' 605 Kühe, 71 Ziegen, 1223 Schafe 
und 720 Schweine; an Gründen : 250 Joch herrſchaftliche, 7000 
Joch Privat⸗Waldungen, 1141 Joch Wieſengruͤnde, 2956 Joch 
Ackerland, 144 Joch Weingarten. In der Herrſchaft befinden 
ſich, außer den in Fiſchau bemerkten, merkwürdigen Gebäuden, 
zu Wöllersdorf die Wibner'ſche, fhöne Mablmühle, und 
das große Kupferwerk des Herrn Joſeph Schmid; in 
Starhemberg die große, uralte Ruine Starhemberg. 

An Körnergattungen werden in dieſem herrſchaftlichen Be⸗ 
zirke folgende erzeugt: Weizen, Korn, lautere Gerſte, Wicken⸗ 
gerſte, Hafer, Wicken, Kuͤcherln, Erbſen, Linſen, Fiſolen und 
Mais; an anderen Gewächſen: Erdäpfel, Kraut⸗, Kohl: und 
weiße Rüben, Burgunder⸗Rüben, Kraut. Ä 

Durch Wöllersdorf führe die Gutenſteiner⸗Aerarial⸗Straße. 
Von Fiſchau nach Steinabrückl iſt durch freiwillige Beitrage 
eine neue Straße errichtet worden. 

Die Brüden find durchgaͤngig unbedeutend, und müſſen 
von Privaten oder Gemeinden erhalten werden. 

In Wöllersdorf beſteht e eine k. k. Wegmauth an der Guten⸗ 
ſteiner⸗Straße. 

Unter den Bergen in dieſem Bezirke leichnet ſi 6 5 die boh e 
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Wand wegen ihrer Höhe und bedeutenden Ausdehnung, bes 
ſonders aus. (Die umſtändliche Beſchreibung dieſer Gebirge 
kommt bei der Darſtellung des Landes im Allgemeinen vor.) 
Eine Stunde von der Wand, zwiſchen Fiſchau und Dreiſtätten, 
wird Jaſpiseiſen aufgefunden. 

Flüſſe in dieſer Herrſchaft find der kalte Gang, welcher 
in der Grafſchaft Gutenſtein entſpringt, und, von Pieſting 
kommend, das Wöllersdorfer Gebiet, von Weſten gegen Oſten, 
bis zur Freiheit der Gemeinde Steinabruͤckl, durchſtrömt; dann 
der Fiſchabach, der im Orte Fiſchau entſpringt, und gegen 
Wiener⸗Neuſtadt ‚über das Steinfeld fließt. | 

»Die Fiſcherei iſt unbedeutend, und nur eiefiärti des 
kalten Ganges erwaͤhnenswerth. 

Die Jagdbarkeit, welche (in einem Umkreiſe von vier Qua⸗ 
dratmeilen) in gut gehegtem Zuſtande ſich befindet, iſt darum 
beſonders merkwürdig, weil der Stand des Hochwildes auf der 
Wand ſo bedeutend iſt, daß er die herrlichſten Jagden für höchfte 
und hohe Gaͤſte gewährt. Das Klima der ganzen Herrſchaft ift 
mild, die Luft rein, das Waſſer ſehr gut. Die Einwohner ſind 
ziemlich gut beſtiftet, und ſprechen dura die niederöſterreichi⸗ 
ſche Mundart. | 


grab. " 
| Ein Dorf von u 28 3: Sdufern ‚ weitwärts von Neunkirchen 
am Steinfelde, unweit St. Lorenzen. | 

Die nächfte Poſtſtation iſt Neunkirchen. 

Der Ort gehört zur Pfarre und Schule nach dem, nur 
eine Viertelſtunde entfernt liegenden St. Lorenzen; das Patro⸗ 
nat dem Stifte Neukloſter; die Kirche in das Decanat Neun⸗ 
kirchen; der Werbbezirk zum Lin. Inf. Regimente Nr. 49. 

Das Landgericht übt der Wiener⸗Neuſtaͤdter Magiſtrat aus. 
Grundherrſchaften, die hier behauſte Unterthanen haben, ſind: 
Stift Neukloſter zu Wiener-Neuſtadt, Pfarre Minoriten zu 
Neunkirchen und Stixenſtein, welches auch die Conſcriptions⸗ 
und Ortsobrigkeit iſt. 


In Flatz wohnen 47: Kömitien;, oder 09: maͤnnliche, 107 
weibliche Perſonen und 35, ſchulfähige Kinder: Der Viehſtand 
belaͤuft ſich auf 4 Pferde, 54 Ochſen, 39 Kühe, 141 Schafe, 
20 Ziegen und 18 Schweine: . 5 

Die Bewohner treiben bloß einen unbedeutenden Holzhandel, 
und leben größten Theils von ihrem Feldbau, ber Viehzucht und 
einem wenig einträglichen Weinbaus. | 

Der Ort iſt ſehr alt, und hieß in frübern. Seiten: insge⸗ 

mein Flätz, gehört ſeit. vielen: Jahren zur Herrſchaft. Stixen⸗ 
ſtein, und war ingleichen ein. Amt des Mindritenkloſters zu 
Neunkirchen. Er liegt am öſtlichen Abhange des Göſingber⸗ 
ges, und iſt Line Stunde von dem, an ber italienifchen Poſt⸗ 
ſtraße befinklichen Markte Reunkirchen am. Bteinfelbe ent: 
fernt. 
In ſeiner Nähe befinden r ch. weder Füſſe noch Bache, da⸗ 
her auch keine Mühlen, keine Fabriken, keine bemerkenswerthen 
Gebäude, dann auch weder Mauthen, noch Brücken, oder ans 
dere Merkwürdigkeiten. Erhebliche Begebenheiten trugen ſic bier 
nicht zu. HT: 

In dem nahen Gr nggebirge und den daranſtaßenden aus⸗ 
gedehnten Waldungen am Kettenlaus⸗Berge beſitzt die 
Herrſchaft Stirenftein die Jagdbarkeit, welche Hirſche, Rehe, 

Haſen, Haſel⸗ und Repphühner liefert. Im ſrengen Winter a wer⸗ 
den hier auch Wölfe ſichtbar. ge en 


Forſthof, Krödl und Hochſrahr ‚ 
unweit b Neulengbach. Siche lich ſt r aß e.) 


Franzensthal. 


Ein Edelſitz bei Ebergaſſing, in einem Hane amp: dazu ge⸗ 
hörigen Nebengebäuden beſtehenn .d. „% iii. 
Die nächſte Poſtſtation iſt Fiſchamend. Bu | 

Dieſer Edelſitz gehört zur Pfarre und Schule nach Eber⸗ 
gaſſing, und in den Bezirk des Fiſchamender Decanats. Das 
Patrondt iſt landesfürſtlich; den Werbbezirk befigt dag Lin. Inf. 
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Regiment Nr. 49. Landgericht iſt dir Herrſchaft Schwadorf; 
Grundherrſchaft Brangensthal; Eonfetiptione: und Ortsobrigkeit 
aber Ebergaſſing. 

Es werden hier in Alem 30 dauer gezahlt, nebſt 4 
Pferden. 

Dieſer Edelſit iſt die k. k. lanbes⸗privilegirte 
Papierfabrik Franzensthal nächſt Ebergaſſing, und 
wurde im Jahr 4767 vom Herrn Thomas Edlen von Tratt⸗ 
nern von Grund aus neu erbaut. Dieſe Fabrik mit 12 Gän⸗ 
gen liegt am Fiſchafluſſe. Das Werk beſteht aus 8 Holländer, 
einem deutſchen Geſchirr auf 20 Loch, und arbeitet mit 8 Büt: 
ten und 2 Papier⸗Erzeugungs⸗Maſchinen, die ſeit dem Jahre 
1819 das auß ſchließende Privilegium beſitzen. Die hier wohnen⸗ 
den Familien ſind Arbeiter der Fabrik, deren Verbrauch an ro⸗ 
hem Materiale, das größten Theils aus Ungern bezogen wird, 
jährlich bei 10,000 Centner beträgt.. 

Im Jahre 1825 wurde die Fabrik durch eine ſchreckliche 
Feuersbrunſt heimgeſucht, die den größten Theil ihrer Mani: 
pulations⸗ Gebäude, Maſchinen und Vorräthe zerſtörte. Sie 
war in der Phönix Geſellſchuft zu Hamburg aſſecurirt, und iſt 
ſeither — vorzüglich aber feit dem Jahre 1827, wo fie ein Ei: 
genthum des Groß handlungshauſes Hippen mayer und Comp. 
zu Wien würde 7 unter deſſen wiſſenſchaftlicher und induſtrieller 
Leitung fie im vollen und beſten Betriebe ſteht, auf das zweck⸗ 
maßigſte eingerichtet. oo. 


Fr. reien t h ur m. 

Ein Edelſitz mit einem Haufe, den nöthigen Gärten und 
Gründen, im Dorfe Mannswörth. 

Dieſer vormals freiherrlich Pechmann'ſche Herren: 
hof, iſt nur eine Grundherrſchaft über einige Häuſer in dem, 
zur k. k. Staatsherrſchaft Ebersdorf an der Donau gehörigen, 
Dorfe Manns wörth, jedoch uralt, wie aus den ſpäter ange: 
führten Beſitzern erſichtlich werden wird. Auch gab es eine ade⸗ 


521 


liche Familie, die ſich von dieſem Edehige das Prädicat beilegte, 
und von welcher folgende Abkömmlinge bekannt ſind: | 

Andreas Erſtenberger zum Fr eienthurm, des 
b. r. Reiches Ritter, war Sr. k. k. Majeſtät Rath und Reichs: 
hofraths ſecretär, welcher das Gut Freienthurm im Jahre 1598 
erkaufte. 

Peter Andreas Erſtenberger zum Freienthurm 
war des Königs Mathias Regimentsrath, und ſtarb am 
21. Mai 1617. Er liegt in der Kirche zu Wien bei Maria Stie⸗ 
gen begraben. Georg Andreas Erſtenberger zum 
Freienthurm, Ritter, ſtarb als Hofkammerrath im Jahre 
1650, und war der Letzte dieſes Geſchlechts, mit welchem es im 


17. Jahrhundert verblühte. Woher dieſes adeliche Geſchlecht ge: 


kommen und wie lange es ſchon früher beſtanden habe, iſt nir⸗ 


gend aufzufinden. 


Ihr Wappen beſteht in einem, in fünf Reihen wechſelweiſe 


mit ſilbernen und rothen Wecken, welche links ſchräg geſtellt 
find, durchaus belegten Schilde. In der mittlern Reihe der ro: 


then Wecken ſind an dieſe drei gekrümmte Barben (Fiſche) in 
natürlicher Farbe über Quer geheftet. Oben auf dem Schilde 
ſitzt auf einem gekrönten, offenen Helme eine nackte Syrene 
oder Meerfräulein, deſſen unterer Leib, der Fiſchſchwanz, links 
neben ihr aufwärts geſchlungen iſt; ihr Haupt iſt mit einer gol⸗ 
denen Krone bedeckt; ſtatt der Arme hat ſie auf jeder Seite einen 
(wie der Schild) tingirten Adlerflügel. Die Helmdecke iſt an bei⸗ 


den Seiten roth und Silber. 


Der Edelſitz Freienthurm war ſchon im Jahre 1220 ein 


Eigenthum des Seyfried von Mannswerde; im Jah⸗ 
re 1332 des Janns von Manns werde, genannt ber Kel⸗ 


lermeiſter (Hueber). Im Jahre 14609 war Wilhelm von 
Enzesdorf (vermuthlich Enzersdorf im langen Thale) Be: 


- fißer; im Jahre 1497 deſſen Sohn Wolfgang; im Jahre 1506 


deſſen Sohn Veit; im Jahre 1559 Wilhelm Reinhard 

von Enzersdorf im Jahre 1569 Chriſtoph, Oswald, 

Johann, Georg, Leopold und Lorenz Hütten⸗ 
21 
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dorfer; im Jahre 1570 Lorenz Hättendborfer, durch Kauf, 
allein; im Jahre 1598 Andreas Erſtenberger zum 
Freienthurm, durch Kauf vom Vorigen; im Jahre 1640 
Chriſtoph Adolph von Teufel; in ſelbem Jahre deſſen 
Erben; im Jahre 1654 Otto Heinrich von Zinzendorf; 
im Jahre 1661 Graf von Mollart; im Jahre 1700 Ferdi: 
nand Ernſt Graf von Mollart, von ſeiner Mutter Maria 
Katharina; im Jahre 1717 Leopold Ernſt Graf von 
Mollart, von feinem Vater Ferdinand; im Jahre 1727 
Carl Graf von Mollart, durch Erbſchaft von ſeinem Bruder 
Leopold; im Jahre 1733 Chriſtian Freiherr von Pech⸗ 
mann, durch Kauf vom Vorigen; im Jahre 1736 Maria 
Francisca Freiin von Pechmann, von ihrem Gemahl 
Chriſtian; im Jahre 1767 Ludwig Freiherr von Pech— 
mann, von ſeiner Mutter Maria; im Jahre 1772 Hugo 
Jo ſeph Freiherr von Waldſtätten; im Jahre 1773 von 
Weefeld noe. des Vorigen; im Jahre 1798 Leopold Mei⸗ 
ſel, durch Kauf; im Jahre 1813 Joſeph Meiſel und Franz 
Matoſcheck, als Vormuͤnder der 5 Leopold von Meiſel⸗ 
ſchen Kinder; im Jahre 1829 Herr Ernſt Eduard von Mei⸗ 
ſel und Roſine und der unmündige Friedrich. (S. n. ö. fi. 
Gült. B.) Dieſer adeliche Freiſiz wurde übrigens während der 
Kriege mit Mathias Corvinus im Jahre 1484 und bei den 
Einfällen der Türken in den Jahren 1529 und 1683 jedes Mal 
verwüſtet. 


Frohnberg. 

Eine Rotte von 40 Häufern, unfern Weidmannsfeld. 

Die nächſte Poſtſtation iſt Wiener-Neuſtadt. Zur Kirche 
und Schule gehört der Ort nach Scheuchenſtein; das Patronat 
dem k. k. Religionsfonde und der Herrſchaft Gutenſtein, die Kir: 
che in das Decanat Wiener-Neuſtadt; der Werbbezirk zum Lin. 
Inf. Regimente Nr. 49. Landgericht, Grund⸗, Conſeriptions⸗ 
und Ortsobrigkeit iſt die Herrſchaft Gutenſtein. 

Frohnberg zählt in 65 Familien 146 männliche, 139 weib⸗ 
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liche Perſonen und 45 ſchulfähige Kinder. Der Viehſtand be: | 
trägt 6 Pferde, 54 Ochſen, 48 Kühe, 120 Schafe, 12 Zie⸗ 
gen und 20 Zuchtſchweine. 

Die hieſigen Einwohner leben hauptſächlich vom Kohlen⸗ 
und Holzhandel, und bringen jährlich über eine Million Dad: 
ſchindeln nach Wiener⸗-Neuſtadt zu Markte. 

Die Grunderzeugniſſe ſind die gewöhnlichen des Acker- 
landes und bloß zu eigenem Bedarfe der Bebauer hinreichend. 
Dieſe Rotte gehört zum Amte und Orte Mieſenbach (da: 
her ſie auch, obſchon fälſchlich, in keinem topographiſchen 
Werke für ſich beſtehend erſcheint), und liegt zwiſchen Weid⸗ 
mannsfeld und Stolzenwörth, von erſterer Gemeinde ſüͤdlich, 
und von letzterer nördlich eine halbe Stunde entfernt. Die 
Häuſer ſind zerſtreut, nur ſieben derſelben bilden ein kleines 
Dörfchen mit dem Namen Frohnberg (oder wie in alten 
Zeiten Frauenberg). 

Unweit demſelben befindet ſich eine Ruine in Schutt, 
welche eine der Burgen geweſen ſeyn ſoll, die durch den König 
Mathias Corvinus bei der Eroberung Oeſterreichs (ums 
Jahr 1483 — 1484) zum Theile zerſtört ward. — Nachmals über: 
nahm fie Kaiſer Maximilian l., ſammt dem kleinen Oert⸗ 
chen, welches den Namen Frohnberg von der Burg erhielt, und 


(nach einer noch gegenwärtig ſtehenden, alten Säule) ehemals 


ein Markt war. Hierüber ſind jedoch gar keine Urkunden oder 


ſonſt ſchriftliche Traditionen vorhanden, daher die ganze Vemer⸗ | 


kung als eine Sage dahin geftellt bleiben muß. 

Außer einigen Brunnenquellen und kleinen Bächen ſind keine 
Gewäſſer vorhanden. Die Jagdbarkeit erſtreckt ſich auf das ge⸗ 
wöhnliche Wild der hohen und niedern Jagd; außerdem werden 
Auer⸗ und Birkhühner, auch öfters Luchſe geſchoſſen und ge⸗ 
fangen. 

Die dürre Wand, auch die Waidmannsfelder 
Wand genannt, iſt ein wegen ſeiner Höhe merkwürdiger Berg, 
da ſie, gleich dem Schneeberg, von allen Seiten hervorragt, und 
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man auf ihrem Gipfel eine ſchöne Ausſicht über das flache Land, 
dann nach Ungern und dem Neufiedler: See erhält. 

Unter der Felfenwand dieſes Berges befindet ſich eine ſehr 
große Höhle, das Taberloch genannt, in welcher ſelbſt im 
heißeſten Sommer Eisſtuͤcke gefunden werden 

Die hieſigen Wälder liefern wenig Laub, meiſtens Nadel⸗ 
hoͤlzer. a 
Bemerkenswerthe Gegenſtaͤnde nd, außer den bereits er⸗ 
wähnten, nicht vorhanden. * 

Der Ort iſt ſehr alt, und in frübern Zeiten mehrmalen 
von den Feinden hart mitgenommen worden; doch hat er (einem 
alten vorgefundenen Urbario zu Folge) bei der letzten türkis 
ſchen Belagerung Wiens am ſtärkſten gelitten, denn es wurden 
mehrere Häuſer ganz niedergebrannt, Fechſungen verwüſtet, 
Vieh und Menſchen weggetrieben, und viele der bedraͤngten 
Einwohner zuſammengehauen. 


Froſchdorf. 

Vor mehreren Jahrhunderten auch Krottendorf genannt. 
Ein Dorf von 42 Häufern, mit einem herrſchaftlichen Schloſſe 
und zugleich die gleichnamige Herrſchaft, in der Umgebung von 
Wiener ⸗Neuſtadt, welches die nächfte Poſtſtation iſt. 

Der Ort gehört zur Pfarre und Schule nach dem nahe 
liegenden Lanzenkirchens das Patronat dem Cameralfond, der 
Ort in das Decanat nach Wiener-Neuſtadt; mit dem Werbbe⸗ 
zirke zum Lin. Juf. Regimente Nr. 49, und mit dem Landge⸗ N 
richte zum Wiener-Neuſtädter Magiſtrate. 

Grundherrſchaften, die hier behauſte Unterthanen beſitzen, 
ſind: Froſchdorf, und die k. k. Staatsherrſchaft Wiener⸗Neu⸗ 
ſtadt. Conſcriptions⸗ und Ortsobrigkeit iſt die Herrſchaft Froſch⸗ 
dorf. Hier leben in 71 Familien 143 männliche, 148 weibliche 
Einwohner und 35 ſchulfähige Kinder. Viehſtand: 23 Pferde, 
56 Kühe und 42 Ochſen. 

Die Einwohner ernähren ſich vom Ackerbau, deſſen Gründe 
zum Steinfelde gehören und keineswegs einen guten Ertrag 
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ſichern. Die Viehzucht iſt höchſt unbedeutend, außer jener im 
herrſchaftlichen Meierhofe, welche aus lauter Mürzthaler Vieh 
beſteht. 

Außer dem herrſchaftlichen Schloſſe und den übrigen 
Wirthſchaftes⸗ und Amts geb aͤuden, dann dem zierlich er⸗ 
bauten herrſchaftlichen Gaſthofe ſind keine bemerkens⸗ 
werthen Gebäude vorhanden. Es iſt hier der Sitz der Herrſchafts⸗ 
kanzlei. Der Ort, vor Alters Krottendorf genannt, mag 
bei 700 Jahre alt ſeyn, und liegt am rechten Leythaufer, am 
Fuße des Le ythab erges. In frühern Zeiten gehörte er zur 
Grafſchaft Puͤtten, welche von Herzog Albert III. im Jahre 
1370, nebſt Steyermark und Wiener⸗Neuſtadt, an feinen Bru⸗ 
der Leopold III. abgetreten wurde. Hier war der Sitz einer 
adelichen Familie der Krottendorfer, von welchen aber nur 
ein Einziger, nämlich Hartwich von Krottendorf, be: 
kannt iſt. Dieſer ſtarb im Jahre 1350, und ward. in der Katha⸗ 
rinenkirche bei den PP. Minoriten begraben. (S. Necrol. Min. 
bei Herrn Petz.) 

Vermuthlich waren die Glieder dieſer Familie Miniſterialen 
der Traungauiſchen Ottokare in Steyermark. Außer dieſem Hart⸗ 
wich iſt nirgend eine Nachricht von der Abſtammung oder dem 
Ausbluhen dieſer Familie aufzufinden; doch dürfte das (nun ers 
neuerte) Schloß noch von den erſten Beſitzern Krottendorfs er⸗ 
baut worden ſeyn. 

Nach Viſchers Topographie vom Jahre 1672, war das 
Schloß im Quadrat erbaut, hatte rückwärts einen viereckigen, 
maſſiven Thurm; rechter Hand am Schloßgebäude ebenfalls 
ein viereckiges Vorgeſchoß, und links einen drei Stock hohen, 
runden, dem Schloſſe angebauten Thurm. Außer demſelben 
ſtand ein Gebäude, gleich, einer Capelle, mit einem Thurme 
und einer Uhr. Das Schloß hatte Waſſergräben, und war 
rund herum mit einer Mauer eingefangen. Wie es gegen⸗ 
wärtig ſteht, iſt es ſehr groß, im Quadrat, und ungefähr 
vor 150 Jahren neu erbaut. Es iſt moderneren Styles, 
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nur noch mit den Waſſergraͤben eingefangen. Auf der Nord⸗ 
ſeite ſtößt das Schloß an den 14 Joch großen, ſchönen Garten 
mit franzöſiſchen Anlagen. 

Froſchdorf erlitt, gleich den übrigen Ortſchaften, die beſon⸗ 
ders nahe an Wiener⸗Neuſtadt liegen, alle Schickſale, die die⸗ 
ſes betrafen. Im Jahre 1237, als Herzog Friedrich ll., der 
Streitbare, von Friedrich II. in die Acht erklart, und 
von den kaiſerlichen Landesverweſern in der Neuſtadt belagert 
wurde, that er unter Anführung Graf Alberts von Bogen 
einen unvermutheten, tapfern Ausfall, ſchlug den Burggrafen 
Conrad mit den Wienern in die Flucht, nahm zwei Bifchofe 
gefangen, zerſtreute die Steyerer, und brachte eine große Ver⸗ 
wirrung unter die Feinde, welche die nahen Ortſchaften, wor⸗ 
unter auch Froſchdorf war, hart mitnahmen. 

Im Jahre 1242 ward Neuſtadt von einem unzählbaren 
Heere mongoliſcher Tataren und Kumanen eingeſchloſſen, die 
alle Dörfer weithin am Steinfelde vom Grunde aus zerftörten. 
Im Jahre 1477, bei der Belagerung von Wiener⸗Neuſtadt 
durch die wilden Völker des ungriſchen Königs Mathias 
Corvinus, wurde Froſchdorf gänzlich verheert, und die 
meiften der Einwohner, gleich jenen der übrigen Orte, ka⸗ 
men in dieſen blutigen Tagen elendiglich um. Das ſelbe ge⸗ 
ſchah in den Jahren 1486 und 1487, in welch letzterm Jahre 
Mathias Corvinus mit einem großen Heere die ganze 
Umgebung überſchwemmte. — Neue, entſetzliche Graͤuel jeder 
Art wurden im Jahre 1529 durch die Türken, unter Sole y⸗ 
man J., während der Beftürmung der Wiener⸗Neuſtadt verübt, 
und dadurch die ganze Gegend verödet. Hunderte von Wei⸗ 
bern und Kindern, wie wehrhafte Männer, wurden mit Haa⸗ 
ren oder Banden zuſammengekoppelt, und gleich dem Vieh 
in die Sclaverei getrieben. Während des ganzen Zeitraums 
ſteter Kriege und Verwüſtungen, vom Jahre 1350 — 1542, kann 
kein Beſitzer von Froſchdorf ausgemittelt werden; nur ſo viel 
iſt bekannt, daß es der Grafſchaft Putten einverleibt wurde. 
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So mag es auch ſeyn, daß in dieſer Periode das Gange der 
Krottendorfer ausblühte. 
Späterhin drang hier die lutheriſche Religion ftdrE ein, und 


erzeugte manche Spaltungen und Uebel. 
In der ganzen Herrſchaft Froſchdorf ſind die Erzeugniſſe 


Körnerbau, und zwar: Weizen, Mais, Korn, Gerſte, kein 


Hafer, Heidekorn, Linſen, Gemiſch. Die Viehzucht iſt höchſt 
unbedeutend, auch wächſt wenig Wein, der nicht von guter 
Gattung iſt. | 

Zur Herrſchaft gehören die Ortſchaften Katzelsdorf, 
Aichbühel, Froſchdorf, Offenbach, Haderw örth, 
Brunn, Leidnig, Weinberg, Schiltern, Scheib⸗ 
lingkirchen, Gleiſſenfeld, Witzelsberg, Reit⸗ 
tersberg, Grub, Wartmanſtätten, Breitenau 
und Linſern, Schwarzau und der Markt Pütten. 

Die ganze, bedeutende Herrſchaft zahlt an herrſchaftlichen 
Waͤldern 1500 Joch, an Privat⸗Wäldern 4479 Joch, an Aeckern 
4225 Joch, an Hutweiden 544 Joch, an Wieſen 870 Joch, 
an Weingärten 282. Joch und an öden Gründen 226 Joch. 

Die Luft iſt rein, und wegen der Nahe des Schneeberges 
etwas rauh, doch geſund. Das Waſſer iſt hart und gut, da 
ſelbſt die Leytha bei Froſchdorf Forellen hat. Poſt⸗ und Wald: 
ſtraßen beſtehen nicht, bloß Feldſtraßen. Brücken ſind 3 vorhan⸗ 
den, und zwar eine über die Leytha zu Schwarzau, eine zu 
Froſchdorf und eine zu Katzelsdorf. Mauth iſt nur eine, die 
fürſtlich Palffyſche zu Schwarzau, vorhanden. 

Die Herrſchaft Froſchdorf beſitzt einen ſehr ausgedehnten 
Bezirk ſchöner Gegenden, abwechſelnd mit Bergen, Waldungen 
und Thaͤlern, wovon die Jagdbarkeit und Fiſcherei der Herrſchaft 
zuſteht. | 

Von den Beſitzern Froſchdorfs find, theils aus Urkunden, 
theils aus dem n. d. ſtändiſchen Gültenbuche, folgende bekannt: 
Vom Entſtehen des Orts bis zum Jahre 1350 die Herren von 
Krottendorf; von dieſer Zeit bis zum Jahre 1542 war es 
der Grafſchaft Pütten zuſtaͤndig. Im Jahre 1542 beſaß es Chri⸗ 
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ftopb Baron von Teufel, durch Kauf; im Jahre 1571 deſſen 
Erben; im Jahre 1595 Hanns Chriſtoph von Teufel; 
im Jahre 1600 Hanns Balthaſar Graf von Hoyos, 
durch Kauf vom Vorigen; im Jahre 1657 Johann Baltha⸗ 
ſar Graf von Hoyos, von ſeinem Vater Hanns; im Jahre 
41681 deſſen Sohn Franz Carl; im Jahre 1706 Ern ſt 
Ludwig Graf von Hoyos, durch Erbſchaft von ſeinem Bru⸗ 
der Franz Carl; im Jahre 1723 deſſen Sohn Johann 
Ernſt; im Jahre 1784 deſſen Sohn Johann Philipp Jo— 
fepb; im Jahre 1807 deffen Sohn Johann E rnſt Graf von 
Hoyos, k. k. Ober⸗Land⸗Jägermeiſter, Sr. k. k. Majeſtät 
geheimer Rath und Kämmerer; im Jahre 1822 die gegenwärtige 
Beſitzerin, Frau Caroline Gräfin von Lippo na, durch Kauf 
vom Vorigen, mit Ausnahme der damit verbundenen, gräflich 
Harrach' ſchen Lehen. (Das ganze Geſchlecht der Grafen von 
Hopes ſiehe bei Gutenſtein.) 


Füllenberg. 

Eine Rotte von 6 Häufern, zwiſchen Heiligenkreuz und 
Sittendorf. | 

Die naͤchſte Poſtſtation if Neudorf noch näher aber der 
Filialort Baden. 

Die Rotte gehört zur Pfarre und Schule nach Heiligen: 
kreuz (welchem auch das Patronat zuſteht), in das Decanat Ba⸗ 
den, und zum Werbbezirke des Lin. Inf. Regimentes N. 49. a 

Das Landgericht übt Rauhenſtein aus. Grund⸗, Con⸗ 
ſcriptions⸗ und Ortsobrigkeit iſt die Stiftsherrſchaft Heiligen⸗ 
kreuz. 

Hier leben 8 Familien, und zwar: 24 männliche, 19 weib⸗ 
liche Perſonen und 7 ſchulfähige Kinder. Der Viehſtand beläuft 
ſich auf 1 Pferd und 20 Kühe, 

Die Einwohner dieſer kleinen Rotte treiben vorzüglich 
Viehzucht, welche auch ihren Haupterwerb ausmacht. Die 
Ackergruͤnde find unbedeutend, und nur für den Bedarf zurei⸗ 
chend, Der Ort iſt übrigens ſehr alt, denn ſchon im Jahre 1138 
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ligenkreuz geſchenkt. Merkwürdigkeiten aber trifft man in dem⸗ 
ſelben nicht. 


Fünfhaus. 

Ein Dorf mit 130 Häuſern, gleich außer der Mariahilfer⸗ 
Linie, naͤchſt der Haupt⸗ und Reſidenzſtadt Wien. 

Der Ort gehört zu der nächſt liegenden Kirche auf dem 
Braunhirſchengrunde, und zum Werbbezirke des Lin. Inf. Re⸗ 
gimentes Nr. 4. | 

Die Landgerichtsſtelle iſt der Wiener Stadt: Magiftrat. 
Grundherrſchaften, die hier behauſte Unterthanen und Grund⸗ 
holden beſitzen, ſind: Barnabiten⸗Collegium in Wien, Braun⸗ 
hirſchengrund, Stift Schotten und Penzing. N 

Conſcriptions⸗ und Ortsobrigkeit iſt das Barnabiten⸗Col⸗ 
legium zu Wien, und der Amts ſitz in ihrem Collegiathauſe, in 
der Stadt, in der oberen Breunerſtraße. 

In Fünfhaus werden 700 Familien, und zwar: 1094 
männliche, 1074 weibliche Perſonen und 401 ſchulfähige Kin⸗ 
der; — an Viehſtand: 15 Pferde, 2 Ochſen, 2 Kühe; — 
an verſchiedenen Gründen, und zwar: an Aeckern 247 Joch 
820 Klftr.; an Gärten 12 Joch 83 Klftr.; an Bau- Areal 11 
Joch 1452 Klftr.; an Hutweiden 3 Joch 1282 Klftr.; an un: 
nützbarem Boden 22 Joch 898 Klftr. gezählt. 

Die Gründe, auf welchen Fünfhaus erbaut ift, waren früs 
ber unter dem Namen yhangende Lüſſe⸗ bekannt. Noch vor 
50 Jahren ſtanden nicht mehr, als 5 Häuſer, wovon ſich der 
Name des Orts herſchreibt. Dieſer bildet eine Herrſchaft, zu der 
ſonſt keine Ortſchaften gehören, und war ſeit feinem Entſtehen 
ein Eigenthum des Barnabiten = Collegiums in Wien. 

Der Ort Fuͤnfhaus liegt ſüdweſtlich von Wien, gleich au: 
ßer dem Linienwalle der Vorſtadt Mariahilf, an der Haupt⸗ 
ſtraße nach Ober⸗Oeſterreich und dem Orte Sechs haus, und 
bildet mit Reindorf, Braunhirſchengrund und Ruſtendorf (ob⸗ 
ſchon jedes einer anderen Herrſchaft zuftändig ift), fo zu ſagen, 


